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Dies ehrwuͤrdigen Vaters 

ABRAHAMa SANCTA CLARA, 
\ 
m weiland Auguſtinerbarfuͤßer und kaiſerlichen Hofpredigers, 

MERCURIALIS 
oder 

Wintergrun, 
Das iſt: 

ergetzende und lehrreiche 

Geſchichte und Gedichte, 
worinnen 

zerſchiedene ſittlichen Lehrpuncten und ſehr viele 
bibliſchen Concepte enthalten; 

2 nicht nur den 

Pfarrherren, Predigern und geiſtlichen Drdensperforen 
ſehr nuͤtzlich, ſondern auch allen andern Gemuͤthern zu einem heilſamen 

Unterrichte, chriſtlich freudig zu leben und ſelig zu ſterben, 
ſehr dienlich. 

Mit drey und zwanzig Kupfern verſthen. 

Neue verbeſſerte Auflage. 

Mir Erlaubniß der Obern. 

Augsburg, 
Verlegts Matthaͤus Rieger und Soͤhne, Buchhaͤndler. 1766. 
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Proinde, ut ad promovendum virorum intentum in lucem 
properet publicam, dignum cenſeo. 
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Vorrede. 

60000 finde noͤthig die Urſache kuͤrzlich anzuzeigen, 
T 90 welche mich bewogen hat, dieſem Werke den 

Titel eines Wintergruͤns beyzulegen. Es 
hat naͤmlich dieſes Gewaͤchs unter andern auch dieſe 
Eigenſchaft, daß daſſelbe in ſeinem Wachsthume jeder⸗ 
zeit die Hoͤhe ſuchet, und ſich meiſtens an den Felſen 
und Baͤumen erhebt, auch feine liebliche Grüne in der 
unangenehmen Winterszeit, bey der haͤrteſten Witte⸗ 
rung, ja unter den weiſſen Schneeflocken und dem 
ſchaͤrfeſten Froſte eben ſo wohl behaͤlt, als in den an⸗ 
nehmlichſten Tagen des alles neubelebenden Fruͤhlings 
und Sommers bey erquickendem Sonnenſcheine. Die⸗ 
ſes ſoll ſich ein Menſch, der fuͤr ſein ewiges Seelen⸗ 
heil ernſtlich bekuͤmmert iſt, zu einem tauglichen Sinn⸗ 
bilde dienen laſſen, wie er ſich in Anſehung der Welt 
und des Himmels zu verhalten habe; und dahin geht 

auch 



Vorrede. 

auch allein die Abſicht dieſes Werkes. Es ſoll naͤm⸗ 
lich ein ſeiner Seligkeit wegen beſorgtes Herz, durch 
den guten Gebrauch deſſelben, und den darinn be⸗ 
findlichen reichen und heilſamen Unterricht, dahin an⸗ 
gefuͤhret werden, daß es von allem irdiſchen und eiteln 

Weſen dieſer Welt, in welcher die Verfuͤhrungen im⸗ 
mer groͤßer und haͤufiger, folglich deſto gefaͤhrlicher 

werden, ſich ganz los machen laſſe, und dagegen zu 
den Betrachtungen des Himmliſchen ſich erheben, mit⸗ 
hin die Beſorgung des Ewigen ſein alleiniges und 

Hauptgeſchaͤfft ſeyn und bleiben moͤge; und in ſolcher 
gluͤckſeligen Gemuͤthsbeſchaffenheit ſoll es nicht nur 
bey dem Genuſſe gluͤckſeliger und vergnuͤglicher Tage, 
ſondern auch unter allen Widerwaͤrtigkeiten, Truͤbſa⸗ 
len und Kreuz, die es in dieſem Leben treffen koͤnnen, 
beſtaͤndig, und mit G Ott, dem einzigen wahren Gute, 
unveraͤnderlich vereiniget bleiben. Damit nun ein 
ſolcher ſelige Zuſtand des Herzens in der Wahrheit ge⸗ 
gruͤndet, ſodann befoͤrdert und auf die Ewigkeit dauer⸗ 
haft gemacht werde; ſo iſt allerdings erforderlich und 
vonnoͤthen, daß ein wahrer frommer Chriſt, gleich 
dem Wintergruͤne, ſich an den Felſen unſers Heils, 
welcher ift JEſus Chriftus, und an dem Troſt und 
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Vorrede. 

Nahrungbringenden Baume ſeines verehrenswuͤrdig⸗ 
ſten Kreuzes feſt halte. Zu dem Ende wird ihm wohl⸗ 
meynend und aufrichtig gerathen, daß er nach der gu⸗ 
teu Anweiſung, die ihm in dieſem Werke gegeben wird, 
lerne, ſein Herz in den eingemengten, obgleich nach 
der einfaltigen Redensart eingerichteten Verſen vor 
feinen Erloͤſer und G Ott auszuſchuͤtten und durch die 
gegebenen Lehren von dem Leben und Tode JEſu, in 

| an wir leben und ſchweben „zur Nachfolge feiner 
Tugenden ſich dergeſtalt reizen zu laſſen , daß er in 
die Fußtapfen feines Erloͤſers eintrete, und darinnen 
bis an ſein uͤber fr oder 11 erfalgends ehen 
fortwandele. it 1. I 

GOtt e eine jede Seele vor Alem ger 
lichen und ſchaͤdlichen Misbrauche! und gebe, daß 
ein jedes den hierinnen ertheilten Unterricht zu ſeinem 

ewigen Seelenheile aufrichtig und heilſam anwenden 

moͤge. Geſchieht dieſes; ſo iſt der Zweck des Ver⸗ 
faſſers erreicht, welcher kein anderer iſt, als die Ehre 

Gottes und die Beföorperung dere fee ſeines 
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Das erſte Capitel. 

Dieß einem wohl gefaͤllt, 

Wenn man ihn nur gut haͤlt. 

8 a BDtt der Allmächtige nach feiner unergruͤndlichen 
Barmherzigkeit den Menſchen aus lauter Nichts 

zu ſeinem Ebenbilde erſchaffen, ſolcher aber durch die 
Suͤnde ſich der goͤttlichen Anordnung entzogen, ſo war nichts 

Wintergruͤn. A mehr 
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mehr uͤbrig, welches, die verlohrne Gnade zu erlangen, 
in ihm eine Hoffnung erweckete: Gen. 5. 3. & 9. Sa- 
pient. 2. Ecclęſ. 17. ſintemalen von keiner Creatur der goͤttli⸗ 
chen Gerechtigkeit koͤnnte gnug gethan werden. Als begeg⸗ 
nete die Brunnquelle aller Güte und Gnade, ſolchem unſerm 
Verderben und bevorſtehenden Uebel, mit einem wunderba⸗ 
ren und zugleich unerhoͤrten Rath und That; daß naͤmlich 
ie zweyte Perſon aus den dreyen vereinigten Perſonen, 

Chriſtus IEſus, per quem accipimus gratiam, Kom. 1. . 5. 
den hoͤchſten Himmelsſaal ſolle verlaſſen, die menſchliche Na⸗ 
tur annehmen, in dem Namen unſer, mit vielen Kreuz und 
Plagen, ja mit ſeinem Tode ſelbſten der goͤttlichen Majeſtaͤt 
gnug zu thun, qui dedit ſemetipſum pro peccatis noſtris 
ad Galat. 4. Indem, weil durch eines einigen Menſchen 
toͤdtliche Uebertretung das ganze menſchliche Geſchlecht in 
den Tod gefallen, ſo war nothwendig, daß der eingebohr⸗ 
ne Sohn Gottes ſich mit der menſchlichen Natur bekleide, 
wie ſolches der koͤnigliche Prophet ſchon laͤngſt geweißaget: 
Ecce venio. In en libri ſcriptum eſt de me, ut facerem 
voluntatem tuam: Deus meus volui, & legem tuam in me- 
dio cordis mei. Sieh, ich komme. Im Aufange des Buchs 
iſt von mir geſchrieben, daß ich thue deinen Willen. Mein 
G'Ott ich habe wollen, und dein Geſetz iſt mitten in mei⸗ 
nem Herzen, . 39. 8. 9. Als wollte er ſagen: in dem 
Anfange des Buchs der Ewigkeit und aller zukuͤnftigen Din⸗ 
ge deiner Vorſehung und Weisheit ſteht geſchrieben, daß 
ich menſchliches Fleiſch anziehen ſolle, ſo bin ich nun auch 
bereit, in die Welt zu ſteigen, und für aller Menfchen Suͤn⸗ 
de gnug zu thun, rech. 34. Z/aie.7. erem. 5. Daniel. 9. 

Als jener Sunamiterinn einiger Sohn ſein Leben mit 
dem Tode verwechſelte, verfuͤgte ſie ſich geſchwinde zu dem 
großen Propheten Eliſaͤus, fiel vor ihm nieder, weinte, 
klagte und plagte den guten Alten, daß er ey 

eh 
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dem Stabe vorher ſchickte, in Meynung, ihr fo liebes Kind 
wieder in das Leben zu erwecken. Aber weilen ſolches ver⸗ 
gebens, iſt Eliſaͤus ſelbſten dahin verreiſet, ihm das Leben 
wieder beyzubringen. Derowegen neigte er ſich alſobald auf 
den Körper des Verſtorbenen, pofuitque os ſuum ſuper os 
ejus, & oculos ſuos fuper oculos ejus, & manus ſuas ſuper 

manus ejus: & incurvavit fe ſuper eum, & calefacta eſt caro 

pueri: Und legte feinen Mund auf jenes Mund, ſeine Au⸗ 

gen auf jenes Augen, feine Hände auf jenes Hände, das 

durch erhitzete er mit ſeinem Athem und ſeiner Waͤrme des 
Leibes alle Glieder des in Tod verblichenen, und ſchenkete 
ihm wiederum das Leben, 4. Reg. 4. v. 34. Dieſe Sunami⸗ 
terinn iſt das menſchliche Geſchlecht, ihr Sohn aber unſer 
Vater der Adam mit uns allen, Gene / 3. Denn nachdem 
dieſer Adam und ſeine Nachkoͤmmlinge durch die Uebertretung 
des goͤttlichen Befehls geſtorben, hat das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht durch vielfältiges Gebeth von GOtt dem HErrn 
fo viel erworben, daß er ſich über ſolches erbarmet, viel ſei⸗ 
ner Diener, Patriarchen, Propheten und Koͤnige, mit dem 
Stabe der Wunderwerke geſchicket, aber alle umſonſt, ſin⸗ 
temalen durch ſie das verdorbene und geſtorbene menſchliche 
Geſchlecht niemal konnte zu dem Leben gelangen, ſondern es 
wurde erfordert, daß GOtt ſelbſten durch erbaͤrmliches 
Bitten und Flehen der Menſchen gleichſam auferwecket, her⸗ 
ab auf die Erde kam. Denn es rufet das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht immerdar: Domine inclina coelos tues & defcende: 
HeErr neige deine Himmel, und fahre herab , 143. v. 8. 
Und wiederum, Domine mitte, quem miſſurus es. Ach mein 
HeErr, ſende, welchen du ſenden willſt, Exod. 4. v. 13. So 
bald er in dieſe Welt, darinnen der Todte lag, ſich verfuͤ⸗ 
gef, qui in forma Dei eſſet, non rapinam arbitratus eſt, elle 
fe æqualem Deo, ſemetipſum exinanivit, fervi formam acci- 
piens, in ſimilitudinem hominum factus, der in goͤttlicher Ge⸗ 
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alt war, hat für keinen Raub gehalten, Gott gleich zu 
ſeyn, ſondern hat ſich ſelbſt erniedriget, die Geſtalt eines 
Knechtes an ſich genommen, und iſt andern Menſchen gleich 
geworden, Hiil. c. 2. v. 7. machte ſich aus GOtt zu einem 
Menſchen, aus einem Unſterblichen zu einem Sterblichen, 
und erweckte das menſchliche Geſchlecht in das Leben. Da⸗ 
rum allbereit durch den Propheten ausgerufen wurde: Ec- 
ce virgo concipiet, & pariet filium, daß eine Jungfrau wer⸗ 
de empfangen, und einen Sohn gebaͤhren, Haig 7. v. 14. 
naͤmlich das Wort des Vaters, Verbum caro factum eſt, wel⸗ 
ches iſt Fleiſch geworden, Joan. 1. Denn wir wären ſchon 
alle zu Grund gegangen, wenn nicht derjenige haͤtte wollen 
zu Grund gehen, welcher nicht zu Grund gehen kann. O 
große Liebe. O liebliche Suͤßigkeit! O ſuͤſſe Barmherzigkeit! 
daß GSOOtt alſo die Welt geliebt in Dargebung für dieſelbige 
ſeinen einigen Sohn, damit wir Kinder genennet wuͤrden des 
lebendigen GOttes. Vocabuntur filii Dei vivi, Kom. c. 9. 
v. 26. Denn zuvor, gleichwie Acker und Pflug, Waſſer 
und Krug, Rettich und Ruben, Huren und Buben, Huͤ⸗ 
ner und Hanen, bleiben Geſpanen, alſo der Hoͤllen wir wa⸗ 
ren Geſellen, die wir itzt die Erloͤſung haben durch ſein 
Blut: in quo habemus redemptionem per ſanguinem ejus, ad 
Cololſ. c. 1. v. 14. 

Als Samſon ſich in eine Philiſterinn verliebet, ſeine 
Aeltern aber ſich bearbeiteten ihn davon abwendig zu ma⸗ 
chen, und zu ihm ſagten: Nunquid non eſt mulier in filiabus 
fratrum tuorum, & in omni populo tuo, quia vis accipere 
uxorem de Philifthiim, qui incircumeiſi ſunt? Iſt denn kein 
Weib unter den Toͤchtern deiner Bruͤder und in allem Vol⸗ 
ke, weil du willſt ein Weib nehmen bey den Philiſtern, wel⸗ 
che unbeſchnitten find, Hudlicum c. 14. U. 3. hatte er Feine ans 
dere Entſchuldigung, als nur allein, quia placuit oculis meis, 
daß er dermaaßen in Liebe gegen fie entzuͤndet ſey, dan er 

eine 
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keine andere lieben koͤnnte, weil ſie ſeinen Augen gefallen. 
Gleiche Antwort giebt auch unſer Samſon Chriſtus JEſus. 
Denn, nachdem er bey ſich beſchloſſen, das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht zu erloͤſen, verliebte er ſich dergeſtalten in unſre phi⸗ 
liſteriſche Natur, daß ſich die weite, breite Welt ſammt dem 
mit guͤldenen Sternen beſetzten Himmelszelt daruͤber ver⸗ 
wunderte, indem fie ſagten: Quid eſt homo quod memor es 
ejus? aut filius hominis, quia viſitas eum? Was iſt der 
Menſch, daß du ſeiner gedenkeſt? und des Menſchen Sohn, 
daß du ihn heimſucheſt, / S. v. 5. Er aber in der Liebe 
ganz entbrunnen, wußte ſich nicht anders zu verantworten, 
als daß er dermaaßen in die menſchliche Natur verliebt ſey, 
daß er keine andere mit Liebe umfangen koͤnne. Deliciæ 
me, eſſe cum Filiis hominum. Denn feine Luft fen bey 
den Menſchenkindern, Prov.8.v. 31. Ein Werk ohne Bey⸗ 
ſpiel! eine Demuth ohne Maaße! eine Gnade ohne Ver⸗ 
dienſt! Ach allerguͤtigſter GOtt! kann denn deine unendli⸗ 
che Liebe geſtatten, daß dein eingebohrner Sohn anziehe 
die Schwachheit der menſchlichen Natur? oder ſich der 
Sterblichkeit durch ſeinen ihm vorbehaltenen Tod unterwer⸗ 
fe? War denn das Heil unſrer Seelen eines ſolchen Werths, 
daß wir anders nicht konnten erloͤſet werden, als durch Ver⸗ 
gießung jenes wertheſten roſinfarben Bluts, deines ſo lieben 
Kindes? Ach liebreicheſter GOtt, uns aber armſeligen Men⸗ 
ſchen! daß wir ſolchen liebenden G Ott nicht aus allen Kraͤf⸗ 
ten lieben? Indem doch feine Liebe anders nichts begehret, 
als einen Gegenhall und Wiederſchall, naͤmlichen, damit 
wir ſeiner ſo uͤbermaͤßigen Liebe mit einem kleinen Funken ei⸗ 
ner Gegenliebe begegnen, oder unſer Gemuͤth ein wenig laſ⸗ 
fen faſten und vaften, von dem Gewimmel und Getuͤmmel 
anderer Geſchaͤffte, auch unſre Gedanken in dieſem Leben 
freywillig erheben von dem Zeitlichen zu dem Ewigen; allein, 
leider! animalis homo non pereipit ea qua funt Spiritus Dei: 
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6 Das erſte Capitel. 
der theriſche Meuſch vernimmt nicht die Lehre und die Dinge 
fo von dem Geiſte GOttes find, 1. Corinth. 2. v. 14. 

Es pflegen zu Zeiten die Lehrmeiſter, ihrer ſtudiren⸗ 
den Jugend Luſt zu machen, in einen geiſtlichen Stand ein⸗ 
zutreten, ſie an ſolche Plaͤtze zu fuͤhren, wo die ſtumme 
Schwaͤtzerinn die halbe Worte nachſpricht; allda bilden fie 
ihren Lehrknaben ein, als ob ihr Schutzengel an ſolchem Or⸗ 
te gleichſam aus einem Orakel rede, und die Frage beant⸗ 
worte, was fuͤr eine Religion ihnen zu erwaͤhlen. Derohal⸗ 
ben zu welchem Orden fie ihre Schüler geneigt erſehen, Taf 
fen fie ihm denſelbigen nennend rufen: als nämlich: Debeo- 
ne fieri Jefuita, Servita, Minorita, Barnabita, Carmelita? 
und dergleichen, da giebt der Echo einen Wiederſchall und 
ſpricht, ita, Ja. Wenn wir unſere Seele wollen hinaus 
fuͤhren in eine holdſelige Wuͤſteney, zu erfahren von einer 
wiederrufenden Stimme, weſſen wir uns bearbeiten ſollen, 
ſo zeiget uns der Prophet Jeſaias c. 40. v. 3. eine ſolche, da 
er ſagt: Vox clamantisin deſerto, parate viam Domini. Die 
Stimme des Rufenden in der Wuͤſte, bereitet den Weg des 
Herrn. Wie aber der Weg des HErrn zu bereiten, leh⸗ 
ret uns der dritte darauf folgende Vers: Vox dicentis cla- 
ma, daß die Stimme des Rufenden ſolle ſeyn nichts anders, 
als nur das Woͤrtlein Clama; dieſes Clama wird uns unter⸗ 
richten durch unſer Rufen bey der mundloſen Rednerinn, was 
uns zu thun, naͤmlich, daß wir uns ſollen uͤben in dem Lie⸗ 
ben. Denn wenn wir dem Echo zurufen Clama, giebt er 
auf die zween Vocalen Clama, einen annehmlichen Confo: 
nanten, Zuſtimmung und Wiederſchall: Ama. Liebe, oder 
du ſollſt lieben. Liebe, willſt du geliebet werden in dem Hinz 
mel auf der Erden, denn ohne gleiche Liebe dein, kannſt du 
nicht geliebet feyn. Niemals pflegt Unbeſtand JEſu Liebe 
einzuſchieben, liebſt du ihn recht, wird er dich ewig lieben. Da⸗ 

rum 
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rum ſoll jederzeit in unſern Sinnen und Gemuͤthe nichts an⸗ 
ders erſchallen auf die Worte des Propheten an obgenann⸗ 
tem Orte, da er ſagt: Quid clamabo ? als der Wiederhall, 
amabo? Ich will lieben, und ſolches, ich will lieben, ſollen 
wir in dem Werke ſtets erzeigen: weilen nach dem Heil. 
Gregorius die Prüfung der Liebe, iſt die Erzeigung des 
Werks, Probatio Dilectionis eſt exhibitio operis, Hoin. 30. 
in Evang. 

Da jener Prophet von dem allerhoͤchſten G Ott in die 
große ſuͤndenvolle Stadt Ninive abgeſchicket wurde, aber 
ſich mit ſicherer Flucht durch das unſichere Meer nach Thar⸗ 
ſis verfuͤgen wollte, erhob ſich ein ſo großes Ungewitter auf 
ſolchem glaͤſernem Grunde, daß alle, ſo im Schiffe waren, 
in hoͤchſte Gefahr gerathen, und ſich eines Schiffbruchs be⸗ 
forchten haben. Jonas aber ſagte zu ihnen: tollite me, & 
mittite in mare, & ceſſabit mare a vobis; nehmet mich, und 

werfet mich hinaus in das Meer, fo wird es von euch ab: 
laſſen, Jon. c. 1. v. 12. Die Verkoſtung des verbothenen 
Apfels verurſachte in dem Meere dieſes Jammerthals ein ſo 
ſtarkes Ungewitter, daß die ganze Menſchheit in Gefahr ei⸗ 
nes allgemeinen Schiffbruchs gerathen; ſo bald aber der 
himmliſche Jonas die zweyte Perſon von der hoͤchſten Drey⸗ 
einigkeit die menſchliche Natur angezogen, und in das Meer 
unſrer Muͤhſeligkeiten ſich werfen laſſen, hat das Meer von 
uns abgelaſſen, und das Ungewitter ſich gelegt. 

Es erzaͤhlet der Heil. Auguſtinus / 21. de civitete Dei. 
von Asbeſtos, einem Steine in Arcadien, daß wenn er in 
etwas entzündet werde von dem Feuer, ſolcher niemalen 
mehr erloͤſche. Alſo ſollen auch wir beſchaffen ſeyn; daß 
wenn wir etwas von dem Feuer der Liebe G—Ottes empfan⸗ 
gen, niemal mehr erloͤſchen. Wir haben uns nicht zu fuͤrch⸗ 
ten, als ob wir verbrennen wuͤrden in ſolchem Liebesfeuer; 
nein, ſondern GOtt hat unſre Herzen mit der Eigenfchaft 

jenes 
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jenes indianiſchen Flachſes begabet, welcher in dem Feuer 
nur ſaͤuberer wird: alſo auch die menſchliche Herzen, je meh⸗ 
rer fie entbrennen in dem Feuer der Liebe GOttes, werden 
ſie nur ſchoͤner, glaͤnzender, reiner und gleicher ihrem Er⸗ 
ſchaffer. Und Diefes iſt was G—Ott dem Moſes befohlen we⸗ 
gen der Arche, daß er ſie inwendig und auswendig uͤberguͤl⸗ 
den ſolle: Deaurabis eam auro mundiſſimo intus & foris, 
Exod. 25. v. 11. Die Liebe iſt das Gold, mit welchem un: 

ſer Herz, als eine Arche, darinnen das goͤttliche und himm⸗ 
liſche Manna Chriſtus IEſus verlanget zu ruhen, ſolle inn 
und außerhalb uͤberzogen werden. Niemand kann mit der 
goͤttlichen Suͤßigkeit bereichert werden, man habe denn ge 
gen den irdiſchen Lieblichkeiten ein Abſcheuen, als gegen den 

od ſelbſten. Derjenige aber kann gar bald mit dem himm⸗ 
liſchen Erbgute begnadiget werden, deſſen Gedanken von dem 
Weltgetuͤmmel gerichtet ſind in den Himmel. Welcher hin⸗ 
gegen ſeine Zeit ohne geiſtlichen Nutzen verzehret, der irret 
und fuͤhret den Namen bloß eines Chriſten, ſintemal was 
ein Lager iſt ohne Zelt, was ein Seckel ohne Geld, was ein 
Wald ohne Holz und Wild, was ein Rahmen ohne Bild, 
was ein Weyher ohne Fiſch, was ohn Speis ein deckter 
Tiſch, was ein Seiler ohne Seil, was ein Koͤcher ohne 
Pfeil, was ein Wieſen ohne Gras, was ein Keller ohne 
Faß, was ein Schuſter ohne Schuh, was das Schlafen 
ohne Ruh, was ein Kaſten allzeit leer, was ein Soldat 
ohne Wehr, was ein Garten ohne Blum, was ein Kriegs⸗ 
fürft ohne Ruhm, was ein Redner ohne Maul, was ein 
Reiter ohne Gaul, was ein Kuchel ohne Haf, was ein 
Schäfer ohne Schaf, auch nicht mehrer iſt ein Chriſt, der all⸗ 
zeit ohne Tugend iſt. Ach uns unglückfeligen, daß wir 
nicht alle unſre Kräfte zu dem Lobe GOttes und Dankbar⸗ 
keit richten! damit wir lebeten nicht uns ſelbſten, ſondern dem 
allein, der aller Lebendigen Leben iſt, Joan. c. Sun 

el⸗ 
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Welcher, auf daß er uns lebendig machete, verlangete die 
menſchliche Bloͤdigkeit an ſich zu nehmen, und bey uns zu 
wohnen, darum auch ſo oft an der Herzenskammer anklop⸗ 
fet. Aber, ach kaum ein einiger iſt zu finden, der ihm ei⸗ 
nen Zugang in fein Herz geſtattet, alſo daß er ſich bey ſei— 
nem Erzkanzler beklaget, da er ſagt: Die Fuͤchſe haben ihre 
Hoͤhlen, und die Voͤgel der Luft ihre Neſter, aber des 
Menſchen Sohn hat nicht, da er fein Haupt hinlege, Matth. 
c. S. v. 20. O große Undankbarkeit der Menſchen. 

Ein Weibsbild, welches annoch den Frauenorden nicht 
eingetreten, wohl aber den Jungfrauenſtand verlaſſen, war 
nicht allein wegen ihres Namen Amanda, ſondern auch we⸗ 
gen ihrer uͤberſchoͤnen Geſtalt zu lieben. Dieſe, damit ſie 
das menſchliche Geſchlecht mehr und mehr gegen ſich entzuͤn⸗ 
den möchte, und mit dem zarten Bande Eupidinis deſſelbigen 
Augen verhuͤllen koͤnnte: gieng daher alſo mit liebesblitzen⸗ 
den Augenſtralen, daß nicht wentg in Liebe gegen ſie ver— 
blendet wurden. Ihre Zaͤhne, welche gleichſam waren eine 
Muſchel voll der ſchoͤnſten Perlen, die ſich durch die Lippen 
hervor zeigten, erſchienen ſo liebwuͤrdig, daß viel durch die 
ungeſtuͤme Liebeswellen, die Amor verurſachet, ſich bemuͤhet, 
hinzudringen, und dieſe auf das wenigſte mit dem Munde zu 
verehren, ſintemalen ſie durch ſolche mehrer als Cleopatra 
mit ihrem Perlgetraͤnke die Herzen der Menſchen wußte in 
ihre Liebe zu bezaubern. Majolus Colloq. 19. Gent dierum. 
Ihre Wangen, ſo das Anſehen gewonnen, als ob ſie waͤren 
ein von weiß und rothen Roſen ſchoͤnſt gezierter Luſtgarten, 
haben nicht wenige angereizet, zu wuͤnſchen begluͤckſeliget zu 
werden, ſolche auf das zarteſte zu beruͤhren, indem ſie er⸗ 
fahren war den Anſehenden, wie Volumnia den Coriolanum, 
zu bezwingen, /aler. Max. de pietate Coriol. V. c. 4. oder als 
eine andere Delila ihren Samſon Fudie. 16. in jeden Willen 
zu bringen. Ihr Haupt war gezieret mit den goldſtralenden 
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gekrauſten Haarlocken und vielfaͤrbigen Maſchen allerhand 
Band, in denen nicht nur etwelche verlangten ihre Freyheit 
zu verlieren, und in ſolchen gefangen zu ſeyn, denn ſie hatte 
ie Kraͤfte und Vermoͤgen, wie Judith Holofernem, Judit /. 10. 

in ihre Wohlgewogenheit zu verblenden. Und wollte GOtt! 
daß nicht viele durch ſolche Verblendung geſtuͤrzet waͤren wor⸗ 
den in die ewige Finſterniß. Sintemalen die Liebe koͤmmt 
mit einem Wagen aufgezogen, daran, wenn ſie keuſch und 
ehrlich iſt, vier weiße Schwanen ziehen; ſtecket ſie aber voll 
boͤſer unordentlicher Begierden, ſo ſind an ihren Wangen 
viel mehrer vorzuſpannen kohlſchwarze Raben, die mit ihrem 
verkehrten Geſchreye einen gewiſſen Tod und Untergang ver⸗ 
kuͤndigen. Und zwar nicht unbillig iſt dieſer unreinen Liebe 
ein ſolcher leichter Zug von dergleichen Farben vorzuſpannen, 
in Betrachtung ihrer Leichtſinnigkeit, die ſich auch wohl mit 
einem Haͤrlein fangen laͤßt, oder die von ihr Gefangene ver⸗ 
haft der Hoͤllen zuſchicket. Unter andern war auch ſowol an 
Sitten als Gebluͤte ein adelicher Juͤngling mit Namen Ve⸗ 
nerandus, fo ſich in dieſe Amandam verliebet, nicht zwar in 
Ungebuͤhr ihm ſolche zu verpflichten, ſondern allein dieſelbe 
als eine Urſache ſo vieler verfuͤhrten Juͤnglinge auf ein beſſe⸗ 
res Leben zu ziehen. Wartet ihr derowegen hoͤflich auf, re⸗ 
det ihr freundlich zu; aber ſie hatte ihre Ohren mehrer 
verſtopfet zu dieſer Ermahnung, als Ulyſſes zu dem Geſange 
der Sirenen. Ungeachtet deſſen, war er ſeiner Hoffnung 
annoch nicht beraubet, ſondern weilen ihm wohl bewußt, 
daß ſie eine Liebhaberinn des Seytenſpiels, und dergleichen 
Docken ohne das von dem Baſs in den Alt gern veraͤndern, 
wollte er ſolches durch eine treffliche Muſic bey der Nacht 
verſuchen, aber kaum als er zu naͤchſt des Hauſes angelan⸗ 
get, wurde ihm nicht allein der Eingang verſchloſſen, ſon⸗ 
dern er ſo gar mit Koth und Steinen hinweg getrieben. 

Jener 
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Jener goͤttliche Venerandus und Liebhaber unſrer 
Seelen, Chriſtus JEſus, wird nicht weniger von uns alſo 
ſpoͤttlich abgetrieben. Er laͤßt ſich anſagen durch die Pre⸗ 
diger und Beichtvaͤter: Er koͤmmt ſelbſten mit einer treffli⸗ 
chen Muſic ſeiner Einſprechungen und Anmahnungen, wie 
David ſagt: Quam dulcia faucibus meis eloquia tua, ſuper 
mel ori meo: Wie ſuͤß ſind deine Worte meiner Kehle, 
über Honig meinem Munde, Pf: 118. v. 103. bey dunkler 
Nacht, da wir ſind in der Finſterniß der Suͤnden, willens 
uns in ſeine Liebe anzunehmen, und auf den wahren Weg 
der Seligkeit zu leiten. Aber leider! wir verſperren ihm die 
Thuͤre unſrer Herzen nicht allein, ſondern treiben ihn mit 
Koth und Steinen allerhand Laſter von uns, da wir in den⸗ 
ſelbigen verharren. Daß uns Moſes nicht unbillig zu⸗ 
ſchreyet: Wie vergilſt du es dem HErrn, du naͤrriſches und 
unverftändiges Volk, Deuteron. 32. v. 6. 

Einer war von einem luſtigen Schwaͤnkmacher mit 
dieſen Worten zu Gaſte geladen: Er ſolle morgen ſein Gaſt 
ſeyn, ſo er koͤnnte, dieſer, ſo den Poſſen nicht vermerkte, 
verſprach zu kommen, wie er ſich denn auch eingeſtellt, je⸗ 
ner aber ließ die Thuͤre verſchließen. Als nun der andere 
anklopfete, rief dieſer zum Fenſter hinab: Habe ich dir nicht 
geſagt, du ſollſt mein Gaſt ſeyn, wenn du kannſt: weil du 
aber nicht kannſt zur verſchloſſenen Thuͤre hinein kommen, 
magſt du weiter gehen. f 

Gleicherweiſe machen es wir Menſchen mit dem hoͤch⸗ 
ſten und guͤtigſten GOtt! wir laden ihn zu Zeiten, wenn 
uns eine Andacht kuͤzelt, durch etliche Seufzer in unſre Her⸗ 
en: aber da er koͤmmt, findet er die Thuͤre verſchloſſen 
urch die Suͤnde, den Riegel vorgeſtoßen durch die Laſter, 

daß er gezwungen wird ohne Beherbergung die Ruͤckreiſe an⸗ 
zutreten. Denn wir ſind in ſolchen klaͤglichen Stand ge⸗ 
rathen, daß wir von ihm abgewendet, uns den Laſtern er⸗ 
LAS B 2 geben, 
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geben, und in ſolchen erbaͤrmlich einſchlafen; da wir doch 
keine Stunde, ja keinen Augenblick ſicher ſind vor der Sen⸗ 
ſe und dem Pfeile des Todes: ſintemalen der Menſch nicht 
weis ſein Ende: ſondern wie die Fiſche klein und groß gefan⸗ 
gen werden mit dem Angel, und die Voͤgel jung und 
alt beſtricket werden mit Schleifen, alſo werden gefeſſelt die 
Menſchen, Eccleſ q. v. 12. Viel vermeynen zwar ſich der 
Creaturen zu gebrauchen in der Jugend, aber der Tod koͤmmt 
auch in der Jugend. Es ſterben der Jungen ſo viel als der 
Alten: man trägt fo viel Kalb⸗ als Kuͤhhaͤute auf den Markt. 
Viel gedenken, ſie ſeyn an dem gluͤckſeligſten, aber da koͤmmt 
am hellen Mittage der finſtre Tod, da ſie es zum wenigſten 
vermeynen, ſondern von dem betruͤglichen Meerfraͤulein die⸗ 
fer Welt bethoͤret, ein langfroͤliches Leben verhoffen. Ach 
eben mit der Sichel, mit welcher der unbarmherzige Tod die 
zeitige Aehren abſchneidet, verſchonet er auch der kaum aus⸗ 
geſchloffenen Bluͤmlein nicht. Der Tod nimmt weder Geld 
noch Gabe, daß er bey einem vorüber trabe; Fuͤrſt, Kai⸗ 
ſer, Koͤnig, Jung und Alt, ſind alle in des Todes Gewalt, 
und dieſes iſt das erſchrecklichſte, weil der Tod gewiß, die 
Zeit aber ungewiß. Derowegen unſer Erloͤſer und Selig⸗ 
macher oͤfters befohlen dieſe Ungewißheit zu beobachten, 
aber warum dieſes? darum, ſagt der Heil. Auguſtinus: 
Quia ultimus dies abfeonditus eſt, vult DEUS, ut omnes 
bene impendantur. Dieweilen der letzte Tag verborgen iſt, 
als verlanget GOTT, daß alle wohl angewendet werden. 
Urſache deſſen ermahnet uns auch der Lehrer der Heyden 
Paulus, abzulegen die Werke der Finſterniß, und anzuzie⸗ 
hen die Waffen des Lichts, da er ſagt: Abjiciamus ergo 
opera tenebrarum & induamur arma lucis. Indem gleichwie 
niemand kann zweenen Herren dienen, alſo kann auch nie⸗ 
mand die Werke der Finſterniß, ſo ſind die Suͤnden, und 
zugleich das goͤttliche Licht empfangen, ſondern muß ſolche 

a gaͤnz⸗ 
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gänzlich beurlauben, heraus reißen und verlaffen, damit das 
icht keine Verhinderung ſpuͤre, ſeine Gnadenſtralen aus⸗ 

zugießen, weil der allerreineſte GOtt an keinem andern Or⸗ 
te verlanget einzukehren, als in einem mit allerhand Tu⸗ 
genden gezierten Herzen. Wenn wir alſo GOtt in uns 
wuͤrdig empfangen wollen, als unſrer Seelen angenehm; 
ſten Gaſt, ſo muͤſſen wir das Bettlein des Herzens mit der 
verliebten Braut ganz lieblich zieren: Lectulus noſter flori- 
dus; wie mit den Hiacinthen des Glaubens, mit der hoch— 
ſteigenden Kaiſerskrone der Hoffnung, mit den Roſen der bren⸗ 
nenden Liebe, mit der Kreuzblume der Geduld, mit den Mayen 
bluͤmlein der Reinigkeit, mit den Violen der Demuth, mit 
der Sonnenwende des Gehorſams, mit dem Tag und Nacht 
des ſteten Gebeths, mit dem Vergiß nicht mein der Gegen: 
wart GOttes, mit dem je laͤnger je lieber der Abtoͤdtung, mit der 
Amaranthen der Beſtaͤndigkeit, und endlich mit dem Tau⸗ 
ſendſchoͤn der anmuthigſten Tugenden. Denn JEſus iſt 
kein undankbarer Gaſt, ſondern bezahlet feine Zeche gar gut, 
dieweilen, ſo bald er in dem hochzeitlichen Saale zu Kana 
in Galilaͤen eingetreten, hat er die Waſſerkruͤge in Weinfaͤſ⸗ 
fer verwandelt; Joan 2. Alsbald er in das Haus Zachaͤt 
angelangt, iſt demſelbigen ein großes Heil wiederfahren, 
Luc. 9. Als er zu des Matthäus Haufe gekommen, ward der⸗ 
ſelbige aus einem Publican und Wucherer ein Apoſtel und 
Evangeliſt; Matth. 9. als er ſich in dem Caſtell zu Betha⸗ 
nia befunden, machte er den verſtorbenen Lazarus wieder 
lebendig, alſo daß bey ihm recht wahr iſt: Nichts umſonſt. 

Wer einen angenehmen Gaſt in ſeinem Hauſe em⸗ 
pfangen will, und ihn eine Zeit zu beherbergen verhoffet, 
der die Zimmer mit gutem Geruche anfuͤllet, daß es nicht 
anderft riechet als quaſi Lilia, quæ funt in tranſitu aque, 
& quaſi thus redolens in diebus æſtatis, wie die Lilien an 
dem Waſſer, und wie der e in dem Som⸗ 

3 mer: 
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mer: Eccleſ. So. v. 8. auch hält er ihn wohl, daß er gern bey 
ihm verbleibet. Die Lilten ſind ein Kennzeichen der Jung⸗ 
frauſchaft, wie ſolches die Gloſſa lehret, cap. 2. Canlic. 
der Weihrauch aber wird von allen Vaͤtern auf das Ge⸗ 
beth ausgeleget, zu welchem Urſache giebt der hochfliegen⸗ 
de Adler, da er das Rauchwerk der Engel das Gebeth der 
Heiligen nennet: Et aſcendit fumus incenforum de oratio- 
nibus Sanctorum de manu Angeli &c. Apoc. S. v. 4. Gleich⸗ 
wie aber der Geruch des Weihrauchs zu dem kraͤftigſten 
und lieblichſten riechet, wenn er in das Feuer geworfen 
wird; alſo auch das Gebeth der Auserwaͤhlten, iſt alsdann 
an dem allerinbruͤnſtigſten und geruchvolleſten, wenn es 
in dem Moͤrſer der Verfolgung zerſtoßen, oder in das 
Feuer allerhand Truͤbſalen und Widerwaͤrtigkeiten gewor⸗ 
fen wird. | 

Wie liebreich aber der Geruch dieſes Weihrauchs ſey, 
hat erfahren Valerius, ein Braͤutigam der H. Jungfrau 
und Maͤrtyrinn Cäcilia, mit feinem Bruder Tiburtius, 
da ſie in dem kalten Wintermonat das Zimmer der bethen⸗ 
den Jungfrau mit dem edelſten Geruche der Lilien und 
Roſen befunden angefuͤllet; alſo zwar, daß ſie dardurch zu 
dem chriſtlichen Glauben bekehret, und denſelbigen mit ih⸗ 
rem Blute bezeuget haben, Brev. Rom. & Vita. Solche 
Blumen ſollten auch bezieren das Bett unſrer Herzen, und 
mit ſolchem Weihrauch ſollte geraͤuchert werden auch daſſel⸗ 
bige, wenn wir den Geliebten gebuͤhrend empfangen wollen. 
Und gleichwie ein Gaͤrtner zur annehmlichen Fruͤhlingszeit, 
da die Sonne durch den himmliſchen Thierkreis naͤher uns 
herbey koͤmmt, die Baͤume beſchneidet, das Erdreich um⸗ 
kehret, damit kein Unkraut in den Gaͤrten gefunden werde: 
alſo muß der Menſch auch mit großem Fleiße ſeinen mit Un⸗ 
kraut der Günden verderbten Garten umgraben, die Baͤu⸗ 
me, naͤmlich die Sinne und unterſte Kraͤfte beſchnraes 

alle 
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alles Unkraut der Laſter mit der Wurzel ausreuten, alle 
Verhinderniß hinwegraͤumen, auf daß die Sonne der Ge 
rechtigkeit ihren Gnadenglanz koͤnne hinein ſchießen laſſen, 
und durch ihre Kraft mitwuͤrken. Dann als wie in ein ver⸗ 
ſchloſſenes Zimmer die Sonne ihren hellſtralenden Schein 
nicht kann hinein werfen, es ſey denn, daß ihr alle Verhin⸗ 
derniß hinweg gethan werde; gleicherweiſe das goͤttliche 
Licht Chriſtus IEſus, von welchem der Pſalmiſt ſinget: 
In Lumine tuo videbimus Lumen, in deinem Lichte werden 

wir das Licht ſehen, P/al. 35. v. lo. wird feinen Gna⸗ 
denſchein in keines Menſchen Herz hinein werfen, 

das mit Suͤnden bedecket iſt. | 

Das 
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Iſt das Bett recht gut gemacht, 

Giebt es eine fanfte Nacht. 
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E erzaͤhlet Joannes Monteville, daß in Irrland Baͤu⸗ 
me gefunden werden, welche eine ſolche wunderbare 
Frucht tragen, daß, wenn ſelbige zeitig in das dabey 

liegende Waſſer falle, entſpringe aus ſelbiger ein lebendiger 
Vogel, deſſen zarten Federn und linden Pflaumen ſich nur 
die Vornehmſte bedienen: diejenige Frucht aber, ſo auf die 
Erde falle, verderbe, und werde ein Unflath daraus, 
Mi nſter de Scotia. cap. 14. Der Menſch iſt ein folcher Baum, 
welcher Frucht traͤgt der guten Werke und boͤſen Thaten. 
Die Werke, ſo fallen auf die Erde der Eitelkeit, 5 

re, 
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Ehre, oder vielleicht mit keiner aufrichtigen Meynung ver⸗ 
richtet werden, die verderben, und ſind todte Werke. Wel⸗ 
che aber fallen durch demuͤthige Uebergebung in das Waſſer der 
goͤttlichen Gnaden, und mit wahrer Liebe verſinken in das 
unerſchoͤpfliche Meer der Verdienſten Chrifti SE, dieſelbi⸗ 
ge werden lebendig, und auf ſolchen ruhet der allerhoͤchſte 
Gett mit ſondern Freuden. Derowegen wer gewinnen will 
die Neigung ſeines GOttes, der muß zufoͤrderſt gewinnen 
die Neigung zu der Tugend. Denn gleichwie es nicht wohl 
ſteht, daß ein hochadelicher Herr unter einer aus Holz und 
Leim gebauten Huͤtte bewirthet werde; alſo will es ſich viel 
weniger ſchicken, daß der allerreineſte GOtt in einem von 
Sünden und Laſtern befleckten Herzensbette ſeine Ruhe er⸗ 
waͤhle. 

Es meldet der Heil. Auguſtinus Tra&. IX. in Foan. 
Sit tibi domus Deus, eſto domus Dei; Dir ſoll ſeyn GOtt 
ein Haus; und du ſollſt ſeyn ein Haus GOttes. Bleib in 
GSOtt, und GOtt wird in dir ruhen. Was haben wir 
in dem Himmel und auf Erden? Was koͤnnen wir begehren 
von G—Ott ohne ihn? Ach! über gut iſt uns, wenn wir uns 
zu GOtt halten, und unſre Hoffnung ſetzen auf G—Ott, 
damit wir verkuͤndigen alle ſeine Werke in der Pforte der 
Tochter Sion. Wahrlich, plane bonum fi ex omni parte 
adhaferis, iſt es gut, wenn wir uns vollkommen an GOtt 
halten, S. Bernh. Serm. 71. in Cantica. Wer ſich aber gaͤnz⸗ 
lich an ſeinen GOtt und Heiland halten will, der muß ſein 
Fleiſch gekreutziget haben ſammt allen Laſtern und boͤſen Be⸗ 
gierden, qui autem ſunt Chriſti, carnem fuam crucifixerunt 
cum viitis & concupiſcentiis, ad Galat. 5. b. 24. Derowe⸗ 
gen iſt vonnnoͤthen, daß ſolcher ſuche zu verkoſten und zu 
trachten, nach dem was droben iſt, und nicht nach dem was 
auf Erden, wie der Apoſtel ſpricht: Qua ſurſum fapite, non 
quæ fuper terram, Cold. 3. v. 2. Wohl iſt in acht zu neh⸗ 

Wintergruͤn. C men, 
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men, daß uns die aͤußerliche Sachen nicht alles verwirren, 
damit wir durch fie gar von GOtt verirren, ſondern 
wir muͤſſen gegen ihn unſere Liebe alſo befeſtigen, auf daß die 
zeitliche Weltgetuͤmmel uns nicht vermoͤgen den Himmel zu 
rauben, auf daß wir in Wahrheit ſagen koͤnnen: Ego autem 
in Domino gaudebo; & exultabo in Deo JEfu meo, Habac. 
3.0.18. Ich will mich in dem HErrn erfreuen, und in 
meinem IEſu froͤlich ſeyn. Woraus denn erfolgen wird, 
daß, wie gaudebit ſponſus ſuper ſponſam, gaudebit ſuper 
te Deus tuus, Yaiz O2. b. 3. ſich ein Braͤutigam wegen ſei— 
= Braut freuet, alſo wird ſich auch GOtt über uns ers 
reuen. 

Eine ſchwarze aber hofaͤrtige Jungfrau lag an einer 
Liebeswunde in einem neugewaſchenen ſchneeweißen Bette 
krank; und als ihre Geſpielinn ſie beſuchte, fragte die Kran⸗ 
ke ſelbige, ob ihr Bett nicht ſchoͤn gewaſchen ſey? dieſe ant⸗ 
wortet ihr: Freylich wohl, und tauget fuͤr euch gar gut, 
weil man euch in deſſen Schnee ſowohl erſieht, als eine Flie⸗ 
ge in der Milch. Liſel merks. Wie oft reiben und wa⸗ 
ſchen, ſchmutzen und butzen, zieren und ſchmieren, anſtrei⸗ 
chen und bleichen, ſchmuͤnken und tuͤnchen wir Menſchen 
den Leib als eine unſaubere Madenflafche, nur daß er zart 
und weiß erſcheine. Aber, wie liegt unſere Seele darin⸗ 
nen? Ach wenn man ſie ſehen koͤnnte, wuͤrde ſie viel ſchwaͤr⸗ 
zer ſeyn, als eine Fliege in der Milch; Denigrata eſt ſuper 
carbones facies eorum, & non ſunt cogniti in plateis, Ihren. 
4. 2. 8. Weil ihr Angeſicht ſchwaͤrzer iſt denn Kohlen, daß 
man ſie auf der Gaſſe nicht mehr kennet, und wie Amos c. 9. 
v. 7. ſpricht: Nunquid non, ut filii Aethiopum, vos eſtis mi- 
hi? O ihr Kinder! ſeyd ihr mir nicht wie Mohrenkinder? 
an denen GSOtt groſſes Misfallen trägt. Denn Gott iſt 
der allerreineſte, eine ſolche Seele aber ganz beflecket; GOtt 
iſt der allerzaͤrteſte, eine ſolche Seele aber ganz rauh; 1 

i 
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iſt der allerguͤtigſte; eine ſolche Seele aber ganz boshaftig; 
G'Ott iſt der allervollkommenſte, eine ſolche Seele aber ganz 
mangelvoll; GSOtt iſt der allerliebreicheſte, eine ſolche See⸗ 
le aber ganz haͤßlich; GOtt iſt der allerſchoͤneſte, eine ſol⸗ 
che Seele aber ganz und gar ſchaͤndlich. Kann alſo eine 
ſolche Seele nicht wohl liegen, noch GOtt in ihr gut ruhen, 
wenn man ihm hart bette. 5 

Das vornehmſte iſt, GOtt wohl zu empfangen, eine 
rechte wahre Liebe. Gott verlanget geliebt zu werden als 
ein Braͤutigam, darum ſoll die Braut keinem ſo wohl ge⸗ 
wogen ſeyn, als ihm, welcher das ganze Herz und eine voll; 
kommene Liebe begehrt, S. Bernh. Serm. 33. in Cantic. Da 
rum ſagt der Heil. Auguſtinus Tack. S. in Hoan. Liebe, fo 
wirſt du geliebet werden: Bewohne, ſo wirſt du bewohnet 
werden: Denn es wohnen unter einander, das ſo beherber⸗ 
get, und das ſo beherbergt wird. Nicht allein aber berei— 
ten wir ihm ein lindes Ruhebettlein, ſo wir ihn lieben, ſon⸗ 
dern auch, wenn wir den Naͤchſten lieben wegen ſeiner: So 
oft bereiten wir das Bett unſers Herzens dem geliebteſten 
Heiland, ſo oft wir wegen ſeiner dem Naͤchſten dienen in 
wahrer Liebe. Si diligamus invicem, ſchreibt der Heil. 
Joannes, Epif. 1. C. J. v. 12. Deus in nobis manet, wenn 
wir uns untereinander lieben, ſo bleibet GOtt in uns. 

Charitas ejus in nobis perfecta eſt. Denn, feine Liebe iſt 
vollkommen in uns. Derowegen wertheſtes Herz! liebe den⸗ 
jenigen und den Naͤchſten in ihm, welcher in dir hat ange⸗ 
fangen zu wohnen, damit er durch vollkommenere Bewoh⸗ 
nung dich vollkommen mache. Bereite dem HErrn in dir 
eine ſuͤſſe Ruhe der Liebe, und du wirſt erfahren, daß er 
in dir wohne mit aller Lieblichkeit. 
Ign dem Stande der Ehe, verurſacht oft das Bett 

viel Wehe. Liegt man verſchwiegen beyſammen, ruhen und 
ſchlafen, laßt die Dienſtboten en was fie wollen iche 

5 m 
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nicht ſollen; ſo iſt mehr als kund, die Wirthſchaft geht zu 
Grund. Liegt man nicht beyſammen, entſpringt ein Eifers⸗ 
flammen, und ein boͤſer Namen, ein Haſſen, Aufpaſſen, 
ein Huren, ein Murren, ein Fluchen, ein Neiden, ein 
Meiden, ein Scheiden: Daraus denn Weib und Mann er⸗ 
werben, ihr ſelbſt eigenes Verderben, ohne daß zuvor cf 
ters das Weib dem Manne mit ihren Naͤgeln in das Ge— 
ſicht ſeltſame Buchſtaben geſchrieben, der Mann herentge— 
gen auf ihrem Ruͤcken mit einem ſtarken Pruͤgel ungemeine 
Fractur eingehauen: Obwohlen es bey ihnen nicht wahr iſt: 
Virga tua & baculus tuus, ipfa me confolata ſunt, E.. . 
Deine Ruthe und Stecken haben mich getroͤſtet, oder wie in 
den Offenbarungen: Ego, quos amo, arguo & caſtigo, 
Apoc. Z. v. 19. welche ich liebe, die ſtrafe und zuͤchtige ich, 
ſondern bey ſchoͤneſten und helleſten Himmel ſchlagen hervor 
durch ſolches Stockfiſchklopfen viel tauſend Hagel und Don⸗ 
ner aus ihren Goſchen, und darauf folget ein Platzregen der 
Zornthraͤnen. | 

Die kleinere Sonnenblumen, begoſſen mit ihrem Er; 
quickungsthaue bey Ankunft der großen Lichtfrauen der Sons 
ne, werden durch ihre Stralen annehmlicher Weiſe eroͤff⸗ 
net, alſo daß fie ſich liebreich erfriſchen und holdſelig aus; 
breiten. Durch ſolche Erfriſchung gezogen, folgen ſie den 
ganzen Tag derſelben ohne andere Wendung nach, gleich— 
ſam zu danken; aber bey Abweichung der Sonne ſchließen 
fie fich zu, und nehmen eine ſolche Geſtalt an ſich, als wenn 
ſie gaͤnzlich verwelket waͤren. Alſo iſt es mit uns Menſchen, 
wir wenden und neigen uns von Liebe gezogen gegen GOtt, 
ſo lang er uns mit ſeiner liebreichen Mildigkeit und milden 
Barmherzigkeit beſtralet: Cant. 1. v. 3. aber fo bald er von 
uns entweichet zu den Stunden der durch die Sünden vers 
urſachten Abendzeit und Dunkelheit der innerlichen Finſter⸗ 
niß, hat unſere Seele keine Kraft noch Schoͤnheit, bis 195 

| noc 
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noch ſo lang nach vergoſſenen Zaͤhrenthaue einer ſchmerzvol⸗ 
len Bereuung und vollkommener Beicht die Sonne der Ge⸗ 
rechtigkeit bey uns wiederum aufgeht, und uns mit ihren 
nn und ihrem Liebesglaͤnze beſcheinet und er⸗ 
riſchet. 

Plinius ſchreibet von der Natur der Winden, Lib. 
II. c. 47. daß der Weſtwind, welcher vom Niedergange her⸗ 
wehet, die durch den Winter getoͤdtete Pflanzen und Kraͤu⸗ 
ter wiederum hervor bringe, mache ſie wiederum kraͤftig, 
und erwecke ſie in das Leben. Dieſes wirket der Heil. Geiſt 
bey den ſich zu GOtt bekehrenden Herzen: Sintemalen er 
iſt der wahre Weſtwind, welcher mit ſeinem lieblichen An⸗ 
blafen alle gute Werke, die durch den Froſt der Suͤnden er— 
kaltet ſind, machet wiederum lebendig, und erwecket die in 
Suͤnden verſtorbene Seelen, wie der jungfraͤuliche Evange— 
liſt bezeuget: Spiritus eſt, qui vivificat, an. 6. v. 64. der 
Geiſt iſts, der da lebendig machet. Wie denn auch Pau⸗ 
lus vermeldet: Vivificabit & mortalia corpora veſtra, prop- 
ter inhabitantem Spiritum ejus in vobis, Rom. 8. b. 12. Der 
wird eure ſterbliche Leiber lebendig machen um deswillen, 
daß ſein Geiſt in euch wohnet. | 

In den Palmenbaͤumen ſoll ſich befinden das männl 
che und weibliche Geſchlecht. Dahero wenn man diejenige, 
fo zuſammen gehoͤrig von einander verſetzet, verlieren fie ih⸗ 
re gruͤne Geſtalt, und ſehen nicht anders aus, als ſeyn ſie 
voͤllig verdorben; ſo bald man aber ſie wieder verpaaret und 
zuſammen verſetzet, erneuern ſie ihr Alter, erfriſchen ſich, 
ſchlagen aus, und ſchmuͤcken ſich mit ihrer grünen Seller 
dung. Auf folche Weiſe eine jede Seele, welche abgeſon⸗ 
dert iſt von ihrem holdſeligſten Braͤutigame, deſſen Namen 
iſt IEſus, legt nicht minder ab alle ihre ſchoͤne Geſtalt, daß 
ſie vor dem Angeſichte des himmliſchen Heeres nicht anders 
erſcheinet, als ob fie ſey vollig a. abgeſtanden, und, 
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wie es denn auch iſt, in dem Tode der Einden geftorben. 
Nun aber wenn ſie durch die wahre Reue und reuvolle Buße 
ſich von dem Suͤndenruße empor ſchwinget, und ſich wiede⸗ 
rum naͤheret ihrem allerguͤtigſten GOtt, wird fie bey wie 
derbrachter Gegenwart ihres Liebhabers ſo weit erfriſchet, 
daß ſie nicht weniger in ihrer Schoͤnheit vollkommen erken⸗ 
net wird für ein Ebenbild ihres Erſchaffers, als Nabucho— 
donoſor für einen Menſchen, da er feine Ochſengeſtalt ab⸗ 
gelegt durch die Buße, Daniel. 4. Ihm wurde zwar nur ge 
bettet auf Laub und Gras, iſt aber gut gelegen, da er ver⸗ 
wegen zuvor, alſo ſeine Suͤnde gebuͤßet. Wohl iſt gelegen 
der Heil. Patriarch Jacob, da er ihm auf die Erde ge— 
bettet, und die Engel von dem Himmel über eine Leiter auf 
und abſteigen geſehen, Gene 28. v. 12. Wohl iſt gelegen 
jener aͤgyptiſche Juͤngling Nicetas, da er in den lindeſten 
Pflaumen und Federn ihm ſelbſt die Zunge abgebiſſen und 
755 Jungfrauſchaft behalten, S. Hier. in vita &. Pauli J. 

KEN. cg. 
Wohl iſt gelegen jener gleichſam verlohrne Sohn, wel⸗ 

cher aus Befehl der Heil. Jungfrau Lydwina fuͤr ſeine ſo 
viel begangene Sünden eine ganze Nacht in dem Bette ge⸗ 
wachet, allwo er von guten Gedanken getrieben, ſeine La⸗ 
ſter bereuet, ein beſſers Leben angefangen, und treffliche 
. der Buße bervor gebracht, Surius Ibm. 7. de. 14. 
pri. 

Wohl iſt gelegen jener ganz der Welt ergebene Menſch, 
von welchem Benedictus Renatus meldet: Gleichwie er des 
Faſtens und Wachens ungewohnet, als ließ er ihm in den 
Luſtbarkeiten und Schlafen nichts abgehen. Eine Nacht 
aber hat ihn ergriffen, die ihm keine Ruhe geſtattet, in 
welcher Unruhe er durch Wehung des Geiſtes GOttes be⸗ 
trachtet die Worte Iſataͤ: Quis poterit habitare de vobis 
cum igne devorante? quis habitabit ex vobis cum ae 

em- 
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ſempiternis, Jſaiꝶ 33. b. 14. Wer wird von euch koͤnnen 
wohnen, mit einem verzehrenden Feuer? Wer wird woh— 
nen aus euch mit den ewigen Flammen? Darauf er den 
weltberühmten Kiftercienferorden angenommen, in ſolchem 
gottſelig gelebet, und auf ſolche Weiſe geſtorben, Zib. V. ma- 
gni Speculi Ord. Ciſterc. 

Wohl iſt gelegen der Schaͤcher auf dem Bette des 
Kreuzes, da er durch zulaͤßigen Diebſtahl das Paradies 
geraubet. Wohl ſind dieſe alle gelegen, und GStt in ib: 
nen, denn ſie ihm und ihnen auch wohl gebettet. 

Aber vielleicht moͤchte einer fragen, woher die Federn 
zu bekommen, alſo wohl zu betten? Der Heil. Auguſtmus 
in Pfalm. 4. ſagt: Die Gerechtigkeit des Menſchen in die: 
ſem Leben iſt das Faſten, Almoſen und Gebeth. Willſt 
du, daß dein Gebeth zu GOtt fliege, fo mache dir zween 
Fluͤgel, durch das Faſten und Almoſen. Wie man aber 
Federn erlangen koͤnne, meldet gar ſchoͤn der H. Grego— 
rius, in c. 30. Job. da er ſpricht: Was iſt den Sperber ge; 
fuͤttert machen durch den Mittagwind, als daß ein jeder 
Menſch, beruͤhret von dem Blafen und Winde des Heiligen 
Geiſtes und erwaͤrmet, die Gewohnheiten der alten Bey⸗ 
wohnungen hinwirft, und zieht an die Geſtalt eines neuen 
Menſchen? Die alten Federn aber verlieren iſt nichts anders, 
als die geuͤbte Untugenden meiden; gleichwie neue zu empfan⸗ 
gen, iſt vonnoͤthen zu üben neue Tugenden. Sind alſo die 
gute Werke die beſte Pflaumen und Federn, worauf eine 
Seele wohl ruhet, und Gott in ihr. Wer mit derglei⸗ 
chen Federn ſein Herzensbett angefuͤllet hat, dem iſt unnoth⸗ 
wendig mit der verliebten Braut aufzuſchreyen: Indica mihi, 
quem diligit anima mea, ubi paſcas, ubi cubes in meridie, 
ne vagari incipiam poſt greges fodalium tuorum: Cantic. 1. 
v. 7. Sage mir an du, den meine Seele liebet, wo du wei⸗ 
deſt, wo du ruheſt in dem Mittage, daß ich nicht hin je 

er 



24 Das zweyte Capitel. 

gehen muͤſſe nach den Heerden deiner Geſellen. Ungeachtet 
wie der Heil. Auguſtinus L. 1. confeff. cap. i. ſchreibet: Daß 
unſer Herz ganz unruhig ſey, bis es ruhe in GOtt. Dem 
geliebteſten Heiland iſt genug unſer Herz, derowegen ſoll 
unſerm Herzen auch genug ſeyn der liebreicheſte IEſus. 
Wie denn die verliebte Braut ſinget: Faſciculus Myrrhe di- 
lectus meus mihi, inter ubera mea commorabitur, Cantic. 1. 
v. 13. Mein Geliebter iſt mir ein Buͤſchel Myrrhen, er wird 
wiſchen meinen Bruͤſten bleiben. Soll er aber zwiſchen den 
ruͤſten bleiben, und zwiſchen ſolchen wohl liegen, ſo iſt 

nothwendig, daß man ihm gut bette. Ihm aber wird man 
wohl betten, wenn man wird zu ihm treten. Denn wie der 
Heil. Jacobus ſagt: Appropinquate Deo, appropinquabit vo- 
bis: Jacob. 4. v. 8. nahet euch zu GOtt, fo nahet er ſich zu 
euch. Wir aber nahen uns zu GOtt, wenn wir uns be 
fleißen der Tugend, und haſſen die Laſter, darzu wirket 
viel das Gebeth, ſintemal das Gebeth eines Gerechten ver— 
mag viel: Multum valet deprecatio Juſti aſſidua, Vid. c. 5. 
v. 16. und zwar alſo, daß es alle Kraft und Macht der Ira 
tur uͤbertrifft. Denn die Natur kann keinen Leib ohne Spei⸗ 
ſe erhalten, ſolches aber hat das Gebeth 40. Tage und 
Nächte gethan, Exod. 24. v. 18. Die Engel bewegen den 
Himmel, aber das Gebeth beweget den Erſchaffer der Him⸗ 
mel ſelbſten; nicht zwar vermittelſt einer leiblichen Bewe⸗ 
gung, ſondern vermittelſt ſeiner Tugend und Kraft, weilen 
es ihn treibt und beweget, daß er uns in unſern Noͤthen 
helfe, und ſich gnaͤdig und guͤtig erzeigen wolle. Die Kraft 
des Gebeths hat ſo gar die Staͤrke der Engel uͤbertroffen, 
die Himmel unbewegt gehalten, und die ſtets laufende Pfer⸗ 
de der Fuͤrſten der Planeten in die Ruhe geleget Fofur 10. 
Das Gebeth uͤbertrifft das Vermögen aller Creafuren. 
Denn was für eine Creatur hat jemalen aus ſelbſt eigener 
Kraft einen Todten in das Leben erwecket? aber das Ge⸗ 

beth 
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beth kann folches thun, wie bezeuget Eliſaͤus, 4. Regum. c. g. 
welcher durch ſein Gebeth einer Wittwen in den Tod ver⸗ 
blichenen Sohn wieder das Leben erlangt, dem viel unzahl⸗ 
bare Heilige in Auferweckung der Todten nachgefolget. Kei⸗ 
ne einige Creatur iſt zu erdenken, welche in den Erſchaffer 

veraͤndert werden koͤnne, aber durch das Gebeth geſchieht 
ſolches täglich, wenn in dem Amte der Heil. Meß die Sub: 
ſtanz des Brods und Weins durch das Gebeth des Prie— 
ſters, und durch die Worte der Heil. Conſecration wunder: 
barlicher Weiſe in die Subſtanz des allerkoſtbarlichſten Lei⸗ 
bes und Blutes Chriſti JEſu verwandelt wird. Denn ob⸗ 
ſchon Chriſtus, in fo viel er ein Menſch, eine Creatur iſt, 
iſt er dennoch, in fo viel er GOtt iſt, ein Erſchaffer. 

Das Gebeth deſſen der ſich demuͤthiget, dringet durch 
die Wolken, Eecleſſaſt. 35. v. 21. Die Voͤgel erſchwingen fich 
zwar durch die Fluͤgel in die Hoͤhe, aber mit dem Schweife 
richten ſie ihren Flug, wenn auch ſie von dem Schwingen 
ihrer Fluͤgel wuͤrden ablaſſen, wuͤrden ſie den vorgenomme⸗ 
nen Ort nicht erreichen. Alſo auch das Gebeth, obwohlen 
es ſich durch Faſten und Almoſen gegen den Himmel erhebt, 
wenn es aber nicht von einer demuͤthigen Beſtaͤndigkeit wird 
begleitet, erlanget es wenig vor GOtt. Eſther hatte zwo 
Jungfrauen, als wie jetziger Zeit das hochadeliche Fraue“ 
zimmer einen Aufwarter und Page, bey ſich, da fie zu dem 
König in das Zimmer hineingieng, und ihn um etwas bitten 
wollte; auf die eine leinte ſie ſich, und die andere trug ihr 
den Schweif am Rocke nach: Allumſit duas famulas, & fu- 
Fe unam quidem innitebatur, altera autem famularum feque- 
atur Dominam, defluentia in humum indumenta fuftentans, 

Efth. 15. v. 6. G72. Das Gebeth iftdie Eſther, durch wel— 
ches wir einen Zutritt erlangen mit G—Ott dem Könige des 
Himmels und der Erde zu reden, auf daß es aber angenehm 
empfangen werde, muß es zwo Kammerjungfrauen bey ſich 

Wintergruͤn. 2 haben, 
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haben, damit es ſich auf eine leine, die andere aber muß 
ihr die Kleider nachtragen, als eine auf den Fuß folgen⸗ 
5 emen und dieſe ſind, die Demuth und Beſtaͤn⸗ 

Als Xenophon einmals feinen Goͤttern opferte, und 
ihm unverhofft die Zeitung einlief, daß ſein Sohn in einer 
Schlacht das Leben verlohren, unterließ er darum nicht zu 
opfern, ſondern verblieb ſtandhaft und vollendete das Op⸗ 
fer; Valerius Lib. II. c. 20. aber leider wir Chriſten laſſen uns 
einen einigen Schnacken, einen einigen Flohbiß, Naͤuſpern, 
und Geraͤuſch in unſerer Andacht und in unſerm Gebeth ver⸗ 
hindern: Aber nicht alſo durch das Blut IEſu Chriſti erz 
kaufte Chriſten, nicht alſo, ſondern gleichwie Abraham da 
er aus goͤttlichem Befehle etwelche Thiere opferte, die Voͤ⸗ 
gel, fo von der Luft herab geflogen, und das Opfer auf 
freſſen wollten, jederzeit und ſo lang davon abtrieb, bis es 
Abend wurde, und er darüber einſchlief: Gen. 15. v. 11. 12. 
Alſo auch wir ſollen in dem Gebethe verharren, bis wir bey 
erwuͤnſchter Abendroͤthe und bey dem Untergange aller Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten in den Schlaf der goͤttlichen Troͤſtungen und 
Gnaden einſchlafen, auch in ſolchen ſuͤßiglich ruhen. In⸗ 
dem ſich aber deſſen ein jeder befleißet, will ich den holdſe⸗ 
Iſten und liebbareſten unter den Menſchenkindern einladen 
in den Garten meines Herzens, ſich allda nach Genuͤgen 
zu erluſtigen, und mit ſeinen Gnadenſtralen zu beſcheinen. 

+ | Mein Herz ſich neiget, 
ste wird mir geben, | Und ſich erzeiget 

JEſu mein Leben, Ganz offen dir, zu kehren ein: 
Dich, O mein Troſt! zu ſehen an: Es traͤgt Verlangen, 
Dich zu empfangen, | Dich zu empfangen, 

Ich trag Verlangen, Und dich in ſich zu ſchlieſſen ein. 
Auf rein verliebten Herzensplan. 

| 
II. Nicht 



Das zweyte Capitel. 27 
II. 

Nicht zwar ob ſollteſt 
Wenn du nicht wollteſt 

Abſchießen den verliebten Pfeil: = | 

Es iſt verwunde 
Und ſtark verſchrundet f 

Schon oft von dir, O du mein Seit ! | 
Ja ganze Haufen 
Von ihm verlaufen 

Des ſehr erhitzten ebesſchwelß: 
Die Liebesflammen 
Schmelzen zuſammen 

Auf eine ganz e Weis. 

III. 

Ein End des Schmerzen 
Du meines Herzen 

Komm JEfu allerliebſter geht : 
Es dir ſteht offen 
Du nach Verhoffen 

In ſolchem wolleſt kehren ein. 
Ich auch vor allen 
Dir zu gefallen, 

Es hab bereit zu einem Haus: 
Drum komm gegangen, 
Du mein Verlangen! 

Und bleibe ach nicht laͤnger aus. 

IV) 

In meinem Garten 
Ich. werd erwarten 

Dich IEfu allerſchoͤnſter mein: ” 
Laß dir belieben, 
Nicht aufzuſchieben 

Zu ſehen was dir lieb mag * 10 
Es wird gefallen 
Dir der Corallen 

Rothlechte ſchoͤne Apfelbaum: a 

Allwo den kuͤhlen 
Zephyr zu fuͤhlen 
Pe haben du genugſam Raum: 

Wanner a . 

Flora gewogen, 
Den Gart bezogen, 

Wird Blumen bringen allerhand: 
Das fie wird haben 
Von ſolchen Gaben 
Im May und ſchoͤnen Fruͤhlings⸗ 
ö ſtand. 
\ Damit zu zieren, 

Und dich zu fuͤhren 
In das verliebt Brautkaͤmmerlein: 
Wo du kannſt ſchlafen, 

Und auch anſchaffen 
| Was dir da wird gefällig ſeyn. 

TE 

Es iſt mein Garten 
Von ſolchen Arten 

Faſt einer kleinen Inſel gleich: 
Wo du kannſt baden 
Ohn allen Schaden 

In dem gekraͤußelt Waſſerteich. 
Die kleine Wellen 

Sich werden ſtellen, g 
Ob braͤchten fie dir nur Verdruß: 
| Du wirft doch ſehen, 

Daß fie nur geben, 
Zu geben dir den Freudenfuß, 

1 
Die Zephyr ſtreichen, 

Die Nordwind weichen, 
Da iſt die groͤßte Luſtbarkeit: 

D 2 Man 
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Man kann verſchwiegen 
Der Lieb obliegen, 

Auch aller Freud und Froͤlichkeit: 
Du wirſt vergeſſen, 
Bey ſuͤſſem Eſſen, 

Der Myrrhen Gall und Bitterkeit. 
Denn zu genieſſen, ER 
Ich ganz ein. füllen 

Tiſch dir werd haben zubereit. 

VIII. 

Ich will erdenken. 
Dir einzuſchenken 

Ein Trank von ſuͤſſer Eigenſchaft: 
Drum komm gegangen, 
Du mein Verlangen! 

Verkoſt fo ſuͤſſen Liebesſaft. 
Die Lieb ihn ſchwitzet, 
Von dir erhitzet, 

O ganz entzuͤndte Liebesflamm! 
Aus dir erſproſſen, 
Aus dir ergoſſen, 

Haͤlt alle Freud in ihm zuſamm. 

IX. 

Ich mich erfreuend, 
Auch ganz nicht ſcheuend 

Werd geben dir den Freudenfuß : 
Wenn mich begluͤcken, 
Wie auch erquicken 

Sollt dein fo ſuͤſſer Gnadenfluß. 
Du Himmelsſonne, 
Ach doch nur wohne 

In dem verliebten Herzen mein: 
Sonſt wird das Lieben 
In ein Betruͤben 

Ganz ſchmerzlich mir veraͤndert Ka | 

X. 

Niemand wird koͤnnen 
Uns boshaft nennen, 

Dem unſte Liebe iſt bekannt: 
N 1 15 wir in Ehren 

Die Zeit verzehren, 
| unverwendten Liebesſtand. 

Auch deinen Willen 
Da zu erfuͤllen, 

Ich werd befehlen, meine Laut 
Dahin zu bringen, 
Darbey zu ſingen, 

Wie ſinget ein verliebte Braut. 

XI. 

Wenn dich wird ſehen, 
Im Garten gehen 

Das da verſammelt Federvieh. 
| Es dich wird loben, 

In Luft erhoben, 
Und mit ihr Stimnilein preifen dich. 

Die Bronnenquellen 
Mit ihrem hellen 

[Geraͤuſch, bey ſtiller Abendzeit, 
Voruͤber reiſen, 
Dir Dank erweiſen 

Fuͤr deine Gegenwaͤrtigkeit. 

| XI, 
Die Bluͤmlein ducken 
In ſchoͤnen Schmucken 

75 0 dir ſich, O du Liebſter mein! 
Da du von fernen 
Noch wie die Sternen 

Nur zeigeſt deinen Gnadenſchein. 
Vor dir ſich biegen, 
Und wieder fliegen, 

Vom 
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Vom Wind berührt, bald über ſich: [Die Sorgen, Quaalen, Schmerz und 

Vielmehr in Freuden Pein: 

Sich werden weiden, Damit du beſſer 

Wenn in der Naͤh ſie ſehen dich. Auf deinen Roͤſſer 
Koͤnnſt ziehen in das Herz hinein. 
Ey ſo laß guͤnſtig 
Ein Pfeil inbruͤnſtig 

Schnell fliegen, daß es werd verletzt: 
Dadurch getroffen, 
Dir ſtehe offen, 

Und wieder werd in Freud geſetzt. 

XIII. 

Willſt aber ſchlafen 
Bey deinen Schafen, 

So fuͤhr dieſelb in Garten nein: 
Laß gleichwohl weiden 
Auf jenen Heiden 

Die andre Hirtenknaben dein. 
Bey mir kannſt Be XVI. 

Der Garten Gaben 1 3 

Der Lilien und Roſenpracht: a 10 4 

Dieß, D mein Leben, Komm, komm mit deinem Gnaden⸗ 
Kann dir nicht geben, 

Was Flora auch am ſchoͤnſten macht. 

XIV. 

Darum wollſt ſcheiden 
Von jenen Heiden, 

Verfuͤg dich doch in meinen Gart: 
Was willſt du laſſen 
Mich ſchwach verlaſſen, 

Den ſonſt die Lieb muß plagen hart. 
Es ſind verborgen 
Noch mehrer Sorgen, 

ſtral: 
Ich will begehren, 
Dich zu verehren, 

Und wuͤnſch es noch viel tauſendmal. 
Damit ich nennen, 
Und koͤnn erkennen 

Dich, als den allerliebſten mein: 
Wenn nach Verlangen 
Du liegſt gefangen 

Im allertiefſten Herzensſchrein. 

Für sg, mein Schatz! in meinem XVII. 
Nerds f Wenn du erfriſchen 
0 laß mir ſcheinen, Dich wollteſt zwiſchen 
nd nicht verneinen 5 Den da gepflanzten Baumgeflecht: 

Den angenehmſten Freudenmaͤrz. Dich ſoll erquicken 
xv Unter dem dicken 

. Geſtaͤud das fanfte Zephyrgſchlecht. 
Vielleicht willſt haben Da dich bedecken 
Daß dich durchgraben || Und auch beſtecken 

D 3 Dein 
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Dein treue Braut mit Aepfeln wird, [Oft hab es wollen ſchicken fort: 

Cant. 8. Doch ich befunden 
Dir ſchlafend fingen Zu jeden Stunden 

ee Lied beybringen, h Es wieder an dem erften Ort. ie fie es in dem Herzen führt, Darum gegangen 
Komm, mein Verlangen! 

XVIII. Loͤſch aus den ſtarken Liebesbrand. 
Oft wenn zu morgen Laß dir gefallen 
Noch iſt verborgen Mein Herz vor allen, A 

Der helle weiſſe Silbertag. 7 Ja; und gib darauf die Hand. 

I 

Die Lieb empfindend, x. 
Ich gleich entzuͤndend 5 g 5 
Empfinde neue Liebesplag: Loͤſch aus mein Klagen, 

Ein a Vertreib mein Plagen 
Ei m Durch dein fo ſüſſe Liebeshand: 

Sich wie ein Flaͤmmlein ſteckte an. eee 
Mit Wiederſetzen 

In einen wahren Freudenſtand. 
Ach werd empfangen, 
Du mein Verlangen, 

Ach bald nur in dem Herzenſchrein. 

Es bald durchrennte, 
| Wie auch durchbrennte 
Bis in den tiefſten Herzensplan. 

XIX. So wird das Klagen 
Ich unverweilend Und Herzensplagen g 
In die Wind eilend, Gleich dann auch ſchon vertrieben ſeyn. 

Daß die Kunſt nachfolge der Natur, als wie ein Aff die 
Sitten, oder daß die Kunſt ſey ein Aff der Natur, iſt 
ein gemeines; ſintemalen die Kunſt die Natur in vielen nach⸗ 
aͤffet. Denn gleichwie die Natur ordentlich und nach gewiſ⸗ 
ſer Weiſe fortſchreitet von dem Unvollkommenen zu dem 
Vollkommenen, und das Hervorzubringende dem Hervor⸗ 
bringenden gleich zu machen nachtrachtet. Alſo greift die 
Kunſt nichts unordentlich an, ſondern wird durch gewiſſe 
Regeln begleitet, nichts ohne die natürliche Materien aus⸗ 
zuwirken. Denn wie der engliſche Lehrer ſagt: ſo wird das 
Werk der Kunſt gegruͤndet auf das Werk der Natur, und 
das Werk der Natur auf das Werk der Erſchaffung, 1. p. 

um 4.45. 
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9.45. 4. g. in cor. obwohlen das Werk der Natur nicht ſo voll⸗ 
kome, als das Werk der Erſchaffung, noch das Werk der Kunſt 
fo vollkom̃e, als das Werk der Natur. Nichts deſtoweniger bear⸗ 
beiten ſich doch die Alchimiſten ein wahres Gold trotzder Natur 
hervorzu bringen, und zu Goldſcheur in dem Elſaß einzukehren, 
aber ſie erfahren gar oft, daß ſie zu Steckborn in dem Tur⸗ 
gow angelangt, indem fie in ihrer angefangenen Arbeit dur 
und hart ſtecken bleiben, oder da fie doch etwas dem Schei⸗ 
ne nach heraus bringen, wird es nur die Luͤtzelſteiner Pro⸗ 
be haben, und wenig nutz ſeyn, weilen es die Eigenfchaf 
ten des wahren Goldes nicht haben kann. Denn das wah⸗ 
re Gold widerſteht dem Feuer, iſt fruchtbar zu den Arzneyen, 
und erquicket das Hirn. Wie weiter dieſer fuͤnfte Kirchen⸗ 
lehrer meldet: Quaedam formæ ſubſtantialis ſunt, quas nul- 
lo modo ars producere poteſt, quia propria activa & paſſiva 
inveniri non poflunt, ſed in his non poteſt aliquid fimile fa- 
cere, ficut Alchymiſtæ faciunt aliquid ſimile auro, quantum ad 
accidentia exteriora, ſed tamen non faciunt verum aurum, 
quia forma ſubſtantialis auri non eſt, per calorem ignis, ſed 
per calorem ſolis in loco determinato, ubi viget virtus mi- 
neralis, in 2. Sentent. d. 7. 98. a I. ad iſtum. v. Deſſen Mut⸗ 
ter gleichſam iſt die Goldgrube, und die Sonne der Vater. 
Das gemachte Gold aber traͤgt an dieſem allen Mangel, 
und wenn es oft zerſchmolzen wird, geht es gar in den Rauch. 
Ungeachtet wohl zu Zeiten durch Kunſt und Huͤlfe der ver⸗ 
worfenen Geiſter natürliche Wirkungen koͤnnen hervor ges 
bracht werden. 

Die gute Werke ſind leicht zu vergleichen mit dem 
Golde. Der Menſch iſt wie ein Aff, und affet nach ande⸗ 
rer Sitten, zwar lieber die boͤſen als guten; dennoch zu 
Zeiten iſt er auch das gute nach zu thun geneigt: nicht zwar 
aus Liebe GOttes oder der Tugend, ſondern aus eigenen 
Nutzen, menſchlichen Anſehen und vielen andern Wen. 

er 
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Aber nicht alles, was glaͤnzet, iſt Gold, noch iſt man fol⸗ 
chem hold. Die Alchymiſten, obwohlen ſie nach dem aͤu⸗ 
ßerlichen Scheine ein Gold hervor bringen, ſo achtet doch 
derjenige ſolches nicht hoch, der es recht erkennet, weilen 
55 1 55 Unguͤltigkeit und verborgene Geringheit leicht ver⸗ 

erket. 
Der allerweiſeſte GOtt, ein Erforſcher des innerſten 

des Herzens, achtet nicht viel ſolches geaͤfftes Tugendgold, 
wenn es nicht in einem reinen Herzen, als eine Mutter, und 
durch die Sonne der brennenden Liebe GOttes, als einem 
Vater, gebohren worden. Denn ſolche Werke widerſtehen 
nicht dem Feuer der Pruͤfung, taugen nicht zur heilſamen 
Arzney und Geſundheit der Seele, ſondern gehen durch die 
eigene Liebe und Eitelkeit in den Rauch, oder werden ge 
ringſchaͤtzig durch die gar zu unnuͤtze Gemeinſchaft ſchaͤdli⸗ 
cher Dinge. Wie ſolches erfahren der Heil. Vernhardus, 
cap. 66. de intern. dome/fic. da er ausſchreyet: Ach daß doch 
aͤußerlich nie ein Menſch bey mir waͤre, damit ich innerlich 
in dem Herzen mit GOtt reden koͤnnte. Derowegen will 
ich die Troͤſtungen und Geſpraͤche der Menſchen fliehen, auf 
daß ich in meinem innerſten Herzen GDft empfangen und 
zu einem Einwohner haben moͤchte. Denn als lang das 
Gemuͤth vermiſchet iſt in den Schaaren, kann es weder 
Gott allein abwarten, noch von der Gemeine abgeſondert 
ſeyn, de piis deſideriis S. Laur. Huſtin. Derohalben, du Sees 
le, die du allein G—Ott abzuwarten dir vorgenommen haft, 
bleib allein, fliehe der Menſchen Geſellſchaft, vermeide die 
unruhige Anſprache, damit du ihm dich allein behaͤltſt, ſo 
du aus allen auserkohren. Derohalben ſagt gar gut Blo- 
ſius ex Taulero: Inſtit. Spirit. append. Ata. c. q. n.5. Von allem 
demjenigen, deſſen GStt nicht eine wahre Urſache und Ver⸗ 
langen iſt, ſollet ihr euch entziehen: Den kleineſten Verluſt 
der nutzbarlichſten Zeit, wie das aͤrgſte Gift, fliehen: Hin⸗ 

gegen 
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gegen aber euch befleißen der Einſamkeit, in deren man ſich 
vereinigen kann mit dem allerſuͤſſeſten GOtt. Auch wie der 
honigflieſſende Lehrer Bernhardus Serm. 3. in Afcenfion. Do- 
mini ſagt: Die Seele kann nicht begluͤckſeliget werden mit 
den Heimſuchungen des HErrn, welche den Ausſchweifun⸗ 
gen ergeben iſt. Impleri viſitationibus Domini anima non po- 
teft, quae diſtractionibus ſubjacet. Sonſten geſchieht, daß 
man liebet, und weis nicht wen; und verwirft, nicht be⸗ 
denkend was. Es wird einem geduͤnken ſein Herz ſey zwey⸗ 
fach verletzt, und in ſolchen Verletzungsſchmerzen wird er 
nicht koͤnnen erwaͤgen, ob die Liebe ein Schmerzen oder der 
Schmerz eine Liebe ſey. Das ganze menſchliche Geſchlecht 
koͤmmt von einem Menſchen, alſo ſollen wir auch alle uns 
kehren zu einem Menſchen, der GOtt iſt, Chriſtum IEſum, 

in quo vivimus, movemur & ſumus, Actor. 17. L. 28. 
In welchem wir leben, ſchweben 

und ſind. 

Wintergruͤn. E Das 
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Wer fragt von fern, 

Der gibt nicht gern. 

4 = 
1 285 

„ leichwie der vornehmſte unter den Propheten ſeufzend 
aufgeſchrien und aufſchreyend geſeufzet: Rorate ceeli 
defuper, & nubes pluant juſtum: Aperiatur terra & 

germinet Salvatorem, Jſaiæ 45. V. 83. Ihr Himmel thauet 
von oben herab, und die Wolken regnen den Gerechten: 
die Erde thue ſich auf und bringe den Heiland hervor: Als 
ſo iſt ein anderer in troſtreichere Worte ausgebrochen, da er 
ſagt: Exulta filia Sion: Jubila filia Jerufalem: Ecce Rex 
tuus veniet tibi juſtus & Salvator, Zach.9.v.9. Matth. 21. 
v. 5. Joan. 12. F. 15. Erfreue dich hoch du Tochter Sion, 

frolo⸗ 
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frolocke du Tochter Jeruſalem: Siehe dein Koͤnig wird zu 
dir kommen, gerecht und ein Heiland. Sintemalen der ein 
gebohrne Sohn GOttes, qui cum in forma Dei eſſet, non 
rapinam arbitratus eſt, eſſe ſe æqualem Deo: Semetipſum 
exinanivit formam fervi accipiens, in ſimilitudinem hominum 
factus, & habitu inventus, ut homo, ad Phil. 2.v.6.€9 7. 
da er in goͤttlicher Geſtalt war, hat für keinen Raub gehal⸗ 
ten, Gott gleich zu ſeyn, ſondern hat fich ſelbſt erniedri⸗ 
get, und iſt andern Menſchen gleich geworden, empfangen 
von einer Jungfrau, gebohren von einer unbefleckten Mut⸗ 
ter, & habitavit in nobis, Sonn. I. v. 14. und hat unter uns 
gewohnet, die Suͤnder ſelig zu machen, quorum primus ego 
fum, r. Tim. I. v. 15. unter welchen ich der vornehmſte bin. 
Denn wie der Heil. Auguſtinus Sermo A. Domini, ſagt: Da 
Chriſtus vorgenommen ein großes Gebäude der Hoheit in 
einer Kirche aufzurichten, hat er zuforderiſt gedacht auf 
den Grund der Demuth, damit, wenn das Fundament er 
gegraben wird haben, er auch ein deſto hoͤhers Gebaͤude 
darauf ſetzete, da er das Fundament ſelbſt grabend in das 
unterſte herab gedruͤcket worden, alſo auch der Gipfel nach 
der Demuth aufgerichtet werde. Darum hat er den ſaphir⸗ 
blauen Himmelsſaal verlaſſen, und iſt nach abgelegter Kro⸗ 
ne und Scepter in das Jammerthal der Welt eingetreten, 
damit er als GOtt gemachter Menſch, und Menſch gemach⸗ 
ter GOtt den Suͤnder aus dem Unflath der Lafter zu den 
Gnaden aufnehmend erhoͤhete. Denn alſo ſpricht er bey dem 
Propheten: Quod perierat, requiram, & quod abjectum 
erat, reducam, quod confractum fuerat alligabo, & quod infirmum 
fuerat, conſolidabo, Ech. 34. U. 16. Was verlohren iſt, das will 
ich ſuchen, was verworfen iſt, das will ich wiederum herzu 
fuͤhren, was zerbrochen iſt, das will ich verbinden, was 
ſchwach iſt, das will ich bewahren. Non enim veni voca- 
re juſtos, ſed peccatores, Marc. 2. U. 17. Denn ich bin nicht 

E 2 gekom⸗ 
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gekommen die Gerechte zu beruffen, ſondern die Suͤnder, 
non egent, qui ſani ſunt, medico, ſed qui male habent, Luc. 
5.0.31. Weilen die Kranken und nicht die Gefunden des 
Arzten bedoͤrfen. 

| Gluͤckſelig alfo eine Seele, deren von dem allerhoͤch⸗ 
ſten GOtt ein ſolcher Arzt verordnet iſt, welcher ſolle ums 
gebracht werden, damit ihr mit dem koſtbarlichſten Balſam 
ſeines allerheiligſten Blutes geholfen werde. Iſte conſolabi- 
tur nos ab operibus & laboribus manuum noftrarum in terra, 
cui maledixit Dominus, Gen. 3. v. 29. Dieſer wird uns troͤ⸗ 
ſten in unſern Werken, und in der Muͤhe unſerer Haͤnde 
auf Erden, die der HErr verflucht hat. Denn wie eine 
ſolche Seele erkennet die Gefaͤhelichkeit ihrer Krankheit, de⸗ 
ren eine ſolche vortreffliche Arzuey angewendet wird: Alſo 
hat ſie ſich auch zu vertroͤſten, die Krankheit ſey nicht ſo 
gefaͤhrlich, daß ſie nicht koͤnnte geheilet werden, ſintemal ein 
ſolcher vortrefflicher Arzt, welcher die ewige Weisheit ſelb⸗ 
ſten iſt, wird nicht umſonſt dergleichen Mittel, die keine 
Wirkungen haben ſollten, vorſchreiben, in quo habemus re- 
demtionem per ſanguinem ejus: ad Oolof. I. v. 14. In wel⸗ 
chem wir die Erloͤſung haben durch ſein Blut, und zwar 
mit ſolcher Liebe, daß welchen Himmel und Erde nicht faſ⸗ 
fen koͤnnen, auch deſſen Sitz der Himmel iſt, F/ 60. gedul: 
det ſich arm und bloß zwiſchen einem Ochſen und Eſel auf 
Heu und Stroh, bey großem Froſt mit Windlein einge⸗ 
wickelt in einer Krippe, Luc. 2. v. 16. Warum aber dieſes? 
darum weilen die Juͤden nicht milder waren noch barmherziger 
gegen ihm in ſeiner Jugend, als ſie geweſen in ſeinem Alter. 
Chriſtus IEſus hatte keinen Unterſchleif, keine Herberg und 
keine Wohnung, quia non erat eis locus in diverſorio, ibid. 
v. 7. Denn die Süden wußten beſſer zu multipliciren als 
dividiren: Sie wußten beſſer zu conjungiren als ſepariren: 

Sie wußten das ihrige tapfer beyſammen zu halten, und 
waren 
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waren keine Zachaͤt, Vid. c. 19. v. 8. welche den halben Theil 
ihrer Guͤter den Armen mit⸗ und austheileten, noch viel we⸗ 
niger folgten ihre Weiber nach der Heil. Martha, Chri⸗ 
ſtum zu beherbergen, Luc. 10. v. 38. Die Frau Benigna und 
Schweſter Charitas waren ihnen dazumal noch nicht be 
kannt; ſintemalen zur ſelbigen Zeit ſind die Kloſterjung⸗ 
frauen eben ſo ſcheinbar geweſen, als leuchtend die Sonne 
in der aͤgyptiſchen Finſterniß, Exodi c. 10. v. 22. unangeſe⸗ 
hen ſie die Liebe und Gutwilligkeit von ihren Voraͤltern ha⸗ 
ben erlernen ſollen, wenn ſie haͤtten wollen. Allein, wenn 
man den Hund auf das Jagen tragen muß, giebt es eine 
ſchlechte Hetzung ab, wird wenig eingebracht, und die Kur 
che arm verſehen. Mit begierigen Hunden iſt leicht etwas 
einzuholen. Wer laͤuft, den darf man nicht ziehen: Wer 
es freywillig giebt, von dem ſoll man es nicht fordern. Ei⸗ 
nen Geizigen haſſet G—Ott, und einen freudigen Geber lie 
bet der Allerhoͤchſte 2. Corinth. 9. v. 2. Wenn aber einer ge 
gen den Armen hartnaͤckig iſt, und Gebhardus genennet 
wird, und nicht in die Fußtapfen tritt des Heil. Gebhardi, 
welcher ein ſonderlicher Liebhaber der Armen geweſen, def 
ſen die jaͤhrliche Ausſpendung des Brods in dem ruhmwuͤr⸗ 
digſten GOtteshauſe Petershauſe des weltberuͤhmten Dr; 
dens S. Benedicti zu Coſtanz an dem Bodenſee genugſa⸗ 
me Zeugniß, wird nicht viel Gutes von G—Ott empfangen. 
Wer hingegen den beduͤrftigen zu helfen von Freudenberg 
iſt, und Hilarius genennet wird, der hat ſich ohne Furcht⸗ 
irrung zu verſichern, daß er keinen Mangel an getreuen Freun⸗ 
den leiden werde, denn dergleichen Leute bey GOtt in gro⸗ 
ßen Werthe. Denn er in Geſtalt eines Bettlers oͤfters bey 
ihnen eingekehret in Legend. Vit. Sand. Wenn einer ſich den 
Armen erzeiget von Benevent, und gegen den Beduͤrftigen 
Bonaventura genennet wird, welchem die Armen gar will⸗ 
komm ſind, auch ſein Saͤckel N Haͤnde gegen fie a 
1280 3 em 
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dem wird der allerguͤtigſte GOtt den freudenvollen Him⸗ 
melsſaal zu der ewigen Ruhe aufſchließen. Wenn einer ge⸗ 
gen den Fremden und Nothleidenden ſeyn wird Armoga⸗ 
ſtus, ich will ſagen, der Armen Gaſtgeb, der hat zu hof⸗ 
1225 daß ſeine Kuͤche und Keller niemalen erſchoͤpfet 

erden. | 
Macht euch Freunde von dem Reichthume der Unge⸗ 

rechtigkeit, ſpricht Chriſtus: Facite vobis amicos de Ma- 
mona iniquitatis, Luc. 16. v. 9. Hieronymus Comment. in c. 6. 
Maith. Lib. I. ſagt: das Woͤrtlein Mammon bedeute den 
Reichthum. Dieſe Reichthuͤmer werden Reichthuͤmer der 
Ungerechtigkeit genennet, weil ſie gemeiniglich durch unge⸗ 
rechte Mittel erobert werden, oder daß ſie den Menſchen zu 
der Ungerechtigkeit, Geiz und Wolluͤſten bewegen. Wo⸗ 
fern aber ſolche Reichthuͤmer in Almoſen verwendet wer: 
den, ſo gereichen ſie dem Austheiler zu Nutzen, wie Da⸗ 
niel dem Nabuchodonoſor raͤth, meldend: Peccata tua elee- 
moſynis redime, Daniel. . v. 24. deine Sünde mache los mit 
Almoſen. un 

Als David fein Teſtament machte, begehrte er von 
Salomon, daß er die Soͤhne Bercellat des Galaditers 
ihm befohlen ſeyn, und ſie allzeit an ſeiner koͤniglichen Tafel 
ſpeiſen laſſen ſollte, weilen ſie ihm in ſeinen Noͤthen, als 
er vor Abſalon die Flucht genommen, mit Speiſe und Trank 
beygeſprungen. Filiis Berzellai Galaditis reddes gratiam, 
eruntque comedentes in menſa tua: Occurrerunt enim mihi, 
uando fugiebam a facie Abfolon fratris tui 3. Reg. 2. V. 7. 

Chriſtus IEſus iſt auch anjetzo in der Perſon aller Armen 
vertrieben, und der Beſitzung der zeitlichen Guͤter beraubet, 
ihm ſollten wir, wie dieſer Galaditer entgegen gehen, und 
ihm ſammt ſeinem Kriegsheer Speiſe und Trank mittheilen, 
damit wir ewig an dem Tiſche JEſu des Sohns David uns 
erquicken koͤnnten. 2b 
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Aber ungeachtet, daß Chriſtus Matth. 19. v. 29. ſelb⸗ 
ſten verſpricht, ſolches in der Welt ohne die himmliſche Be⸗ 
lohnung hundertfach zu erſtatten, giebt es wenig dergleichen 
Gaſtgebe; ungeachtet, daß das Almoſen iſt ein guͤldener 
Schluͤſſel, mit welchem wir die Schatzkammer GSttes er⸗ 
oͤffnen, will keiner die Hand anlegen. Ungeacht, daß das 
Almoſen iſt ein Aimer, durch welchen wir aus dem uners 
ſchoͤpflichen Meer der Barmherzigkeit GOttes koͤnnen her—⸗ 
aus ſchoͤpfen, will keiner in dieſem Gnadenmeer baden. Un⸗ 
geachtet, daß das Almoſen iſt eine Ruthe Mofis, mit wel 
cher wir den bleichzornigen GOtt als einen harten Felſen 
erweichen koͤnnen, und hervorſpringen machen feine Gnaden⸗ 
quellen auf die Duͤrre unſrer Seele, will keiner dieß Mit⸗ 
tel erwaͤhlen Ex od. 17. v. 6. Dieſer iſt zu arm, jenen druͤckt 
der Kinderſchwarm; dieſer ſelbſt ſteckt in Noth, jener hat 
im Haus kein Brod; dieſer iſt in groſſen Schulden, jener 
muß ſich ſelbſt gedulden als ein anderer Schmalhanns. Aber 
hingegen ob man ſchon zu dem Almoſengeben von Armſtatt 
iſt, ſo iſt man doch den Ergetzlichkeiten von Leichenau. 
Ob man ſchon gegen den Armen etwas mitzutheilen von 
Mangelburg iſt, ſo iſt man doch die Hand einer geilen 
Metzen und Fetzen zu erfüllen von Gluͤcksſtatt. Ob man 
ſchon den Beduͤrftigen ein Stuͤcklein Brod zu verguͤnſtigen 
von Bettelsgerſten iſt, fo iſt man doch in das Wirths⸗ 
haus zu gehen von Gebhauſen, und giebt man ſo viel aus, 
daß Weib und Kinder leiden den groͤßten Hunger zu Haus. 
Ungeachtet die Weiber bey der Kunkel ſitzen, maͤſten ihr 
Maul mit Wein zuſpritzen. Alſo daß es oͤfters geſchieht: 
Iſt der Mann voll, iſt das Weib toll: Iſt der Mann im 

Wirthshaus, geht das Weib ins Schenkhaus: Trinkt der 
Mann bey der Anten, ſpielt das Weib mit der Kanden, 
ſchmauſt der Mann beym Pflug, ſitzt das Weib beym Krug, 
geht der Mann zum rothen Kreuz, folgt das Weib ante 
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lerſeits: Iſt der Mann beym gruͤnen Kranz, wacht das 
Wetb auf gleicher Schanz: Zehrt der Mann beym Stern, 
iſt das Weib nicht fern, gleiche Schalen, gleiche Kern, 
gleich und gleich geſellt ſich gern. | 

Jene Kundſchafter, fo von Joſua ausgeſchicket wor; 
den Jericho auszuſpaͤhen, verſchoneten fie in Eroberung die⸗ 
fer Stadt Rahabs Haus, weilen fie ſelbige mit Flachsſten⸗ 
geln bedecket, und alſo vor dem Verderben errettet hatte, 
operuit eos ſtipula lini, „Fo/ua 2. v. 6. Dieſe Flachsſtengel 
find die Ueberfluͤßigkeit unfrer Güter, dadurch wir ermah⸗ 
net werden, daß diejenige, welche das Leben der Armen 
von dem Verderben erhalten, die Gefahr von ihnen abwen⸗ 
den, und fie mit Ueberfluͤßigkeit ihres Reichthums unterhal⸗ 
ten, nnd gern Almoſen geben, auserwaͤhlt und ſelig werden 
ſollen, wenn das allgemeine Verderben Jericho, der ganzen 
Welt ſeyn wird. Denn wie der Heil. Auguſtinus Libro. 
50. Homil. 30. ſagt: Vor der Thuͤre der Hölle ſteht die 
Barmherzigkeit, und laͤßt niemand in die Gefaͤngniß legen, 
naͤmlichen von denjenigen, ſo auch Barmherzigkeit erzeigt 
haben. Allein dergleichen werden wenig gefunden, die ſol⸗ 
ches wohl beherzigen, und wenn die doch eine Andacht an⸗ 
koͤmmt, durch ein Almoſen ihrer Seele wohl geſchehen zu 
laſſen, fo find fie jo freygebig, wie jener reiche Karg, wel⸗ 
chen GOtt mit einem verſchwenderiſchen Sohne begluͤckſelt⸗ 
get, wie es denn oͤfters geſchieht, daß ein alter Servatius 
einen jungen Bonifacium der Welt hinterlaͤßt. Dieſer hoͤs⸗ 
rete einmal, wie ſein Streuguͤtlein mit ſeinen Geſellen alles 
Gutes beſtellen, fuͤr das Studiren, Trapuliren, fuͤr Leſen 
und Schreiben, die Zeit vertreiben, mit Wuͤrfel und Kar⸗ 
ten, auf vielerley Arten, bald tanzen bald ſpringen, jetzt 
jauchzen bald ſingen, bald geigen bald pfeifen, bald nach 
dem Wein greifen, und waren vermeſſen, in Trinken und 
Eſſen, Gebraten, Geſotten, Paſteten, Biſcoten; 8 
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Alte aus ſeinem Mausloche auch hervor, und ſprach zu ſei⸗ 
nem Haushalter: Ey, weil mein Sohn ſo verſchwenderiſch 
iſt, will ich mir auch was gutes wiederfahren laſſen, darum 
nimm dieſen Kreuzer, und hole mir einen Salat, ich will 
auch tapfer laſſen drauf gehen. Wohl luſtig daß GSOtt er⸗ 
barm! Eben alſo machen es auch viel, wenn fie andere fe 
hen ihrer Seelen zu Nutzen ein Almoſen geben, vermeynen 
ſie auch den Himmel zu kaufen, ſuchen ein verworfenes 
Geld hervor, einen kupfern Haͤller oder Pfenning, und bil⸗ 
den ihnen ein, was ſie gutes gewirket haben, aber, ach! 
mit einem fo geringen erlanget ein Geiziger den Himmel nicht, 
denn ſie ſolches mehrer den menſchlichen Augen zu Gefallen 
geben, als zu ihrer Seelen ewigen Leben. 

Als jene Taube wiederum in die Arche gekommen, 
hatte ſie in ihrem Schnabel ein Zweiglein mit gruͤnen Blaͤt⸗ 
tern von einem Oelbaume, Cen. 8. Bedeutend, daß, wenn 
wir in die Arche der himmliſchen Glorie verlangen zu ge⸗ 
langen, wir in unſerm Herz und Munde fuͤhren muͤſſen das 
gruͤne Zweig der Barmherzigkeit. Und darum hat vielleicht 
Salomon 3. Neg. 6. v. 31. die Thuͤre des innern Tempels mit 
lauter Oelbaumholz bereiten laſſen. Sintemalen der Oel- 
baum iſt ein Zeichen der Barmherzigkeit, durch welche der 
Eingang dieſer oͤlbaͤumenen Thuͤre uns erinnert, daß man 
durch die Barmherzigkeit in das himmliſche Jeruſalem gelan⸗ 
gen werde. Welchem denn gar ſchoͤn beyſtimmet der Heil. 
Hieronymus Epiſtola ad Nepoti. meldend: Ich erinnere mich 
nicht geleſen zu haben, daß einer, der die Werke der Liebe 
gerne geuͤbet, geſtorben waͤre eines boͤſen Todes. Denn ein 
ſolcher hat viel Fuͤrbitter: Und unmoͤglich iſt es, daß das 
Gebeth vieler nicht erhoͤret werde. Wie Chriſtus ſagt: 
Bittet ſo wird euch gegeben; petite & dabitur vobis, Luc. 
1 I. V. 9. 

Wintergruͤn. F So 
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So lang jene arme Wittib ihr Oel in die leere Ger 
ſchirre ausgegoſſen, iſt ſolches je mehr und mehr wunder⸗ 
barlicher Weiſe gewachſen, da ſie aber aufgehoͤret zu gießen, 
hat es auch abgenommen zu wachſen; 4. Reg. 4. v. 56. alſo 
auch ſo lang wir die leere Geſchirre, die Armen, mit dem 
Oele der Barmherzigkeit anfuͤllen, ſo nehmen unſere Guͤter 
allzeit zu, und jemehr wir uns bearbeiten zu helfen den Ar⸗ 
men, jemehr bereichern wir uns. Denn wie das Bronnen⸗ 
Waſſer, je mehrer es geſchoͤpfet wird, je mehrer und uͤber⸗ 
fluͤßiger es hervorquillet, alſo ſind die Reichthuͤmer ein Bron⸗ 
nen, aus welchem je mehrer und mehrer durch das Almo— 
fen für die Armen gezogen wird, je mehrer fie zunehmen und 
ſich vermehren. Herentgegen wo kein Almoſen ausfließet, 
da pfleget auch kein Ueberfluß vorhanden zu ſeyn. Beydes 
erweiſet die Erfahrung. 

Ein Spanier, welcher all fein Geld auf Kleider ver; 
wendet, gieng in ſolchen daher, als ein Herr einer ganzen 
Herrſchaft; Wenn es aber Zeit zu eſſen war, begnuͤgte er 
ſich mit einem ſchwarzen Brod, und einem friſchen Trunk 
Waſſer. Da ihm aber dieſes von einem vorgeſtoßen wurde, 
ſagte er, es ſey ihm mehrer an Reputation gelegen als an 
guten Eſſen und Trinken; auch ſey die Welt alſo beſchaffen, 
daß ſie mehr die ſchoͤne Kleider als Witz und Verſtand ver⸗ 
ehre. Wollte GSOtt! es wären auch nicht unter den Deut⸗ 
ſchen dieſes fo ſpaniſchen Herzens, welche ihren Eſel mit ſchoͤ s 
nen Kleidern zu verdecken, und zu Markt zu bringen wuͤß⸗ 
ten! Aber auf unſer Vorhaben zu kommen, melde ich nur, 
daß unſere Herzen mehr die Reputation einer Reinigkeit der 
Seele ihnen ſollten angelegen ſeyn laſſen, als nachzudenken 
der weiß⸗ und gelben Erde des Silbers und Goldes. Die 
ſchoͤnſte Hochachtung unfer iſt, wenn die Seele gezieret wird 
mit koͤſtlichen Kleidern allerhand Tugenden, und der Leib 
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ganz geſparſam verſorget im Eſſen und Trinken, damit er 
ſich dem Getſt unterwerfe. 

Abjicite Deos alienos, & mundamini: Surgite & aſcen- 
damus in Bethel, ut faciamus ibi altare Deo, Cen. 35. v. 2. 
& 3. ſprach Jacob zu den Seinigen, thut von euch die 
fremden Goͤtter, und reiniget euch. Laßt uns auf ſeyn, 
und gen Bethel ziehen, daß wir daſelbſt einen Altar ma⸗ 
chen dem HErrn. 

Die uͤberfluͤßige Reichthuͤmer ſind fremde Goͤtter, 
welche die Geizige mehr verehren, als den Erſchaffer aller 
Dingen, welcher iſt ein einiger GOtt, und iſt kein ande⸗ 
rer, Deut. 6. v. 4. ai 45. v. 5. Dieſe ſollen wir hinwerfen 
unter die Armen, damit wir bekehret von den Goͤtzen zu dem 
lebendigen und wahren GOtt, und gereiniget werden 
von unſern Suͤnden, 2. 1e / 1. v. 9. 1. Cor. 3. v. 18. Wir 
ſollen hinauf ziehen gen Bethel, zu beſuchen die Bettler; 
alldieweilen Bethel verdollmetſchet wird ein Haus GOOttes, 
dieſes aber ſind die Bettler, quod eſtis vos; allda muͤſſen 
wir auf bauen einen Altar der Bartherzigkeit dem HErrn, 
und aufopfern ein reines Opfer der beſten Meynung in Mit⸗ 
theilung den Beduͤrftigen. Was nutzen die Reichthuͤmer in 
den Kuͤſten und Kaͤſten bey ſolchen Phantaſten, da ſie zur 
Zeit der Beurlaubung dieſer Welt nichts mit ſich tragen, 
als alleinig die guten Werke und boͤſen Thaten? Wenn die 
Sumpf⸗ und Teichwaſſer ſtille ſtehen, und niemal fließen, 
ſo ziehen ſie nur Koth und Schleim an ſich, die fließende 
aber ſind lauter und reich an Fiſchen; gleicher Weiſe auch 
die Reichthuͤmer und Guͤter, wenn ſie ſtets in Truhen ver⸗ 
borgen liegen, und nicht vermittelſt des Almoſen ausfließen, 
find fie ganz nicht nutzlich und unfruchtbar. Gleichwie auch 
das Getreid in den Scheuren nicht waͤchſt, ſondern muß in 
die Erde geworfen werden, a es Frucht trage, alfo 125 
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das Geld bringt in dem Beutel kein Gewinn, bis es unter 
die Armen geworfen wird. Und dieſes erfaͤhret gar wohl ei⸗ 
ne geiſtliche Vorſteherinn auf dem Schwarzwald Ord. S. Au- 
guft. Can. Regul. welche ihren gekreuzigten Heiland durch 
ſolchen billigen Wucher alſo ſehr und liebreich weis zu kuͤ⸗ 
tzeln, daß das ganze himmliſche Heer ſich daruͤber erfreuet. 

Große Herren, welche in ein anders Land zu verreis 
ſen gedenken, ſchicken ihre Reichthuͤmer zuvor hin, denen ſie 
nachfolgen. Alſo ſollten wir auch voranſchaffen unſere 
Reichthuͤmer durch die Armen in den Himmel, allwo wir 
fie ewig koͤnnen beſitzeu und genießen: Denn was wir GOtt 
zu Lieb den Armen ſchenken, wird erſt unſer eigen, nachdem 
wir es verſchenket. 

Joannes Ludovicus, Graf von Sulz, Landgraf in 
Klegau hoͤchſtſeliger Gedaͤchtniß, war alſo mild gegen den 
Armen, daß er nicht allein ſeinen Unterthanen viel nachge⸗ 
ſehen, ſondern auch fremden und armen Klöftern reichlich 
aufgeholfen, Kirchen und Altaͤre gezieret, ja ſo gar von 
neuen aufgerichtet, wie denn jene marianiſche Loretencapell 
zu Jeſtetten ſeine Mildigkeit jedem vorſtellet, dadurch er 
aber bey GSOtt fo viel erhalten, daß er auf der Welt geprie⸗ 
ſen, und in dem Himmel fuͤr einen rechtmaͤßigen Beſitzer 
ſeiner Guͤter, die er durch ſeine Freygebigkeit dahin voran 
eſchickt, zweifels ohne erkennet wird. Denn ſelig ſind die 
n ien „und anderswo, mifericordiam volo, ich ver⸗ 
lange und will die Barmherzigkeit Matth. 5. & 9. v. 13. 

Joannes, Graf von Montfort, hatte ſolche freygebige 
Haͤnde gegen den Armen, daß er keinem in dem Namen ſei⸗ 
nes heiligen Patronen was Begehrendem mit einem Ab- 
ſchlag begegnet, auch jederzeit einen beſondern Seckel bey 
fich getragen, den Beduͤrftigen was mitzutheilen, darum er 
in ſeinem Leben nicht unbillig geliebet, und nach ſeinem To⸗ 
de beweinet worden. 

Eine 
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Eine annoch in dem Leben hochfuͤrſtliche Perſon hat 
dieſes in Gewohnheit, daß, ſo oft ſie eingeladen wird zu 
einem Cartenſpiel an den Samſtaͤgen oder MariaͤVigilum, 
nicht aber ſolches wohl abſchlagen kann, alles dasjenige ſo 
ſie gewonnen, unter die Armen laͤßt austheilen. Darum ſie 
zu zweymalen gewinnet, als ein Geld vor die Armen, und 
ihr ſelbſten einen Schatz in dem Himmel. Dieſes iſt was 
Jacob geſagt, als er feinen Bruder Eſau zu verſoͤhnen ges 
dachte: Mitto legationem ad Dominum meum, ut inveniam 
gratiam in conſpectu tuo, Gen. 32. v. 5. Denn eine ſolche 
Abſendung in den Himmel zu dem gerechten Richter, iſt ei— 
ne wahre Urſache, damit auch derjenige, fo ſolche abgeſchi— 
cket, bey ſeiner Ankunft Gnade finde, und einen gnaͤdigen 
HeErrn erlange. 

Aber vielleicht wirfſt du ein, du ſeyſt arm am Gut und 
reich am Blut, auch deine Kinder thun hauſen zu Muͤhl⸗ 
hauſen, deren Maul nur jederzeit mahlen will Brod, und 
du ſelbſten ſteckeſt in Noth. So hoͤre an den Heil. Petrus 
Damiani: Tomo J. L. I. Epiſt. 15. ad Alexand. Pontif. welcher 
von einem armen Tagloͤhner erzaͤhlet, der mit Darreichung 
eines geringen Almoſen, das doch ſein ganzer Reichthum 
war, zu ſondern Mitteln gelanget. Welches denn der from⸗ 
me Tobias ſchon laͤngſten vorgemerkt, da er ſeinem Sohn 
unter andern befohlen: Ex ſubſtantia tua fac Eleemofynam, 

noli avertere faciem ab ullo paupere: Ita enim fiet, ut 
nec à te avertatur facies Domini &c. 70b. 4. v. 7. Von dei⸗ 
nem Gut gieb Almoſen, und kehre dein Angeſicht von kei⸗ 

nem Armen, fo wird GDEE fein Angeſicht auch nicht von 
dir wenden. 

Vielleicht fuͤhreſt du einen Rechtshandel, oder ver⸗ 
langeſt eine Befoͤrderung zu einem hoͤhern Amte, gehet de⸗ 
rohalben viel darauf, und Fannft alſo nicht fo oft den Ar⸗ 
men geben? Ey ſo beherzige was dem Heil. Gregorius dem 

§ 3 großen 
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großen widerfahren: Denn, weil er den Armen nach Ver⸗ 
moͤgen mitgetheilet, iſt er zu einem Statthalter Chriſti er⸗ 
waer worden, und hat die hoͤchſte Ehre erlanget, In vita 
e 23 . | 

Einer armen Frauen hingegen, die dem Almoſen er⸗ 
geben, mußte der Richter das Recht aus goͤttlicher Anord⸗ 
nung wider feinen Willen zuſprechen, Luc. 6. v. 38. Gebt 
alſo, ſo wird euch auch gegeben: Denn mit der Maaße da 
ihr mit meſſet, wird euch auch gemeſſen. Je mehrer man 
giebt, je reicher man wird. Verlangeſt du aber gar zu ſehr 
bereichert und erhoͤhet zu werden, ſo koͤnnen dich die Armen 
zu dem Grafen, Fuͤrſten und herzoglichen Stand erheben. 
Wenn du lau wirſt in deinem Geize, und nicht, wie die 
Heyden ſelber, das Gold für deinen Goͤtzen haͤltſt, Pf 113. 
5. 4. ſondern freygebiger dich erzeigeſt gegen den Armen; ſo 
biſt du ein Herzog von Sachſen⸗ Lauenburg. Wenn du 
beyſpringſt dem Beduͤrftigen und Hausarmen, mit mildrei⸗ 
cher Freygebigkeit, daß fie in ihrer Wirthſchaft nicht fo 
großen Mangel leiden; ſo biſt du ein Herzog von Wirtem⸗ 
berg, denn dieſes die beſte Wirthſchaft, wo man ſich von 
den Schulden der Suͤnden erledigt. Dieß aber thut das 
Almoſen, Eleemofina ab omni peccato liberat, 705.4.v. II. 
Sitzeſt du in einem Amte, und kannſt den Nothleidenden 
nachſehen mit Anlagen oder Steuer, wie jener Haushal⸗ 
ter beym Heil. Matthaͤus: Miſertus autem Dominus ſervi 
illius, dimiſit eum, & debitum dimifit ei, Matthi. 1 8. v. 27. 
und thuſt es; fo biſt du ein Herzog in Steuermark. 
Wirſt du dich bearbeiten, um zuſehen zu laſſen, was den 
Huͤlfloſen abgehet in den Armenhaͤuſern und Spttaͤlern, 
oder aber als ein ſcharfſichtiger Luchs, durch Nachforſchung 
ſieheſt die Beduͤrftigkeit der verſchloſſenen Kloͤſtern, Elee-⸗ 
molina tua lit in abſcondito, Ibid. c. 6. v. 4 und ſpringeſt ihnen 

bey; ſo biſt du ein Herzog von Luxenburg. Wirſt 5 
groß⸗ 
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großmuͤthig, und theileſt dein uͤberfluͤſſiges, unnothwen⸗ 
diges, nicht beduͤrftiges Gut unter die Armen, Hochbeduͤrf⸗ 
tige, Nichtshabende aus; ſo biſt du ein Großherzog von 
Florenz: Merces tua magna nimis: Gen. 1 5. V. 1. Denn in jener 
Welt iſt G Ott dein ſehr großer Lohn, in dieſer aber wird dein 
Gut nur mehrer blühen und wachſen. Bift du aber zu de⸗ 
muͤthig, und verlangeſt nicht fo große Ehren: Derowegen 
biſt du zu frieden mit einem Fuͤrſten- oder Grafenſtand; fo 
ſtrecke deine Hand aus gegen den Verlaſſenen, alsdann biſt 
du ein Fuͤrſt von Dietrichſtein: weilen du durch Aufſchließung 
deines Saͤckels, und Darbietung deines Geldes, dir ſelbſt 
den Himmel als ein wahrer Dietrich eröffneft.  Eleemoly- 
na facit invenire miſericordiam & vitam æternam, 1700. 12. 
v. 9. ſintemal das Almoſen uns erlanget das ewige Leben. 
Sey barmherzig gegen deinen nichts habenden, blinden, 
krummen, fuͤr die Chriſtenheit hart beſchaͤdigten Soldaten; 
fo biſt du ein Fuͤrſt von Lichtenſtein, indem deine Freyge⸗ 
bigkeit und Neigung zu den Armen, in dem Himmel mehr 
leuchten werden, als die verguͤldten Sternen bey finſterer 
Nacht: Eleemofynas illius enarrabit omnis Eccleſia Sandto- 
rum, Eccleſ. 31. v. 11. Seine Almoſen wird die ganze Ger 
meine der Heiligen preiſen. Sey mildreich gegen denen zer— 
riſſenen, zerlumpten, uͤbelbekleideten Wittwen und Wey⸗ 
fen; fo biſt du ein Marggraf von Baaden. Date Eleemo- 
ſynam & ecce omnia munda ſunt vobis, Luc. 1 1. v. 41. Gebt 
Almoſen von dem uͤbrigen, ſo iſt euch alles rein. Denn wie 
das Waſſer ausloͤſchet das Feuer, alſo das Almoſen die 
Suͤnde. Und iſt dieſes das trefflichſte Bad, worinnen die 
Suͤnden abgewaſchen werden. Ignem ardentem extinguit 
aqua & Eleemofina reſiſtit peccatis: Spanne ein wenig ein 
den Bogen deiner verſchwenderiſchen unnuͤtzen Ausgaben 
und Spielen, und ſchieße abher entgegen ſolche Unnothwen⸗ 
digkeit auf die Armen, als nach der Scheiben, ae 
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du mit ſolchem von GOtt dir gegebenen Gut zielen ſolleſt; 
fo biſt du ein Graf von Zeil. Verlangeſt du endlich zu ſeyn 
ein Graf von Heiligenberg, Werthenberg oder Palm, 
ſo gib den Armen mit freygebigem Gemuͤthe, fi multum tibi 
fuerit, abundanter tribue; ſi exiguum tibi fuerit, etiam exi- 
guum libenter impertiri ſtude, 700. 4. v. 9. Damit du heilig 
lebeſt, G—Ott ſeyſt werth, und den Palmzweig der ewigen 
Seligkeit erlangeſt. Denn wie der weiſe Mann ſagt: Wer 
der Barmherzigkeit und Gerechtigkeit nachjaget, der findet 
das Leben, Gerechtigkeit und Ehre: Qui ſequitur Juſtitiam 
& mifericordiam, invenit Juſtitiam, vitam & gloriam, Prov. 
21. . 21. 

Quod uni ex minimis meis fratribus feciſtis, mihi feci- 
ſtis, Matthi. 25. v. 40. Was ihr gethan habt einem aus mei⸗ 
nen geringſten Bruͤdern, das habt ihr mir gethan, ſpricht 
der guͤtigſte Heiland. Sein Apoſtel aber zu den Hebraͤern 
ſchreibt alſo: Beneficentiæ autem & communionis nolite ob- 
livifei: talibus enim hoſtiis promeretur DEUS, ad Hebr. 13. 
v. 16. Der Wohlthat und des Mittheilens vergeſſet nicht, denn 
mit ſolchen Opfern verdienet man GOtt. Darum gar 
ſchoͤn und billig ſagt der Heil. Chryſoſtomus, Homil. 27. in 

enes. Benefacere homini eft beneficium magnum apud 
DEUM deponere. Einem Menſchen Gutes thun, iſt eine 
große Wohlthat bey GOOtt ablegen. Wie aber kann man 
vermerken, daß, Gutes thun dem Menſchen, GOtt fo an⸗ 
genehm ſey? Weilen man dadurch verdient zu ſeyn ein Kind 
des allerhoͤchſten GOttes. Denn alſo unterweiſet uns die 
ewige Wahrheit ſelbſten. Diligite inimicos veſtros, benefa- 
cite his, qui oderunt vos &c. ut ſitis filii patris veftri, qui 
in coeliseft, Maith.3.v.44. Liebet euere Feinde, thut Gu⸗ 
tes denen, die euch haſſen, und bittet für die fo euch ver⸗ 
folgen und beleidigen, auf daß ihr Kinder ſeyd eures Va⸗ 
ters, der in dem Himmel iſt. Weſſentwegen der e 
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gorius Nyſſenus die Freygebigkeit folgender Weiſe mit eis 
nem Lobſchalle zieret, indem er meldet: Beneficentia eſt om- 
nium virtutum laudatarum praeftantiffima , hæc eft felicitatis 
comes, hæc aſſidet DEO, & magna eſt cum ipſo neceflitu- 
dine conjuncta, Oratione de paup.amand. Als wollte er ſa⸗ 
gen: Die Freygebigkeit iſt eine ſolche Tugend deren Vor⸗ 
trefflichkeit alle andere Tugenden an Lob uͤberſteiget, ſie iſt 
eine Gefaͤhrtinn der ſuͤſſeſten Gluͤckſeligkeit, und GOtt, alſo 
zu reden, dergeſtalt angebohren, daß er, als das hoͤchſte 
Gut ohne fie gleichſam kein guͤtiger GOtt iſt oder ſeyn koͤnn⸗ 
te. Damit wir aber Kinder werden unſers Vaters, der 
im Himmel iſt, ſo iſt nothwendig, daß wir ſeinem eingebohr— 
nen Sohn nachfolgen in der Barmherzigkeit und Milde, 
uͤbertragend die Beſchwerlichkeiten unſers Naͤchſten, und in 
ſeiner Noth eine eroͤffnete Hand habend gegen ihm. Darum 
ſagt gar ſchoͤn der Heil. Bernhardus: Credis in Chriſtum, 
fac Chriſti opera, & vivat fides tua, Serm. 24. in Cant. Glaubſt 

du in Chriſtum, ſo verrichte auch ſeine Werke, damit dein 
Glaube lebe. 

Ich bin geſeſſen unter dem Schatten, deſſen ich be⸗ 
gehre, und ſeine Frucht iſt meiner Kehlen ſuͤß, ſpricht die 
verliebte Braut Cant. 2. Durch den Schatten verſteht all⸗ 
hie der Claravalliſche Lehrer den Glauben in Chriſtum, 
aber dieſer Schatten muß ſeyn unter dem gruͤnen Baum der 
Liebe, auf daß er eine liebbare Erquickung verurſache. Denn 
wie der Apoſtel ad Cal 5. v. 6. meldet: Kein Glaube iſt 
fruchtbar, als der in Liebe wirket. Damit aber unſer Glau⸗ 
be fruchtbar erſcheine, muß er ſchwanger ſeyn mit den Wer⸗ 
ken der Liebe, den Schatten Chriſti muß er alleinig verlan⸗ 
gen, welcher uns beſchuͤtzen kann von der Hitze der Laſter, 
und uns erfuͤllet mit Luſt und Freude der Tugend. Darum 
ſagt der Prophet: In umbra tua vivemus, Thren. 4. v. 20. 
in deinem Schatten leben wir. Ja wahrlich leben wir un⸗ 
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ter deſſen Schatten, wenn unſer Glaube begleitet wird mit 
guten Werken, weil ſonſten ohne die Werke der Glaube 
todt iſt Jacob. 2. Der gute Wille muß vorher gehen dem gu⸗ 
ten Werke, wie voran gehet die Bluͤhe eines Baums der 
Frucht. Aber gleichwie nothwendig iſt, daß die Bluͤhen 
zeitig werden zu der Frucht, alſo iſt auch billig, daß der gu⸗ 
te Wille ausbreche in die guten Werke. Wenn aber das 
Vermoͤgen ermangelt bey dir zu dem Werke, ſo bringe zu 
dem wenigſten hervor die Blumen des guten Willens. De⸗ 
rohalben nennet der Heil. Auguſtinus in Hal. 36. ad v. 2 1. die 
Liebe auch einen guten Willen. GStt verlaͤnget von keinem 
mehr, als was er ihm inwendig hat verliehen. Der gute 
Wille iſt ein Schatz der Armen, in welchem Schatz iſt die 
ſuͤſſeſte Nuhe und wahrhafteſte Sicherheit. Haͤltſt du einen 
guten Willen zu GOtt, und deinem Naͤchſten, fo ſitzeſt du 
unter dem Baum der Liebe, und dem Schatten IEſu, deſ— 
ſen Frucht ſuͤß wird ſeyn deiner Kehle, Cant. 2. Wer ver⸗ 
ſucht hat die Frucht wahrer Liebe, der hat auch ſchon ver⸗ 
ſuchet wie füß der HErr ſey, N. 33. v. 9. Weſſentwegen 
vigilate, ſtate in fide, viriliter agite & confortamini, 1. Cor. 
16. b. 13. Wachet, ſtehet im Glauben, handelt maͤnnlich 
und ſeyd ſtark, all euer Ding geſchehe in der Liebe. Denn 
ohne die Liebe iſt GOtt keine Tugend angenehm. Die Lie⸗ 
be und der gute Wille muß ein jedes Werk begleiten, ſoll 
es G—Ott gefallen. Es iſt zwar nicht zu verwerfen, die Tu⸗ 
gend koͤmmt vielen hart vor, aber eben darum ſagt der Heil. 
Gregorius Homil. 37. in. Evang. kann man nicht zu gro⸗ 
ßer Belohnung gelangen ohne große Muͤhe und Arbeit. 
Auf große Muͤhe gehoͤret ein guter Trunk, ſolchen Trunk 
aber wird GOtt uns geben nach dieſem Leben, wenn er uns 

wird zieren und fuͤhren in ſeinen Weinkeller, zu laben 
mit ſeinen Gaben und Gnaden in alle 

Ewigkeit. Cant. 2. 8 
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Wie nichtig iſt die ſchoͤnſte Blume 
In ihrem Glanz und größten Ruhme. 

F 

& | 

Da die Kinder Israel in dem babyloniſchen Elende ſich 
befanden, waren fie in groͤßter Traurigkeit, das fie 
ae zu erkennen gaben, weil ſie ſprachen: An 

den Waſſern Babylon ſaßen wir und weineten, da wir an 
Syon gedachten, unſere Harpfen haben wir an die Weiden 
gehenkt, da hießen uns die ſingen, welche uns gefangen 
hielten: Lieber ſinget uns ein Liedlein von Syon. Allein 
die arme Gefangenen gaben zur Antwort: Quomodo canta- 
bimus canticum Domini in terra aliena, Pf. 136. v. 1. Wie 
koͤnnten oder ſollten wir des go Lied fingen in „ 
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Landen? Es ſpricht der Heil. Auguſtinus in H.. 143. v. 9. 
Qui non habent charitatem cantare non poſſunt. Welche 
nicht lieben, koͤnnen ſich nicht im ſingen uͤben, dem es wohl 
geht, mag leicht fingen. Cantabo Domino, qui bona tribuit 
mihi: Pf: 12. v. 6. Aber wenn das Blaͤtlein ſich wendet, 
und der Wohlſtand ſich endet, da heißt es gleich mit dem 
ſonſt geduldigen Job: Pereat dies, in qua natus ſum, & nox, 
in qua dictum eſt: conceptus eft homo: Joh. 3. v. 3. Der 
Tag ſey verlohren, in welchem ich gebohren bin, die 
Nacht, da man ſprach: Es iſt ein Menſch empfangen, und 
verdrießet uns mit Rebecca gleich länger zu leben. Taeder 
me vitæ me, Gen. 27. v. 40. wenn uns die Widerwaͤrtig⸗ 
keiten anſtoßen, die Liebe in Truͤbſalen erſtirbt bey uns gar 
leicht, daß wir wohl mit Paulo rufen doͤrften: Quis me li- 
berabit de corpore mortis hnjus, ad Rom. 7. V. 24. Wer wird 
mich erloͤſen von dem Koͤrper dieſes Todes. Es iſt zwar 
nicht ohne, nichts iſt zu erdenken, ſo dieſes Leben beluſtiget, 
weilen ſolches nichts anders iſt, als lauter Muͤhſeligkeit. Der 
Pfau, wenn er feine Füße anſchauet, ſo läßt er das ausge 
ſpannte Rad ſeines Schweifes gleich fallen. Wenn wir be⸗ 
trachteten unſer armſeliges Leben, haͤtten wir keine Urſache 
uns zu uͤbernehmen. Denn . | 

Wie ein Vogel durch fein Fliegen 4 
Wie ein Pfeil in der Eil 

Kann des Menſchen Aug betriegen: 
Alſo ſchnell des Menſchen Hab, 
Und ſein Schritt zu ſeinem Grab 

Iſt nicht weit von ſeiner Wiegen. 

Dies noftri quaſi umbra fuper terram, & nulla eft mora, 1. 
Paral. 29 v. 15. Sintemalen es eine elende Beſchaffenheit 

mit uns ſterblichen Menſchen hat, deren Tage ſind wie ein 
Schatten auf der Erde, und ohne Verzug vergehen: und 
dennoch ſind ihrer viel, die gleichſam als Tagloͤhner in an⸗ 
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dere Leute arbeiten, ſelbſt aber fuͤr ſich nichts haben, und 
ohne anderer Perſonen Barmherzigkeit nicht beſtehen koͤnnen. 
Sie ſind ſtuͤndlich in Aengſten, ſtuͤndlich mit Furcht umrin⸗ 
get, und fo wenig ſicher, als diejenige, die an einem gefaͤhr⸗ 
lichen Orte eines hohen Felſen ſtehen. Es verkehret ſich al- 
les in einem Augenblicke, ein Ungemach treibt und ſchlaͤgt 
das andere, auch nimmt gar oft ein luſtiger Anfang ein 
trauriges Ende. Pulvis es, & in pulverem reverteris, Gen 
3. V. 19. ein kleiner Wind verweht geſchwind einen ganzen 
Haufen Aſchen. 

Damades oder Democles, wie ihn Sidonius Apol⸗ 
linaris nennet, als ihm der Tyrann Dionyſius ein bloßes 
an einer kleinen Seyte geheftes Schwert uͤber ſein Haupt 
aufhängen laſſen, hat er von der ganzen ihm zubereiten koͤ⸗ 
niglichen Tafel und Mahlzeit nichts verkoſten wollen, auch 
nicht die geringſte Freude bey der allerlieblichſten Muſik em⸗ 
pfunden. Dergleichen Schwerter hangen gar viel uͤber uns, 
niemalen ſind wir ſicher vor unterſchiedlichen Zufaͤllen und 
Begebenheiten; alles vergeht wie ein Schatten, und unſer 
Leben laͤuft dahin wie ein Waſſer: Omnes morimur, & quaſi 
aquæ dilabimur in terram, quæ non revertuntur, 2. Reg. 14. 
v. 14. Ja gleichwie nachgeſtellet wird dem Könige unter den 
Kegeln, der Eule unter den Voͤgeln, den Tauben unter den Na: 
ben, dem Belzwerk unter den Schaben, dem Eſel unter dem 
Treiber, der Schoͤnheit unter den Weibern, dem Kaͤße un⸗ 
ter den Ratzen, dem Korn unter den Spatzen: Alſo ſtoßen 
uns viel tauſend Widerwaͤrtigkeiten an, ehe wir dieſe Welt 
recht anſehen. Alle Weisheit, Staͤrke und Schoͤnheit hat 
bey uns ein Ende, ehe ſie recht angefangen. Darum nicht 
unbillig ein jeder Menſch den erſten Glanz des weltlichen 
Lichts mit Thraͤnen begruͤßet, mit klaͤglichen Weinen ſein 
zukuͤnftiges Elend beweinet, und feine Stimme zu einem 
Klagliede brauchet, zu e Geburt, durch welche 
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er gelangt in einen Stand der billig zu beweinen; indem 
weil der Menſch nichts anders iſt, als ein Haus der Sor⸗ 
gen, ein Sitz der Truͤbſalen, eine Einkehr der Krankheiten: 
als iſt das widerwaͤrtige Gluͤck keiner Waͤhlung noch Umſe⸗ 
hens benoͤthiget, wohin ſolches feinen Gang hinleiten ſolle, 
ein Unterkommen zu finden. Unſere ihm wohlbewußte Un⸗ 
gemach und Schwachheiten machen die Berathſchlagung 
nicht allein unverzuͤglich, ſondern wenden es auch gaͤnzlich 
ab, als ein umſonſten und muͤßiges Sinnen. 

Paucitatem dierum meorum nuntia mihi: HV 10 f. b. 24. 
Die Wenigkeit meiner Tage zeige mir an, ſpricht der Heil. 
David. So lange wir hier auf dieſer Welt ſind, ſeyn wir 
irdiſch, und als lang wir hier verbleiben, ſind wir arme 
Pilger, und Reiſende auf dem Erdboden, deren Tage vol- 
ler Schmerzen und Betruͤbniß. Cuncti dies ejus doloribus 
& zerumnis pleni ſunt, nec per noctem mente quieſcit. Wir 
bringen nichts mit uns auf die Welt, und von dannen wer⸗ 
den wir auch nichts mit uns nehmen, denn wie Job klagt 
und ſagt: Nudus egreſſus ſum de utero matris meœ, & nu- 
dus revertar illue, ob. 1. b. 21. Ich bin nackend von mei⸗ 
ner Mutter Leibe gekommen, und nackend werde ich wieder 
dahin fahren. Welches uns der weiſe Mann noch beſſer zu 
betrachten vorſtellet, da er ſchreibet: Alle Dinge find ver: 
ſchwunden wie ein Schatten, und wie ein Laufer, der vor⸗ 
über läuft, und wie ein Schiff, das die Wellen durchſchnei⸗ 
det, ſo es vorbey, ſieht man nicht, wo es gegangen iſt. 
Eben alſo ſind auch wir, ſo bald wir gebohren werden, hoͤ— 
ren wir auf zu ſeyn, und hinterlaſſen kein Zeichen einiger 
Tugend, und kommen alſo um in unſrer Bosheit und Ver⸗ 
derben, Sapient. 5. v. 10. & 13. Unſer gegenwaͤrtiges Leben iſt 
gleich der kuͤrzeſten Nacht: Unſere Tage ſind wenig und 
muͤhſam, werden nach kurzem geendiget, und ſind, als ſeyn 
fie nicht, 2 101. v. 4. Die Gedaͤchtniß des e e 
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ſchwindet wie der Rauch, und verbleibt allein der Gerech⸗ 
te in wahrer Gedaͤchtniß gefaßt, welcher nicht ſtirbt in Ewig⸗ 
keit, vereinigt mit GOtt. Welcher mit Vernunft begabter 
Menſch wird denn zu wohnen verlangen an einem ſolchen 
Orte, ſo mit allerhand Muͤhſeligkeiten angefuͤllet? Welcher 
Verſtand wird feine Ruhe ſuchen bey der Unruhe, fein Vers 
gnuͤgen bey der groͤßeſten Sorge, ſeinen Wachsthum bey 
dem taͤglichen Abnehmen, und ſeine Gluͤckſeligkeit in der 
Beherbergung der ſteten Veraͤnderung, ſintemalen alle Freu—⸗ 
de in einem Augenblicke vergeht. Non habemus hie manen- 
tem Civitatem, ad Hebr. 13. v. 14. weilen wir hier keine blei⸗ 
bende Statt haben. Es verdrießet uns zwar oft zu leben, 
indem wir auf allen Seiten mit Muͤhſeligkeiten umrin⸗ 
get und belagert werden; aber das boͤſe Gewiſſen fuͤrchtet 
zu ſterben, weilen es hat vor alle boͤſe Werke Rechnung zu 
thun. Venient in cogitatione peccatorum ſuorum timidi, & 
traducent illos ex adverſo iniquitates eorum, Sapient. 4. v. 
20. Vielen iſt zwar dieſes Leben zu lang, aber ſolche ein⸗ 
gebildete Laͤnge verurſachet nur die Muͤhſeligkeit und Elend: 
Weilen einem mit Widerwaͤrtigkeiten ſchwangern Herzen die 
Zeit jederzeit zu lang iſt, indem es die ſo kurze Zeit nicht 
verkuͤrzen kann. 

Zu Sagunthe ſoll ein Knab, ſo bald er auf die Welt 
gebohren, wieder in den muͤtterlichen Leibe gekrochen ſeyn. 
Dieſes muß bald genug verkoſtet haben die Verdrießlichkei⸗ 
ten der Welt, ſo dieſelbige haͤufig uͤberſchwemmet. Nichts 
deſtoweniger hat der eingebohrne Sohn GOttes ſich alſo in 
unſere Natur verliebet, daß er ſich nicht geſcheuet, ſolche 
anzunehmen, und in ſolcher gebohren zu werden, auch alle 
unſere angebohrne Muͤhſeligkeiten, die Suͤnde ausgenom⸗ 
men, zu tragen und auszuftehen, ad Hail. 2. Aber ach mein 
IJEſu! ſoll denn unſer Heil in dem Fruͤhlinge deiner erſten 
Tagen dir ſo großes Ungemach verurſachen? daß du steichr 
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da deine Lefzen kaum verſuͤßet waren von der Milch der jung⸗ 
fraͤulichen Bruͤſte, fuͤr mich verkoſten ſollſt ſo bitters Aloe? 
Ja wo die Braut iſt, da will der Bräutigam auch ſeyn, 
und wo der Braͤutigam iſt, dahin ſoll ſich die Braut auch 
neigen. Sie muß ſeyn wie ein Heliotropium oder Sonne 
Apollinis. Dieſe Blume, welche des Angeſichtes ihres 
Apollinis nicht wiſſen kann, wendet und wiederwendet ſich 
allezeit nach dem Laufe, wie die Sonne geht, und über ih⸗ 
ren hoͤchſten Weg an dem Himmel ſteiget. Wenn die See⸗ 
le ſich deſſen bemuͤhet, kann fie gedenken, es ſey ein ſolches 
gutes Zeichen, wie man der anbrechenden Sonne verſichert 
iſt, wenn der helle Morgenſtern, neben den Purpurfarben 
Stralen der Morgenroͤthe ſich an dem Kreiſe des Himmels 
ſehen laͤßt; unangeſehen auch oft den guͤldenen Morgenglanz 
eine truͤbe Wolke bedecket. Ein jedes Ding geht darum auf, 
daß es wiederum zu Ende laufen und verderben ſoll. Der 
Himmel ſelbſten ſammt ſeinen Sternen, wie richtig ihre Be⸗ 
wegung auch iſt, haben ihren Auf- und Niedergang. Ei⸗ 
ne Blume, die zu fruͤhe ihren Knopf aufthut, kann nichts 
anders erwarten als zu verwelken, und mit Abnehmung des 
Tags auch zu Endung ihrer Schoͤnheit kommen, und geſetzt, 
daß wir was mit ſo großen Sorgen erlanget, ſo koͤmmt der 
Tod, der uns lachend nach der Seite anſteht, und durch 
alle unſere Freude ein Loch machet, und endiget fie mit gro; 
ßer Noth, Schmerzen und Spott. Homo natus de mulie- 
re, brevi vivens tempore, repletur multis miſeriis, qui qua- 
fi flos egreditur & conteritur, 0h. 14. P. I. 2. Der Menſch 
gebohren von einem Weibe, lebet nur eine kurze Zeit, und 
wird mit vielen Muͤhſeligkeiten angefuͤllet und uͤberhaͤufet. 
Er geht zwar wohl zu Zeiten durch veraͤnderlichen Gluͤckes⸗ 
lauf ſchoͤn auf, wie eine Blume, in Reichthum, Ehre und 
Ruhm, aber geſchwind, ein kleiner Wind der Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten wehet ſie um, und macht behend der Sul 17 
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End. Adam hat zwar gelebet 930. Jahre, Seth 902, 
Enos 905. Cainan 910. Malaleel 895. Jared 962. Henoch. 
365. Mathuſalem 969. Lamech. 777. Noe 950. Thare 205, 
Albraham 175. Iſaac 180. Jacob 147. Was aber fuͤr Freu⸗ 
de, fuͤr Ergetzlichkeit, ſuͤr Suͤße und Troſt haben ſie in ih⸗ 
rem Leben empfangen. Adam war aus dem allerluſtbarlich⸗ 
ſten Orte der ganzen Welt, dem Paradieſe, geſtoßen. Seth 
mußte die Strafe ſeiner ungehorſamen Mutter tragen helfen. 
Enos wurde gezwungen, dem Fluch ſeines Großvaters 
unterworfen zu ſeyn. Cainan hatte allerhand Muͤhſeligkei⸗ 
ten auszuſtehen. Malaleel und Jared haben mehrers 
Sauers als Suͤßes gekoſtet. Noe mußte die allergefaͤhrlich⸗ 
ſte Waſſerflut ausſtehen. Abraham gleich als ein Lands⸗ 
verwieſener wurde genoͤthiget ſein Vaterland zu verlaſſen. 
Iſaac ſollte auf dem Scheiterhaufen geſchlachtet werden, 
und Jacob mußte um ein Weibsbild 14. Jahre in Schweiß 
und Arbeit ſich abmatten: Aller dieſer Leben war mit Muͤ⸗ 

he umgeben, alle ihre Tage, ſo lang ſie uns auch vorkom⸗ 
men, waren wenig und boͤſe, parvi & mali, Gen. 47. v. 9. 
Ihr Lebenslauf, gleich dem unſrigen, war wie eine Uhr, 

in welcher ein Ungemach und Elend das andere treibet, was 
geſtalten ein Naͤdlein das andere in ſolchem Kunſtwerke; 

auch dabey fo behend und gebrechlich, daß es durch die ges 
ringſte Beruͤhrung gar leicht ſchadhaft und verderblich werden 

kann. Dieſem nun ſey, wie ihm wolle, ſo will das Fleiſch 
gewordene Wort ſolches mit uns erdulden, gebohren in dem 
Stalle: Ne penitus pereat, qui abjectus eſt, 2. Reg. 14. v. 

14. auf daß wir wiederum zu Gnaden der goͤttlichen Maje⸗ 
ſtaͤt gelangen. 

. Ach koͤnnte ich wuͤnſchen und meinen Wunſch erfuͤllen 
in dem Werke, ſo wollte ich begehren, wie ich denn verlan⸗ 
ge, daß mein Leib waͤre worden zu jenem Stalle, damit 
mein Herz geweſen die Krippe; oder daß mir an ſtatt der 

Wintergruͤn. H un⸗ 
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unvernuͤnftigen Thiere verguͤnſtiget waͤre worden zu ſeyn an 
deiner Seite, damit ich durch die flammenden Seufzer, 
welche deine brennende Liebe in mir anzuͤnden ſollen, dich 
ganz zitternden vor Kaͤlte und Froſt erwaͤrmen oder ſonſt ver⸗ 
ehren moͤchte. Wie troſtreich, herzlabend und erquickend 
wuͤrde es mir ſeyn, wenn ich haͤtte koͤnnen beyſtimmen jenem 
lieblich klingenden Geſang, welches die himmliſche Geiſter 
bey deiner Geburt und Ankunft auf dieſer Welt geſungen: 
Gloria in altiſſimis DEO! Luca 2. b. 14. Weilen aber ſol⸗ 
ches nicht ſeyn kann, ſo will ich doch als ein von Suͤnden 
wilde Steinlerche mich zu ihnen verfuͤgen, und dein Lob 
nach Vermoͤgen anſtimmen, damit fie aus Anregung mei⸗ 
ner Begierde ihrer hohen Wuͤrdigkeit erinnernd in ihrer 
hellſtralenden Klarheit deſtomehrer angefriſchet werden, mit 
aller Aufmerkſamkeit auszubreiten dein Lob: Gleichwie eine 
lieblich ſingende Nachtigall angereizet wird von dem einſa⸗ 
men Spatzen, eine angenehme Melodey zu ſchlagen, und 
die ſchattenreiche Waͤlder, ſamt den mit Blumen und Gras 
gezierten Feldern, mit ihrer Stimme anzufuͤllen. Darum 

J. Haſt dir mich auserkohren: 
Ab ſchoͤnſtes Kind! aus Davids] Daß, was verlohren durch die 

ſtamm, Suͤnd, 
Du meiner Seelen Braͤutigam, In dir ich ſolches wieder find, 
Mein Troſt, mein Heil, mein Le-] Mit dir ich folches wieder find. 

ben: 
III. Wie ſoll ich dankbar loben dich, 

Weil du im Elend ſucheſt mich, Du wollteſt ſeyn, O hoͤchſter GOtt! 
Aus ſolchem zu erheben. In dieſer Welt in hoͤchſter Noth, 

Ezech. 3 4. u. 16. | Dadurch mich zu bereichen: 
Luc. 9. v. J. G. 

II. Genommen haſt all Kreuz von mir, 
Damit ich, der nur Staub und Erd, Und ſolches aufgeladen dir, 

Cen 3. v1. Der wahren Lieb zum Zeichen. 
In dich, mein GOtt verwandelt werd, JIfa. 53.0.4. Mattb. . v. 17. 

Komm 
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Und auserwaͤhlter Herzensſchatz, 
Mein Troft in allen Leiden: 

Komm denn du ſchoͤner . 

Komm, und laß mich dein Kripplein 
ſeyn, N 

Komm, ach! und lege bey mir ein 
Dich und all deine Freuden. 

V. 

Ach komm, du ſuͤſſer Gnadenfluß, 
Damit ich dir koͤnn einen Kuß 
Aus wahrer Liebe ſchenken: 
Und mit dem Kuß auch geben hin 
Mein Herz, Gedaͤchtniß, Muth 

und Sinn 
Zum beſten Angedenken. 

Hebr. 10. v. 22. 

VE 

Da wollt ich in fo füllen Stand 
Verehren dein liebreiche Hand, 

Und ſelbe gnug beſehen: 
Mir ſollten meine Augen beyd 
Fuͤr gar zu großer Herzensfreud 
In Zaͤhrenbach zugehen. 

f WII 

Und in ſo heißen Zaͤhrenbach, 
Wuͤrd haben ich gewuͤnſchte Sach, 
Dich, IJEſu mein, zu baden: 
Viel tauſend Kuͤß die ſollten dann 
Dich wieder trocknen, daß etwann || 
Nicht leideſt einen Schaden. 

VIII. 
* x € ge 

Mein Herz das Bad beck müßte ſeyn, 
Wenn es beliebt dir IEſu mein 

In ſolches dich zu jesen: 
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Damit es ſich, O liebſter Schatz! 
Und angenehmſter Freudenplatz 
Mit dir koͤnnt gnug ergetzen. 

IX. 

Wie oft wollt ich dich an mein Bruſt 
Mit meines Herzens groͤßter Luſt, 
Ach ſchoͤnſter JEſu! druͤcken: 
Damit mein Seel und Herzens⸗ 

ſchrein 
Du mit ſo vielen Gnadenſchein 
Hingegen wuͤrdeſt ſchmuͤcken. 

X 

Wie oft wollt ich bey ſtiller Nacht, 
Halten bey dir genaue Wacht, 
Damit dir nichts möcht gſchehen! 
Gewißlich Salomon nicht haͤtt 
Die ſechzig Helden bey ſein Bett, 
So wachen da zu ſtehen. 

Cant. 3. v. 7. 

XI. 

Ich wollt ein rechter Argus ſeyn, 
Dich, O mein ſchoͤnſtes JEſulein! 
Ganz ſorgſam zu verwahren. 
Daß nicht ein unverhofftes Leid, 
Dir, O du meiner Seelen Freud! 
Vielleicht koͤnnt wiederfahren. 

U 

XII. 

Denn ich muͤßt ja recht naͤrriſch ſeyn, 
Wenn ich das Allerliebſte mein, 
Nicht wachtbar wollt verwahren? 
Ach, du viel tauſendmal biſt mir 
Lieber, als einem Jubelier 
All feine Schatz und, Waaren. 
H 2 eil 



60 

XIII. 

Weil du biſt der unſchaͤtzbar Schatz, 
Der liegt in meines Herzensplatz, 
Mir angenehm verborgen: 
Sollt ich dann nicht bey ſtiller Nacht, 
Ein jeder es nur recht betracht, 
Genugſam fuͤr ihn ſorgen. 
Prov. 21. v. 20. Eccl. 30. v. 23. 

XIV. 

Wollte doch auch fuͤr ſein Gewinn 
Der irdiſch Engel von Aquin 
Sonſt anders nichts begehren: 

Als nur das liebſte IJEſulein, 
Damit er koͤnnte wuͤrdig ſeyn 
Es gnugſam zu verehren. 

in Cap. 8. Cant. 

XV. 

Wer einen Schatz geoffenbart, 
Und ſorgſam ſolchen nicht verwahrt, 
Der will ihn nicht genießen: 
Weil er vor ſo goldreichen Kaſt, 
Sich ganz thoͤrichter Weiſe laßt 
Ein kleine Muͤh verdrießen. 

XVI. 

Nicht alſo ich auf offnen Platz 
Wollt jedem zeigen meinen Schatz, 
Sondern will unverdroſſen: 
Behalten ihn im Herzen mein, 
Darinnen ewig ſoll er ſeyn 
Verwahret und verſchloſſen. | 

—— 
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XVII. 

Komm denn, mein IEſu! komm 
herbey, 

Und ach! erfahre meine Treu, 
Die gegen dir ich trage: f 
Ach daß ich dich, O ſchoͤnſtes Kind; 
Nach Wunſch nicht in dem Herze find, 
Allein nur dieſes klage. | 

XVIII. 

Wie wollt ich nicht fo Freudenvoll 
Wie ein Verliebter lieben ſoll, 
Dich mit der Lieb umfangen: 
Denn nur allein zu lieben dich, 
Und völlig dir ergeben mich, 
Darinn ſteht mein Verlangen. 

XIX. 

Ja ich bin ſchon der Freud ſo voll, 
Daß, was ich dir nur ſchenken ſoll, 
Schier nicht weis zu ergruͤnden: 
Ach Her zenskind, nimm immer hin, 
Mein Herz, Gedaͤchtniß, Muth 

und Sinn, 
Mit Lieb mehr anzuzuͤnden. 

XX. 

Weil du zum Himmel biſt die Pfort, 
Des Vaters Rath und ewig Wort, 
Die Wahrheit und das Leben: 

Joan 14 v. G. 
Erfuͤllen kannſt du jedem Theil, 
Was mir ermangelt an dem Heil, 
Wollſt nur das Jawort geben. 

Billig ſollte ſeyn unſer Gemuͤth jederzeit vertiefet in 
den ſuͤſſeſten IEſum, und unſere Gedanken verſtecket in ſei⸗ 
ner gegen uns getragenen unergruͤndlichen Liebe. ng ter 

er! 
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der; wir wollen nur allein gleich mit dem Heil. Petrus auf 
dem Berg Thabor die Freuden genießen, und der uͤberſchoͤ⸗ 
nen Klarheit, Mattl. 17. ehe und zuvor wir anfangen die 
Lieblichkeit der Menſchheit Chriſti zu verkoſten; anders ver; 
langte der engliſche Lehrer in cav. 8. Cantic. Denn er wollte 
lieber bey der Krippe ſeyn als auf jenem Berge, da er auf 

ſchreyet: Du, welcher jetzund biſt in dem Schooße des Va— 
ters, wer wird geben, daß du Menſch und theilhaftig un— 

ſerer Natur mein Bruder genennet werdeſt, auf daß ich 
dich durch oͤffentliches Geſicht anſchaue, den ich jetzt ganz 
ba gar durch den Glauben begehre, welcher für mich gez 
ohren. 

Wie wir aber in GOtt ſollen gebohren werden, er— 
zaͤhlet der hocherleuchte Eccardus: Concione Mativit. Domini. 
Daß ſolches geſchehe durch eine wahre Neue über alle Suͤn⸗ 
de, durch unablaͤßliche feuerflammende Begierden, demuͤ— 
thige Uebergabe feiner ſelbſten, ſtete Gegenwart GOttes, 
und durch liebtriefende Vereinigung mit ihm. Der Geiſt 

ſolle trachten allein dahin, damit er die einige himmliſche 
Schoͤnheit anſehen moͤge. Der Verſtand ſich verwundern 
uͤber des Erſchaffers aller Dingen Wunderwerke. Der Wil— 
le einig und allein damit umgehen, wie er G—SOtt ehren, lie 
ben und dienen koͤnne: Das Gedaͤchtniß ſich verweilen, und 
ſtets aufhalten in der Mildigkeit ſeiner Gaben und Gnaden: 
Den Augen gebuͤhret nichts anders anzuſehen, als das vorz 
trefflichſte und wunderbarlichſte Werk des mit guͤldenen 
Sternen beſetzten Firmament und ganzen Erdkreiſes, damit 

das Gemuͤth von dannen ſich, des Werkmeiſters und Schoͤp⸗ 
fers allerwuͤrdigſtes Lob durch die ganze Welt zu erfundis 
gen, ausgieße, die Knie muß man biegen und auf fie nie 
derfallen, den allerguͤtigſten GOtt anzurufen, wie auch die 
Haͤnde zuſammenſchließen, die goͤttliche Barmherzigkeit uͤber 
die Suͤnde zu erlangen: der 8 und die Lefzen ſollen ſich 

E nie⸗ 
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niemal eroͤffnen, als den Auserwaͤhlteſten aus vielen 
Tauſenden zu preiſen, und fein Lob auszubreiten: Cantic. 5. 
z. 10. Das Herz aber muß ſich gebrauchen, GSOtt voll⸗ 
kommen mit getreuer und in dem Glauben wohlgegruͤndeter 
Liebe uͤber alle Dinge werth und achtbar zu ſchaͤtzen, damit 
der ganze Leib uͤber alle Dinge ſich ihm unterwerfe, auch 
alle Ehre und demuͤthigſte Dienſte erweiſe. 

Darum wertheſte Herzen, gehet doch in euch ſelber, 
verlaſſet den Weg, auf welchem ihr nicht anders als wie das 
wilde Vieh zu der hoͤlliſchen Schlachtbank gefuͤhret werdet. 
Weichet aus der ſchluͤpferigen Gaͤhe der Allerungluͤckſelig⸗ 
ſten, die ihr nur einen und zwar unfichern Augenblick des 
fliehenden Lebens, von der Verdammniß ſeyd, erbarmet 
euch doch euer ſelbſten und eurer eigenen Seelen, welche der 
getreue Hirt durch Diſtel und Dorn, durch ſeinen blutigen 
Schweiß, ſo treuherziglich gefuͤhret hat, ſelig zu machen. 
Bereuet eure Laſter, damit ihr durch wahre Buße wieder 

gebohren werdet demjenigen, der fuͤr euch GOtt ge⸗ 
bohren iſt worden Menſch, ꝛc. 

Das 
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Das fünfte Kapitel, 

Was wohl geſtutzt, 

„% „ Iſt wohl geputzt. 5 

N“ Tag beginnt oft ſchoͤn anzubrechen, und die Mor⸗ 
genroͤthe die kleinere Geſtirne mit ihrem Glanze zu be⸗ 
decken, alſo daß die Sonne ſich hervor machet, allen 

Sachen ihre natürliche Schönheit und Farben wieder zu ge⸗ 
ben; aber unverhofft durch eine fremde Widerwaͤrtigkeit ſtei⸗ 
get uͤber ſich aus dem Meere gegen dieſen Stralen ein klei⸗ 
nes Gewoͤlke, welches nach feiner Art den ganzen Himmel 
uͤberziehet, als mit einem traurigen ſchwarz gewaͤſſerten Vor⸗ 
hange, und geringe Freude verurſachet. Diejenige, e 

em 
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dem Meere find, koͤnnen nicht vermerken, ob es ſchon zu fruͤ⸗ 
he ruhig iſt, wie es auf den Abend ſeyn werde: alſo ſollen 
auch die, fo auf der Welt leben, ihnen in waͤhrender bluͤ s 
hender Gluͤckſeligkeit keine Vergnuͤgung verſprechen, oder, 
als ob nicht etwas Uebels darzwiſchen konnte einlaufen, Ger 
danken machen. Die Welt iſt ein gefaͤhrliches Meer, ſo 
daß diejenige, welche die rechte Zeit nicht zu treffen, und 
zu allen Faͤllen fertig ſind, auch deren Wiſſenſchaft haben, 
an tauſend Klippen fahren, und ihr Schiff zu Grund ſtuͤr⸗ 
zen. Von dieſer Gefahr iſt kein Menſch ſicher, und die 
Erfahrung ſelbſten kann oftermals keinem zu ihrer Vermei⸗ 
dung eine Sicherheit verkuͤnden. Kein Ding iſt allhier in ſte⸗ 
ter Ruhe, die Winde ſelbſten verkehren ſich nicht ſo oft als 
der Menſchen Thun und Wollen. Die Blumen, welche am 
geſchwindeſten bluͤhen, fallen am eheſten ab, und je lang⸗ 
ſamer ſie aus ihrem Knopfe hervor kommen, je laͤnger blei⸗ 
ben fie ſtehen, wiewohl fie beyde verwelken muͤſſen: wenn 
die Sonne ihre Stralen in dem Aufgange zeiget, fo giebt 
fie ſchon zu erkennen, daß fie auf den Untergang zulaufe, 
und die Zeit mit ſich fuͤhre. Wie denn auch unſer Leben 
zwiſchen Schmerzen und Ungluͤck, von denen es zu allen 
Seiten angeſprenget wird, verſchwindet und abnimmt. Wir 
vermeynen oft entfernet zu ſeyn von aller Gefahr, aber wir 
find in dem größten Elende und toͤdtlich verwundet; alſo 
zwar, daß der eingebohrne Sohn G—Ottes muß beſchnitten 
werden, damit durch ſeine Beſchneidung unſere Wunden 
Heilung empfangen. Denn Ecce Agnus DEI: qui tollit 
peccata mundi, Son. I. v. 29. Siehe das Lamm GOttes, 
welches die Suͤnde der Welt hinweg nimmt, durch welches 
Gott alle unſere Sünde wird ins Meer verſenken, Mien. 
7.0.19. weilen Sanguis JEfu Chriſti, filii ejus, emundae 
nos ab omni peccato, das Blut IEſu Chriſti feines Soh⸗ 
nes uns von allen Sünden reiniget, 1. Joan. RE ha 

4 
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Hebr. ꝙ. v. 14. f. Petr.1.v.19. Apoc. T. v. 5. Wie gefaͤhrlich 
And toͤdtlich muͤſſen denn ſolche Wunden ſeyn; welche zu 
heilen das goͤttliche Kind zu verwunden iſt. etrachte, 
O wertheſtes Gemuͤth! und in Betrachtung deſſen beſchnei⸗ 
de zugleich deine unbaͤndige Sinnen, beſchneide deine Augen 
in reiner Behaltung, und mit dieſen dich nicht vergaffe, da 
mit, welche ſich hier gemuͤßiget in den irdiſchen Geſtalten 
koͤnnen ſich ergetzen mit der unausſprechlichen Freude und 
Schoͤnheit der ewigen Glorie. 

Beſchneide deine immerdar als ein offenes Thor auf⸗ 
geſperrte Ohren, auf daß du mit denſelbigen, fo du fie ver; 
ſchloſſen gehalten den ungebuͤhrlichen Erſuchungen und Lieb⸗ 
koſungen der Menſchen, anhoͤreſt die Lieblichkeit des Ger 
ſangs der engliſchen Geiſter. Beſchneide deinen von Brei⸗ 
tenfeld unweit dem Mutenthal herruͤhrenden Mund und 
immergehenden waſſerſtelzigen Schweife deiner Zunge, da: 
mit dieſelbe, welcher du ehrbeduͤrftige Worte und ungeſtal⸗ 
te Reden verſaget, koͤnne beyſtimmen den ſuͤßlieblichklingen⸗ 
den Lobgeſaͤngern des himmliſchen Jeruſalems, quia opor- 
tet circumcidi, AR. 15. U. 3. 

Beſchneide deine Fuͤße und Arme, damit ſolche deine 
Süße, mit welchen du gelaufen den Weg der Gebothen GOt—⸗ 
tes P/ 118. v. 32. dich hintragen an jenes Ort, allwo du 
deine Arme, die du hier leer gehalten vom unbilligen Um- 
fangen, moͤgeſt einfuͤllen mit dem holdſeligſten Braͤutigam 
deiner Seele. : 

Beſchneide deinen gar zu frechen Kleiderpracht und 
Bloßheit deines Leibs, damit, wenn ein keuſches Aug ger 
gen dir einen Gegenwurf laͤßt abgehen, die zwo Kugeln ſei⸗ 
ner Sterne nicht genoͤthiget werden anzuſehen gleichſam ein 
in ſo offener Fleiſchbank entdecktes Saufleiſch, welches den 
Auſehenden viel unreiner machet, als da ein Jude unrein 
wird in Verkoſtung eines Schweins, Levit. 11. v. 7. 

Wintergruͤn. 3 Be⸗ 
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Beſchneide deinen allzu großen Uebermuth und Ho⸗ 
fart, damit die leichtfertige Federn dieſes Laſters dich nicht 
zu hoch erheben, und du deinen Ochſenkopf, der ohne das 
mit Strohhirn angefuͤllet, nicht anbrenneſt: oder mit des 
Icarus zerſchmolzenen Fluͤgeln nicht herunter faͤllſt in das 
Meer der groͤßten Muͤhſeligkeit und ewigen Verderben. De⸗ 
rohalben circumeidimini Domino, Serem. q. v. 4. werdet dem 
HeErrn beſchnitten, und verlaſſet ſolchen gefährlichen Felſen 
der Hoffart. 

Beſchneide deine gar zu brennende Neigung gegen den 
Creaturen, und gar zu viel erkaltete Liebe gegen deren Erz 
ſchaffer; auch habe mehrer Obſicht auf die Tugend, gegen 
deren uͤber vortreffliche Schoͤnheit alle andere Anreizungen kei⸗ 
ne andere Gewalt haben ſollen, auf daß du nicht falleſt in 
die Garn jenes Seelenraͤubers, welcher den ganzen Tag 
herum gehet, ſuchend, wen er als ein bruͤllender Loͤwe ver⸗ 
ſchlucke, oder in fein Netz bringe, 1. Pet. 5. v. 8. ſondern daß 
man wohl verſichert bleibe in der unuͤberwindlichen Feſtung 
des Herzens IEſu, in quo & circumeifi eſtis, ad Colo. 2. 
v. 11. in welchem wir beſchnitten find und verordnet zu dem 
ewigen Leben. 

Diejenige verwickeln ſich leicht in des leidigen Satans 
Stricke, welche geringe Dinge verſaͤumen, und kleine Ge⸗ 
brechen nicht wollen vermeiden; denn ihr gottſeliger Eifer 
vergeht nach und nach, und ſchieben auf die Bekehrung von 
Tag zu Tag, bis ſie anfangen das Rabengeſchrey zu uͤben, 
und nichts mehr hoffen zu erwerben, als das ewige Ver— 
derben. Aber nicht alſo wertheſtes Herz, nicht alſo; denn 
als die Iſraeliter aus der aͤgyptiſchen Gefangenſchaft aus⸗ 
gezogen, und ſich der Pharaoniſchen Dienſtbarkeit befreyek, 
wurde ſolches mit ſo groſſer Geſchwindigkeit verrichtet, daß 
ſie kaum ſo viel Zeit genoßen, das Brod halb auszubacken. 
Denn das Volk trug den rohen Teig, ehe er verſauert war, 

zu 
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u ihrer Speiſe gebunden in den Kleidern auf ihren Ach⸗ 
feln, Exod 12. 

Wie David vernommen, daß die Stadt Siceleg von 
den Amalekitern erobert, und alle Einwohner gefaͤnglich 
hinweg gefuͤhret worden, weinete er ſehr, und eilete ihnen 
geſchwind nach, nahm ihnen allen Raub ab, und loͤſchete 
Die Brunſt in der Stadt, 1. Reg. 23. Da jene Sunamife 
rinn vermerket, daß ihr liebes Spielvoͤgelein, ein einiger 
Sohn, in dem Tode verblichen, verließ ſie ihr Hausweſen, 
damit ſie den Propheten Eliſaͤum ereilen, und von ihm ih⸗ 
rem Soͤhnlein das Leben wieder erlangen moͤchte, ungeach⸗ 
tet auch ihr Ehewirth ſie ermahnete, nicht ſo ſehr zu eilen, 
weil kein Neumond oder ein Sabbath, achtet ſie ſolches 
nicht, ſondern ſattelt die Eſelinn und ſprach zum Knaben: 
Treibe fort und ſaͤume dich nicht mit deinem Reiten, und 
thu wie ich dir ſage, 4. Reg. 4. Alſo auch, O Sünder und 
Suͤnderinn! Wenn deine Seele durch die Suͤnde in der hoͤl⸗ 
liſchen Dienſtbarkeit gefangen gelegen, du nun aber bereit 
biſt deroſelben Bande von dir zu werfen, muß ſolches alſo 
ſchnell und geſchwind geſchehen, daß du auch bey Verach⸗ 
tung leiblicher Sachen zu dem rothen Meere der Heil. Sa⸗ 
cramente, welche von dem rothen purpurfarben Blute und 
Leiden JEſu ihre Wirkung und Kraft haben, dich hinfuͤgeſt, 
in die Wuͤſte der Buße flieheſt, allda dich in Sicherheit auf⸗ 
uhalten. Wenn die Suͤnden in der Stadt deines Herzens 
as Feuer der Begierlichkeit angezuͤndet, die Gnaden ge⸗ 

raubet, und die Verdienſte der Tugenden gefaͤnglich hinweg 
gefuͤhret haben: ach! fo weine in der Beicht, verfolge ger 
ſchwind deine Feinde naͤmlich die Laſter, ſchlage ſie in die 
Flucht, und hole wieder ein den dir abgenommenen Raub 
der Gnaden. Wenn deine Seele in der Suͤnde todt, und 
geſtorben iſt, fo eile zu Eliſaͤus dem Priefter, dieſen ſo er⸗ 
baͤrmlichen Todesfall anzuzeigen. Wenn aber das it 
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die Welt oder der Teufel ſollten begehren, dich zu verhin⸗ 
dern, und deine Beicht laͤnger aufzuſchieben: Ey ſo gib 
ſtarkmuͤthig zur Antwort: Vadam, 4. Reg. 4. b. 23. ich will 
gehen. Befiehl allen boͤſen Begierden und Neigungen fort⸗ 
zuweichen, auch dir einige Verhinderung zu der Buße nicht 
beyzubringen. Erkenne geſchwind mit dem Heil. David dei⸗ 
ne Schuld, peccavi & malum coram te feci, H. 50. v. b. mit 
demuͤthigem reuvollen Herzen ſprechend: Ich habe geſuͤndiget 
und Boͤſes vor dir gethan. Oder mit dem verlohrnen Soh⸗ 
ne. Pater peccavi in calum & coram te, Lucæ 15. v. 18. & 
21. Ich habe geſuͤndiget in dem Himmel und vor dir, o 
guͤtigſter Vater! damit auch GSOtt in gleicher Eile, als 
jener Vater zu den Dienern bey Ankunft feines Sohnes rief, 
bringt bald her das beſte Kleid, cito proferte ſtolam pri- 
mam, wieder die verlohrne Gnade, welche du bey deiner 
wahren Zuruͤckkehrung von den Laſtern zu hoffen haſt, aller⸗ 
gnaͤdiglichſt mittheile. Derowegen, wertheſtes Gemuͤth, 
auf daß du ſcheineſt voll der himmliſchen Tugendwaaren, 
zu verdienen und zu vermehren den Verdienſt der Unſterb⸗ 
lichkeit, ſo werde gegruͤndet in unverfaͤlſchter Froͤmmigkeit, 
durch die Demuth tief eingewurzelt, damit dich die Winde 
der ungebuͤhrlichen Begierden nicht wie ein ſchwaches Rohr 
bewegen, oder als einen großen Baum, von dem Ehrgeize 
aufgeblaſen, ausreißen, 3. Reg. 14. v. 15. Luc. J. v. 24. Weir 
len man ſich leicht der eiteln Ehren uͤbernimmt, und aus 
lieblich wehender Luft des menſchlichen Lobs aufgeblaſen 
wird. Halt verſchloſſen deinen Willen mit dem goͤttlichen, 
auf daß ſolches Band nicht zertrennet, und das Schloß 
durch den eigenen Willen und Nutzen zerſprenget werden moͤ⸗ 
ge, ad Hebr. 12. v. 13. Deine Sinne verſchließe in die heil⸗ 
wirkenden Wunden deines gekreuzigten JEſu, damit fie 
gleich als eine von dem Stoßvogel verfolgte Turteltaube in 
fichern Steinritzen vor dem hoͤlliſchen Seelenfalk n: 

eyn: 
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feyn: Deine Gedaͤchtniß vertiefe in der Holdſeligkeit deiner 
Seelen hochadelichen Liebhabers, auf daß du jederzeit, ge⸗ 
denkeſt, mit was fuͤr Armen der Gegenliebe du ihn wieder 
lieben und umfangen koͤnnteſt, mit herzlicher Neigung ge⸗ 
gen ihm. Alſo gleichwie ein Stein aus natuͤrlicher Eigen⸗ 
ſchaft ſtets abwaͤrts geneigt, und die Erde ſuchet, und zwar 
daß dieſe Eigenſchaft dem Steine ohne Verderbung und Ab⸗ 
ſchaffung feines Weſens nicht kann entzogen werden, und 
ſollte er ſchon viele Jahre gewaltſamer Weiſe in der Luft auf⸗ 
gehalten ſeyn, verbleibet dieſe Neigung abwärts zu fallen 
dennoch in ihm. Auch gleichwie das Zuͤnglein in einem rich⸗ 
tigen Compaß, da es einmal die Kraft des eiſenziehenden 
Magnetſteins an ſich genommen, laͤßt es nicht mehr ab, an⸗ 
gearteter Weiſe dem Nordſterne ſich nachzuwenden, und 
nach deſſen Aufgang gleichſam aus unruhiger Liebe zitternd 
ſich zu kehren; alſo ſoll auch eine gottliebende Seele ſich je⸗ 
derzeit neigen, und verlangen nach G—Ott, daß obſchon vor⸗ 
und zufallende Sachen gewaltſam ihn zu was anders zie⸗ 
hen ſollten, er dennoch gegen GDftt geneigt und geſinnt 
verbleibe, weil keiner feiner Liebe kann theilhaftig werden 
ohne ſondere Sorge. 

Als der König Demetrius Athen erobert, hat der Welt⸗ 
weiſe Lachares fein Angeficht mit Dinte beſudelt, ein Bau⸗ 
renkleid angelegt, und iſt unerkannt durch die kleineſte 
Stadtpforte entflohen. Als ihm aber die tarentiniſche Rei⸗ 
ter ſtark nachgeſetzet, und er ſolche zu betruͤgen gedachte, iſt 
er auf ein Pferd geſeſſen, und hat auf der Strafen hin und 
wieder Geld geſtreuet, indem nun die Nachſetzende ſolches 
aufgeſammelt , iſt er indeſſen nach Boͤotien entrunnen. 
Wenn wir Menſchen die himmliſchen Guͤter erlangen wol⸗ 
len, ſo muͤſſen wir alle Eitelkeit, Freude und Wolluſt der 
Welt von uns werfen. Denn wie der Heil. Chryſoſtomus 
in Epiſt. I. ad Tim. homil, 11. ſagt: Wer gedenket derjenigen 
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Sachen zu genieſſen, ſo in der Welt ſind, der ſuche den Him⸗ 
mel, und wer die Gegenwaͤrtige wuͤnſchet zu haben, der ver⸗ 
achte ſelbige mit hoͤchſtem Fleiß. Sintemalen auf dieſer 
Welt der groͤßte Gewinn iſt, verlieren daß man gewinne, 
verlieren daß man behalte. 

Theophraſtus meldet IIb. 2. c. 4. von Urſachen der 
Pflanzen, daß der Delbaum, wenn ihm die alte untaugli⸗ 
che Aeſte abgehauen und beſchnitten werden, wegen, ſeines ange⸗ 
bohrnen uͤberfluͤſſigen Saftes neue Schoͤßlinge und Zweige her⸗ 
vorſproſſen, und alſo auch fruchtbarer und ſchoͤner zu ſehen ſey; 
auf gleiche Weiſe muͤſſen wir auch das untaugliche und un⸗ 
fruchtbare an uns, naͤmlich die Laſter beſchneiden, wenn wir 
reichere Fruͤchte der Tugenden erlangen wollen. Von wel⸗ 
chen Beſchneidungswunden der guͤtigſte GOtt uns ſchon hei⸗ 
len wird: A vulneribus tuis fanabo te, Serem. 30. v. 17. 

Ein Voͤgelein, wenn es ſich nur mit einem Fluͤgel in 
die Hoͤhe erſchwingen wollte, wuͤrde es ſich nicht weit in die 
Luft von der Erde erheben. Wenn der Menſch durch das 
zarte Wolkenhaus gegen dem goͤttlichen Thron ſich will be⸗ 
geben, muß er nicht geringe Muͤhe anwenden, ſondern ſich 
zweyer ſtarken Tugendfluͤgel bedienen, als das Boͤſe meiden 
und das Gute üben, Eecleſ.c. 4. v. 23. 2. Petr. I. v. 10. In 
demjenigen Laſter aber oder Untugenden muͤſſen wir uns zu 
dem mehreſten ſtutzen und abtoͤdten, welche uns in mehrere 
Fehler zu ſtuͤrzen pflegen. Damit wenn das oberſte Haupt 
uͤberwunden, die Glieder auch in unſerer Gewalt ſeyn. 
Wenn die Brunngquelle ausgetrocknet iſt, wird der Bach auf: 
hoͤren zu laufen, wenn der Schlangen der Kopf zertreten 
iſt, iſt es um ſie geſchehen; Gleichwie auch der Arzt an dem⸗ 
jenigen, welcher mit vielen Krankheiten behaftet iſt, vorderſt 
die gefaͤhrlichſte Krankheiten muß heilen, alſo muß derjeni— 
ge, der ſich unterſteht ſeine Fehler zu verbeſſern, und die Tu⸗ 
gend zu erlangen, ſich erſtlich erforſchen, was er für . 
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liche Natur habe, und welches Laſter ihm groͤßerm Scha⸗ 
den verurſache. Obwohlen diejenige Untugenden, welche 
kleinere Ungelegenheiten beybringen, auch auf das fleißigſte 
zu ſtutzen ſeyn: Qui ſpernit modica, paulatim decidet, Ecclef. 
19. . 1. Denn wie Sturm und große Ungewitter von gerin⸗ 
gen Duͤnſten, die aus der Erde in die Luft ſteigen, her⸗ 
kommen, alſo erheben ſich oft von ſchlechten Sachen große 
Verletzungen des Gewiſſens und zwar, daß man nimmer: 
mehr vermeynt, daß ſie ſo einen boͤſen Ausgang gewinnen 
ſollten. Darum wer verlaͤnget die Sünde zu meiden, muß 
auch vermeiden alles dasjenige, ſo zu den Laſtern anreizet: 
Qui amat periculum, peribit in illo, Eccleſ. 3. v. 27. Der al⸗ 
lerhoͤchſte GOtt befahl den Kindern Iſrael, welche unter 
dem Koͤnig Pharao gefangen waren, daß fie alleſammt ih⸗ 
rem ganzen Hausgeſinde, Viehe und allen Gütern aus 
Aegypten ziehen ſollten, Exod.ıo. Als Loth mit feinem 
ganzen Hausweſen aus Sodoma hinweg gieng, hinterließ 
er nichts darinnenen, Urſachen deſſen er wiederum haͤtte da⸗ 
hin ſich begeben muͤſſen, Gen. 19. Ach ihr, o wertheſte 
Herzen! ſeyd die Kinder Iſrael, welche in des hoͤlliſchen 
Koͤnigs Pharaonis Gefaͤngniß eingeſchraͤnket werden: Aber 
Gott befiehlt euch aus den Suͤnden auszugehen, und kei⸗ 
ne einige Gelegenheit derſelben zu hinterlaſſen, ſondern ihr 
mehr als tauſend Loth ſchwere Suͤnder ſollet ausgehen, von 
euren untugenden und Laſtern, den goͤttlichen Einſprechun⸗ 
gen glauben, und zu dem Berge der ſichern Buße fliehen. 
Dergeſtalten doch, daß ihr die Flucht nehmet mit eurem 
ganzen Hausgeſinde, mit allen Veranlaſſungen und Gewohn⸗ 
heiten, Damit euch alle Gelegenheit zu der Wiederkehre be 
nommen werde, 1. Reg.ı5. Sintemal gleichwie GOtt dem 
Könige Saul Befehl gab den Amalee ſammt feinem ganzen 
Kriegsheere zu vertilgen, und ſo gar deren Thiere nicht zu 
verſchonen. 

Gleicher⸗ 
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Gleichergeſtalt muͤſſen wir auch die Suͤnden ausren: 
ken, und fo gar die geringſte Urſachen zu derſelben bis auf 
den Grund zerſtoͤren. Derohalben war ihre Geſtreng die 
Frau Sara nicht zufrieden, daß Iſmael ausgejagt und ver⸗ 
trieben wurde, ſondern es mußte auch die Mutter das Va- 
lete nehmen. Ejice ancillam hanc & filium ejus, Gen. 21. 
V. 20. ad Gal. 4. v. 10. ſolchergeſtalten ſollen wir nicht allein, 
das Kind und die Suͤnde, ſondern auch die Mutter, An⸗ 
laß und Urſache, als eine Gebaͤhrerinn derſelben, hinaus⸗ 

treiben und verjagen. Darum werfet von euch alle Ueber⸗ 
tretungen, mit denen ihr uͤbertreten habt, und machet euch 
ein neues Herz und einen neuen Geiſt: Odite malum & dili- 
gite bonum, Ezech. 18. v. 30. haſſet das Boͤſe und liebet das 
Gute. Lavamini, mundi eftote, auferte malum, & quieſci- 
te agere perverſe, Amos 5̃. b. 15. Ia. 1. ſeyd rein, laßt ab 
Boͤſes zu thun, und lernet Gutes zu wirken, denn niemand 
erwaͤhlet ein neues Leben, es ſey ihm denn das alte verlei⸗ 

det, S. Auguſt. Hom. 27. Derowegen um GOttes wil⸗ 
len, wirket beſtaͤndige Buße zur Seligkeit. 

2. Cor. 7. v. 10. 

Das 



en D. 73 

Das ſechste Kapitel, 

Es wird oft nicht geſpuͤrt 

Wenn man etwas verliert. 

Gulius Caͤſar ſchreibet von dem Könige Argcam, daß er 
ihm eine Gemahlinn zu erwaͤhlen, zwölf Jungfrauen 
von gleichen Jahren ausſuchen laſſen, alle baden, und 

einer jeden ein weiſſes Kleid anzuziehen befohlen; nach die⸗ 
ſem mußten ſie in einem eingeheitzten Zimmer ſtehen, und in 
ſolchem Kleide ſchwitzen, deren Kleid darnach wohl roch, 
diejenige wurde zur Koͤniginn erklaͤret. Chriſtus JEſus hat 
ihm eine jede chriſtliche Seele ausgeſucht, ſolche in dem 
Bade der Taufe gewaſchen, und durch dieſelbige ihr ein 
weiſſes Kleid der Unſchuld angezogen, auch ſolcher in ei⸗ 

Wintergruͤn. K nem 



74 Das fechste Capitel. 

nem heißen Zimmer der Buße zu ſtehen, Befehl gegeben. 
Diejenige, deren Kleid durch die Poͤnitenz einen guten Ge⸗ 
ruch der Reinigkeit und Liebe bekommen, die wird fuͤr eine Braut 
angenommen, und ihm ewig vermaͤhlet ſeyn: welche aber 
einen Geſtank der Sünden und Laſter von ſich geben, die fol- 
len als ein ſtinkeudes Aas in die hoͤlliſche Schindergrube ge⸗ 
worfen werden. Wer verlanget ein ſolches wohlriechen⸗ 
des Kleid zu bekommen, der befleißige ſich mit dem Heil. 
Paulus ein guter Geruch zu ſeyn, 2. Cor. 2. v. 15. Er thue 
was er ſoll, und was er thun ſoll, das thue er gut und 
wohl, ſo wird er gewinnen und nicht verlieren, oder doch 
das Verlieren gleich ſpuͤren, damit er es verbeſſern moͤge. 
Da er ihm obzuliegen vermerket, mit allen Kraͤften nach ei⸗ 
ner vollkommenen Tugend zu trachten, und dieſen Fleiß ohne 
Unterlaß zu vermehren, weil es nicht ſoviel an dem gelegen, 
daß er etwas thue, als daß er es wohl und vollkomment⸗ 
lich thue. Jene Ehre iſt nur eitel, welche nicht auf eine aus⸗ 
gemachte Tugend folget und in ihr gegruͤndet iſt. 

Zwey Weiber, fo in einem Dorfe neben einander woh⸗ 
neten, trugen lange Zeit gegeneinander große Feindſchaft, 
alſo wenn eine das Haus auskehrete, warf ſie der andern 
den Miſt in ihren Garten, und jene dieſer zuruͤck. Endli⸗ 
chen gedachte die eine, wie ſie der andern eine Schalkheit er⸗ 
weiſen koͤnnte, nimmt derowegen kleine Steinlein, thut ſie 
in einen Zuber mit heiſer Aſchen, und ſchuͤttete ſie der an⸗ 
dern in den Garten. Dieſelbe koͤmmt alſobald gelaufen, 
wollte die Steine aufklauben, und wieder zuruͤck werfen, 
verbrannte aber die Finger dermaaßen, daß ſie es wohl 
unterwegen ließ. f 

In dem Menſchen wohnen beyſammen der Geiſt und 
das Fleiſch, welche jederzeit Feindſchaft gegeneinander tragen, 
keines will dem andern nachgeben oder ſich Wer 
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Damit aber der Geiſt das Fleiſch von ſolcher Feindſchaft, 
abhalten, ſeinen heimiſchen Feind, den Leib, mit einem gott⸗ 
ſeligen Gegenhaſſe wehrlos machen, und deſſen Muthwil⸗ 
len brechen moͤge: Solle er ihm die Aſchen und Steine in 
den Garten des Gemuͤths werfen, die Aſche naͤmlichen ſei⸗ 
ner ſelbſt eigenen Erkenntniß, weil der Menſch nichts an⸗ 
ders iſt als Staub und Aſche, und wieder in ſolche ver⸗ 
kehret muß werden Cene / 3. v. 19. Denn auch die Steine 
der Suͤnde und Laſter, durch welche er das hoͤchſte Gut 
alſo ſchwerlich und vielfaͤltig beleidiget hat. Taͤglich aber 
ſollte ſolches geſchehen durch Erforſchung des Gewiſſens 
und Erkenntniß der Sünden. Denn wie Seneca Epif. 2. 3. 
ſagt: Der Anfang des Heils iſt die Erkenntniß der Suͤn⸗ 
den. Welcher nicht erkennet daß er geſuͤndiget, der verlan⸗ 
get ſich nicht zu beſſern. Zu dem ermahnet uns gar ſchoͤn 
der Heil. Baſtlius ſprechend: Was du taͤglich für Werke 
veruͤbeſt, ſo fuͤhre dieſelbige auf den Abend zu Gemuͤth, und 
erwaͤge ſolche gegen demjenigen, fo du den vorigen Tag ver: 

richtet. Welchem beyſtimmet der Heil. Ephrem Serm. com- 
mon. ad Monach. Serm. afcet. Tom. 3. da er ſchreibet: Alle Ta: 
ge und Abend und in der Fruͤhe beherzige fleißig, auf was 
fuͤr eine Weiſe ſey beſtellet deine Handelſchaft, ehe und zu⸗ 
vor du dich zu Ruhe begiebeſt, gehe in die Sammer deines 
Herzens, und erforſche ſolches mit Fleiß. Darum die 
neu eingetretenen in den heiligen Predigerorden gar wohl 
erinnert werden, neben Erforſchung des Gewiſſens vor 
dem Schlafe, auch vor dem Mittagtiſche ſolches durchzuſu⸗ 
chen. Denn es geſchieht ſchier gar oft, daß wir viel meh- 
rer ab⸗ als zunehmen, und viel verlieren, ehe wir es ver⸗ 
ſpuͤren, indem wir durch Nachlaͤßigkeit in den Suͤnden ver⸗ 
alten, dadurch denn der geiſtreiche Geſchmack himmliſcher 
Dingen verderbet, und die Hitze des Geiſtes lau gemacht 

wird. 
K 2 | Ein 



76 Das ſechste Capitel. 

Ein altes Weib, fo ſich lange Zeit in keinem chriftalz - 
lenen Wahrſager betrachtet, welches bey den Weibern felt- 
ſam, gieng einmal uͤber einen Platz, auf dem viel Spiegel 
feil waren, in welchem ſie ſich beſah, und als ſie wahrge— 
nommen; daß ſie ſo veraltet und verftaltet, ſprach fie über 
ihre Haͤßlichkeit ungeduldig: Es iſt eine Schande, daß man 
heutiges Tages ſo unnuͤtze Spiegel machet, vor dieſem, da 
ich noch jung war, machte man weit ſchoͤnere, mußten alſo 
dieſem zahnklaffenden Muͤtterlein die Spiegel eine Urſache 
ſeyn ihrer Ungeſtalt, 

Oft geht es alſo mit uns Menſchen, wenn wir in den 
Spiegel unſers Gewiſſens durch oͤftere Erforſchung hinein 
ſehen, ſo haben wir allezeit eine gute Geſtalt, denn unge⸗ 
acht wir zu Zeiten durch die Sünde bemafelt werden, fo 
waſchen wir folche gleich wieder ab durch eine reuvolle Beicht. 
Wenn wir aber durch Nachlaͤßigkeit ſolches Abwaſchen ver: 
ſaͤumen, auch nur nach langer Zeit in das Gewiſſen hinein 
ſehen, haben wir eine haͤßliche Geſtalt, und ſehen uns ſelb⸗ 
ſten nicht mehr gleich. Beſonders da wir nicht erkennen 
wollen, daß uns die Schuld nur ſelbſten beyzumeſſen. 
Wer ſein Gewiſſen recht durchſuchet, wird nichts verlieren, 
ohn verſpuͤren, kann auch leicht erkenneu, was ihm verhin⸗ 
derlich ſey. Denn das Gewiſſen iſt jener Diener Jobs, 
welcher ſagte: Evaſi ſolus ego, ut nuntiarem tibi, ob. 1. v. 
15. Ich bin alleinig uͤberblieben, daß ich dir es anzeige. 
Dadurch er angeſpornet wird, nicht wie ein Schwein auf 
zuklauben, was auf der Erde liegt, ſondern ſeine Gedan⸗ 
ken mehr erſchwingen zu dem Himmliſchen, quae ſurſum ſunt 
fapite, 2. Petr. 2. L. 22. ad Cololſ. 3. v. 1. Wir follen heften 
die Augen auf die Erde, und das Gemuͤth an den Himmel, 
weilen es gar ungereimt zu ſeyn erachtet, von dergleichen 
weltlichen Dingen einen Troſt erbetteln wollen, welchen uns 
der Himmel uͤberfluͤßig in unſer Herz herab regnet, und 175 
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goͤttlichen Stralen unſerm Gemuͤthe eine viel hoͤhere und 
weitere Schaubuͤhne eroͤffnet. Si cor noſtrum non reprehen- 
derit nos, fiduciam habemus ad DEUM, 1. ol. 3. v. 21. 
So uns unſer Herz nicht ſtrafet, da haben wir ein Ver— 
trauen zu GOtt. Die Himmelveſte iſt ein ſchoͤner Gegen⸗ 
ſtand unſern Augen durch welchen wir angereizet werden nach 
dem Ewigen mit ſorgſamen Fleiße zu trachten, und ſolchem 
nachzujagen auch des Zeitlichen zu vergeſſen: Qui utuntur 
hoc mundo, tanquam non utantur, praeterit enim figura hu— 
jus mundi, 2. Cor. 7. b. 31. Was kann lieblicher ſeyn als 
das blaugeſtirnte Firmament, deſſen tauſend Sternen klei— 
neſter Glanz in ſolcher Betrachtung unſere Herzen mehr ent⸗ 
zuͤndet, G Ott zu lieben? Ihr hellglaͤnzender Schein rufet 
uns mit ſtillſchweigender Stimme, unſern Erſchaffer zu ver⸗ 
ehren. Darum recht chriſtliche Herzen haben darinnen ihre 
groͤßte Luſt, wenn ſie koͤnnen ihre Augen des Leibes mit 
den Augen des Gemuͤths gnug in ſolchen erquicken und erſaͤt⸗ 
tigen. Jene in dem Wittwenſtande hochadeliche Matron 
hat ſolches gar wohl zu erkennen gegeben, da ſie mir vor 
kurzem alſo zugeſchrieben: Nun macht mich der Winter 
ganz melancholiſch, ſintemalen er mit ſeinem grauen Ueber⸗ 
zuge das glaͤnzende Firmament bedecket, in deſſen An⸗ 
ſchauung ich bey holdſeliger Sommerszeit meine groͤßte Er⸗ 
quickung habe. Wenn ich mich nicht in meiner Höhle auf; 
halte, bis zu bewußter Zeit, und mit der See (deren Be⸗ 
hauſung nicht weit davon entlegen) meine Zaͤher, mit der 
Luft aber meine Seufzer vermiſche, ſo bin ich nicht getroſt, 
und wollte GOtt! ich koͤnnte damit abwafchen und hinweg 
blafen die Schuld aller verlohrnen Zeit, die ich den Crea⸗ 
turen zu Lieb ſo manche Stunde habe angewendet; ach 
ich weis nicht, wie ich ſolle meinem himmliſchen Daph⸗ 
nis ſolche gnug abbitten! Ich erfahre erſt, mie glück 
ſelig ein Herz, fo frey von allen Creaturen, allein ſich 

3 an 
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5 Ne haltend, und von Herzen zu feinem Erlsfer 
agend: 

f Nimms Herz zum Pfand von meiner Hand, 
Weis beſſers nichts zu finden, 

Daß mich mit dir, und dich mit mir, 
O JEſu! mög verbinden: 

Moͤcht wiſſen nur was dir gefallt, 
Moͤcht nur dein Gunſt erhalten, 

Wollt dir zu lieb wohl tauſend Gſtalt 
Mein Herz in Stuͤck zerſpalten. 

Siehe mein wertheſtes Gemuͤth! was fuͤr Troſt, was fuͤr 
Erquickung und Troſtesanreizungen man empfindet von dem 
Himmel, und himmliſchen Jeruſalem, qua furfum eft Jeru- 
ſalem, ad Galat. g. v. 26. durch Verachtung des Irdiſchen; 
ſo lang man vom Irdiſchen ſich nicht entziehet, ſo lang ge⸗ 
ſellet man ſich nicht zu dem Himmliſchen. Wer aber feinen 
Troſt nicht bey der Erde ſuchet, dem wird GSOtt eine beſtaͤn⸗ 
dige Ergetzlichkeit ſeyn. 

Vielleicht verwunderſt du dich, daß dein Gemuͤth die 
Suͤßigkeit des Himmels nicht in etwas verkoſtet? ach er⸗ 
forſche dein Herz. Denn vielleicht biſt du von dem Bron⸗ 
nen wahrer Suͤßigkeit zu dem truͤben Waſſer der Eitelkeit 
gewichen. Weil wie der Heil. Auguſtinus ſagt: Hoc es, 
quod diligis, terram diligis, terra eris, DEUMdiligis, DEUS 
eris. Das biſt du, was du liebeſt: Liebeſt du die Erde? 
fo wirft du Erden ſeyn, wenn du aber liebeſt GOtt, fo 
wirſt du ſeyn anch GOtt. Weil du ein Geiſt ſeyn wirſt 
mit ihm, qui adhæret Domino, unus Spiritus erit, 1. Cor. 
6.5. 17. Derohalben eine getreue Braut und Geſpons Chri⸗ 
ſtt, da fie ihren Braͤutigam nur alleinig liebet, ſetzet fie ih⸗ 
re Neigung in keinen andern, ſondern befleiſſet ſich, daß ſie 
nur allein ihm gefalle: Cogitat, qu ſunt Domini, quomo- 
do placeat DEO, bid. c. 7. v. 37. Sie gedenket nur was 
ihres Geſpons iſt, und wie fie gefalle dem Aue e 
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&GHDtt. Nullius injuria eft, cui DEUS omnipotens præfer- 
tur, S. Ambrof. Epifl.30. Niemand geſchiehet Unrecht, wo 
der allmaͤchtige GOtt vorgezogen wird. 

Viel verſchlucken die haͤrteſten Biſſen auf der Welt, 
damit fie ihr Leben um etwas erhalten mögen. Andere laſ⸗ 
ſen ihren Schenkel und Arm abloͤſen, das uͤbrige zu be⸗ 
halten, und ſind zufrieden, auch nur in der Haͤlfte ihres 
Leibes zu leben. Die von dem Steine gepeiniget werden, 
laſſen ſich mit großer Plag und Gefahr aufſchneiden, in 
Hoffnung darvon zukommem Wenn ein Schiff auf dem 
Meere zerbricht, fo ſchwimmet ein jeder, nicht zwar das Le⸗ 
ben zu erhalten, denn ſolches wegen des entlegenen Ufers 
unmoͤglich, ſondern allein den grauſamen Tod in etwas zu 
vermeiden, und der Natur, die ſich nicht gerne trennen 
laͤßt, ein geringes Genuͤgen zu thun. Warum ſollen wir 
uns nicht mehr bemuͤhen, die boͤſe Begierden zu beſchneiden 
den vornehmſten Theil unferer, nonne anima plus eſt, Matth. 
6. v. 25 naͤmlich die Seele zu behalten, und dem ewigen 
Tode zu entgehen? Allein gleichwie die Athenienſer niemal 
von dem Frieden, oder von Mitteln das verwirrte gemeine 
Weſen zu recht, zu bringen redeten, ſie hatten denn zuvor 
einen Trauermantel und ſchwarze Kleider angezogen; Alſo 
gedenken auch viele auf dieſer Welt nicht ehender an ihre 
Verſoͤhnung mit dem allerguͤtigſten GOtt, welchen ſie hoͤch⸗ 
ſtens erzuͤrnet haben, noch an die Ablegung ihrer unordent⸗ 
lichen Begierden, als bis die Noth ſie mit einem traurigen 
Kleide eines Leibes bedecket. Ungeachtet ein jeder wohl zu 
beobachten jenen erſchrecklichen Sentenz, Stulte; hac noëte 
animam repetunt a te, Luca 12. v. 20. Du Narr! dieſe 
Nacht wird man deine Seele von dir fordern. 

Die Welt wird gar wohl dem Meere verglichen. Nun 
aber die Schiffleute auf dem Meere ſehen nicht nur dem 
Sturm und Braußen zu, wenn es auf fie zuſtuͤrmet, ae: 

ern 
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dern haben die Augen gegen den Himmel und Sternen ge⸗ 
wendet, als von welchen fie den glücklichen Lauf ihres Schi 
fes erwarten muͤſſen. In dem Ungewitter dieſes Lebens, 
indem der Leib auf dem Meere des Schreckens und Gefähr: 
lichkeit wallet, ſoll das Herz die Augen ſeiner Gedanken von 
aller Widerwaͤrtigkeit hinweg und uͤber ſich zu hoͤhern Sa⸗ 
chen, von dannen es rechte Ruhe zu hoffen hat, empor ſtre⸗ 
ben: State ſuper vias, & videte, ſpricht der Prophet, qua 
ſit via bona, & ambulate in ea, & invenietis refrigerium ani- 
mabus veſtris, Herem. 6. v. 16. ſtellet euch auf die Straſſen, 
und ſehet, welches der gute Weg ſey, darauf ſollt ihr wan⸗ 
deln, ſo werdet ihr euren Seelen Ruhe finden. | 

Das Getreid verlieret feine Spreuer durch das 
Schwingen: alſo auch rechte CThriſten verlieren durch gerin- 
ge Anſtoͤße alle ihre Eitelkeit und Laſter, reinigen ſich deſto 
mehr, je mehr ſie geruͤttelt und geſchuͤttelt werden: Homo 
juftus tentatur tribulatione, Eccle/. 27. v. 6. In das Korn, 
wenn man es nicht ruͤhret und umſchlaͤgt, kommen die Wuͤr⸗ 
me: Wenn man ein Kleid nicht anlegt, freſſen und zerna- 
gen das die Schaben: Wenn man das Holz nicht anſtrei⸗ 
chet, ſo wird es wurmſtichig: Das Eiſen, ſo man nicht 
brauchet, wird roſtig, und ein alt gebackenes Brod wird 
ſchimmlicht: Eben eine ſolche Geſtalt und Beſchaffenheit 
hat es mit uns Menſchen, denn nichts macht uns verdroſ⸗ 
ſen, nachlaͤßig und ſaumſelig, als wenn wir eine Zeitlang 
nicht angefochten werden. Darum ſagt der Heil. Jacobus 
cap. I. v. 2. Omne gaudium exiſtimate, cum in tentationes 
varias incideritis. Wir ſollen es fuͤr lauter Freude halten, 
wenn wir in mancherley Verſuchung fallen, und geſetzt das 
Stutzen thu oft einen trutzen, ſo iſt das beſte Mittel, daß 
wir es alſo machen, wie derjenige, welcher einen Brand aus 
dem Feuer nimmt, ſich wohl vorſteht, daß er ihn nicht auf 
der Seite, wo er glimmet, angreife, ſondern wo er an f 

nicht 



Das ſechste Capitel. ̃ 8. 

nicht hingereichet hat. Denn wir muͤſſen die Streiche, ſo 
uns treffen, nicht an dem Theile, ſo uns ſchmerzen und be⸗ 
leidigen kann, ſondern auf ſelbigem Orte betrachten, wo er 
uns fruchtbaren Nutzen bringet, und GOttes Ehre befoͤr⸗ 
dert. Es muß ein tugendloſes Gemuͤth ſeyn, welches ſeine 
Vergnuͤgung der goͤttlichen vorzieht, und mehr nachdenket 
der Erfuͤllung ſeiner Begierden, als der Erhoͤhung des Na⸗ 
mens ſeines Erſchaffers: Beſonders weilen die Zergaͤnglich⸗ 
keit der irdiſchen Gluͤckſeligkeit von Eigenſchaften gleich iſt 
denjenigen Nachtfeuern, welche dem Wandersmanne nur 
darum vorleuchten, auf daß er gefuͤhret werde in Moraſt, 
Suͤmpfe und Graben, wie in dem andern Buch Esdraͤ zu 
leſen, vanitate ſeducti ſumus, cap. I. v. 17. durch die Eitel⸗ 
keit ſind wir verfuͤhret worden, und iſt bey ihr der gemeine⸗ 
ſte Weg, daß ſie die Genießung derſelben kurz abbricht, da⸗ 
mit man aus der Endung den Werth der gehabten Luſtbar⸗ 
keit ſchaͤtzen und erkennen moͤge. 

Es hinterließ vor etwelchen Jahren ein Reicher zween 
Soͤhne, welche nach ſeinem Tode die Verlaſſenſchaft mit 
gleichen Theilen ererbten, aber mit ungleichen Nutzen an⸗ 
wendeten. Denn der aͤltere war ein unverdroſſener Mann, 
der ſeiner Haushaltung fleißig und wachſam vorſtund, dan⸗ 
nenhero alles nach feinem Wunſche ausſchlug, und bald mit 
mehrer Reichthum uͤberſchuͤttet wurde. Der juͤngere aber 
war ein Faullenzer und Schlenzer, der guten Bißlein, aber 
keiner Arbeit gewohnet, er ließ ſeine Haushaltungsſorge 
feinem Geſinde über, verſtattete ihnen zu thun was fie be 
liebte, und nicht betruͤbte: Er und ſein Weib ſchliefen fein 
aus, waren wenig zu Hauſe. Spazierten und fuͤhrten ein 
Leben, als waͤre es ihnen zum Heirathgut geben, ließen 
gute Voͤgelein ſchalten und walten. Indeſſen ſein Geld und 
Hab nahm ktaͤglich ab, wurde ſchier ſchab ah, bis zum Bet: 
telſtab: Omnis piger ſemper in egeſtate, Frou. 2 1. v. 5 Er 
Winter gruͤn. x ſpuͤr⸗ 
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ſpuͤrte zwar, daß er verlierte, und ſpuͤrte nicht wie er ver⸗ 
lierte, da er nun ſah, daß ſeinen Wagen jemehr und mehr 
die Krebſe zoͤgen, ſich aber uͤber ſeines Bruders Fortgang 
verwunderte, bittet er ſelbigen, er wolle ihm doch aus bruͤ⸗ 
derlicher Liebe die Kunſt auch ſagen, mit welcher er zu ſolę 
chen guten Wohlſtand gelanget: Diligentibus DEUM om- 
nia cooperantur in bonum, Hoi. 8. v. 28. Der ältere Brur 
der vermerkte gar wohl, wo der faule Hund vergraben lag. 
Qui ſectatur otium, replebitur egeſtate, Prov. 28. U. 19. Ver⸗ 
ſprach ihm derowegen ein heimliches Kunſtſtuͤck zu geben, 
ſolches alle Morgen, Mittag und Abend in die Keller, Staͤl— 
le, Scheuren, Heu- und Kornboͤden zu tragen. Was ge 
ſchieht? der aͤltere Bruder vernaͤhet ein wenig Moos in ein 
Tuͤchlein, und giebt es ihm mit verſtellter Ernſthaftigkeit. 
Der juͤngere glaubt es ſchlecht dahin, und traͤgt es taͤglich 
dreymal herum. Da befand er dann in dem Keller, wie 
man mit Wein und Bier, in der Scheuer mit Heu und 
Stroh, in der Fruchtkammer mit dem Korn verſchwenderiſch 
umgegangen wäre; über welches er großes Misfallengefrar 
gen, ſelbſt zu ſeinen Sachen geſehen, und von Tag zu Tag 
reicher worden. Alſo iſt es mit uns Menſchen. Denn wir 
ſind gar zu ſaumſelig in unſrer innerlichen Tugendwirthſchaft, 
und bemuͤhen uns wenig zu beobachten, wie es ſtehe um un⸗ 
ſer Gewiſſen, und derowegen ohne Verſpuͤren viel verlieren. 
Aber wenn wir uns bearbeiteten Sorge zu tragen, in Erfor⸗ 
ſchung der Beſchaffenheit unſrer Herzenskammer, wie naͤm⸗ 
lich der Wein der goͤttlichen Gnaden, und die Frucht der 
Einſprechungen des heiligen Geiſtes und Wortes GOttes 
fo liederlich verſchwendet werden, würden wir darob ein uns 
gemeines Misfallen tragen, und uns unſere Seligkeit mehrer an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen. | | 

Daß man nicht verliere ohne Verſpuͤren, frommet und 
nutzet nicht wenig die Verehrung des allerheiligſten Namens 

un⸗ 
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unſers Erloͤſers, welcher ihm in der Beſchneidung gegeben 

worden, JEſus Luc. 2. v. 21. der gleich einem hellſtralenden 
Sonnenglanz, nicht allein von dem Herzen alle Bitterkeit 
vertreibt, ſondern vermehrt auch alle Gluͤckſeligkeit in eine 

unausſprechliche ſuͤſſe hoͤchſte Vergnuͤgung und immerwaͤh⸗ 

rende Genteſſung. Denn GOtt hat feinem Eingebohrnen 

gegeben einen Namen, fo ift über alle Namen, Phil. 2. Sinte⸗ 

malen kein anderer Namen iſt unter den Himmeln den Men: 

ſchen gegeben, in welchem wir ſelig werden, 48. 4. Wei⸗ 

len dieſer Name iſt wie ausgegoſſenes Oel, das aufzufaſ⸗ 
fen jedem erlaubt. Derohalben ſchoͤpfet auf alle diejenigen, 
welche ihr wünſchet euere Sache wohl zu verrichten, denn 

in ihm iſt alle Gnade des Wegs, und der Wahrheit, alle 

Hoffnung des Lebens und der Tugend, Eecl. 24. IEſus 
iſt der Namen, mit welchem wir das Jahr anfangen, und 
hiermit erinnert werden, das ganze Jahr hindurch, alles 

was wir verrichten, in dem Namen IEſu zu thun. Einem 
Koͤnig in der Regierung, einem Feldherrn in der Anfuͤhrung; 

einem Soldaten in der Schlacht, dieſer Nam das Siegen 
macht. Einem Kaufmann in dem Gewerb, einem Kind in 
erlangtem Erbe; einem Stndenten in der Lehr, einem Schiff⸗ 

mann auf dem Meer; einem Handwerker in der Arbeit, 
bringt er die reichſte Beut. Auf dieſen Namen wenn wacker, 

der Bauer ſich ſteift im Acker; die aͤlternloſe Kinder, die 
laſtervolle Suͤnder; Armen in der Noth, die Sterbende in 
dem Tod; aus allen kann keinen was betruͤben, wenn ſie 
nur lieben, verehren und ehren, dieſen heilbringenden Pla: 
men, welcher mit ſeiner Flammen verzehret zuſammen den 
boͤſen Samen, und bringet die allerkoſtbarlichſte Frucht, 
der Lieblichkeit alle irdiſche Luſtbarkeit unvergleichlich uͤber⸗ 
trifft. Ja wie der Heil. Bernhardinus Jomo 2. ver. g. 
ſagt: Ob einer ſchon das allerlaſterhafteſte Leben fuͤhret, 
ſo oft er mit zerknirſchtem beg und wahrer Reue 05 

N 2 eil⸗ 
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heilwirkenden Namen anrufet, wird er gluͤckſelig abſcheiden 
u der himmliſchen Glorie. Was fuͤr Lieblichkeit wird denn 
erjenige an ſich haben, deſſen Namen mit ſolcher Kraft ber 

gabet? Wer keine Andacht ſparet, dieſes leicht erfahret, 
da er durch den Glauben wohnet in unſern Herzen, Eyle . 
3 v. 17. Derohalben ſagt der Heil. Bernhardus: Paradi- 
{um habemus meliorem, & longe delectabiliorem, quam pri - 
mi Parentes habuerunt: & Paradifus nofter Chriſtus Domi- 
nus eft, Serm. I. de Watiu. Domin. Unſere erfte Aeltern ha⸗ 
ben zwar ein luſtvolles Paradies genoſſen, aber das unſri⸗ 
ge übertrifft ſolches an Luſtbarkeit weit, und dieſes iſt Chri⸗ 
ſtus, ein Mittler G—Ottes und der Menſchen, der Menſch 
Chriſtus JIEſus 1. Tim. 2. welchen ich mir aus allen erkoh⸗ 
ren und auserwaͤhlet: Dilectus meus mihi Cantic. 2. V. 16. 
Er iſt mein Geliebteſter, ihn werde ich nimmermehr ver⸗ 
laſſen, weilen er iſt das allerangenehmſte aus allen Sa⸗ 
en fo das Herz eines Menſchen erquicken kann. Sin⸗ 
emalen 

J. III. 

Kun auch was erdenket werden, l Solches oft die Lieb erquicket 
So dem Menſchen lieber ſey, Durch erhitzte Liebesflamm, 

Als ein recht verliebte Treu? Die abſchießt der Bräutigam: 
Man wird haben groß Beſchwerden, Wenn er feine Säfte ſchicket, 
Wenn man mich bereden wollt, Wie ein friſchen Goͤtterwein, 
Daß ich anders glauben ſollt. [Jus verliebte Herz hinein. 

II. | IV. 

Ein verliebte Treu kann machen 
Daß ſich ein betruͤbtes Herz 
Oft erfriſcht im groͤßten Schmerz: 
Oft man es wird ſehen lachen, Das ſchon haben viel empfunden, 
Gegen ſeinem Freund verliebt, Wie er auf die Herzen dringt, 
Da es weinte ſonſt betruͤbt. lund ſchier um das Leben bringt. 

Aeblich | | 

Doch zu Zeiten auch verwunden 
Pflegt der ſuͤſſe Liebestyrann, 
Und das Herz greife ſchmerzlich an; 
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V. 

Lieblich zwar kann es verwunden, 

Liebreich auch die Pfeil ſchießt ab: 
Jener klein verſchleyrte Knab: 
Bis er endlich uͤberwunden 
Sein in ihm verliebte Braut, 
Die ſich herzlich ihm vertraut. 

| VI. 
Freudenvoll iſt auch zu ſchaͤtzen 
Die erwuͤnſchte Fruͤhlingszeit, 
Mit all ihrer Lieblichkeit: 
Wenn man ſich kann wohl ergetzen 
Bey goldgelber Abendroͤth, 
Mit der Lauten oder Floͤth. 

VII. 

Wenn die Erd auf ihrem Ruͤcken 
Traͤgt ſo viel der Bluͤmlein zart, 
Die erſproſſen mancher Art: 
Wenn ſie ſich ſo troſtreich ſchmuͤcken, 
Schoͤner mans nicht ſehen kunt, 
Als im ſchoͤn gebluͤmten Grund. 

VIII. 

Doch auch oft wird bald vollendet 
Solche ſchoͤne Erdgeprang 
Durch entzuͤndten Phoͤbuszwang: 
Ofters zwar verdrießlich endet 
In dem Gart ein ſchlechter Froſt, 
Den ſo ſchoͤnen Augentroſt. 

IX. 

Jeder auch gar hoch will preiſen 
Wie ſo ſchoͤn die Mahlerey, 
Und liebreich die Muſie ſey: 
Keiner darf mir es beweiſen, 

Ohne daß ich es geſteh, 
Und ihr oft zu gfallen geh. 

X. 

Doch ſie mich gar nicht ergetzet, 
Noch vertreibt des Herzens Leid, 
Weder bringt der Seelen Freud, 
Sie mich nur in Schmerzen ſetzet, 
Und dem Herz bringt ein Verdruß, 
Dann dem Aug ein Zaͤhrenguß. 

XI. 

Weil nichts kann gefunden werden 
In dem Kreis der runden Welt, 
Und dem blaugeſtirnten Zelt, 
So hinnimmt all mein Beſchwerden, 
Ohne einem, und allein 
Den von Herzen ich vermeyn. 

— ũ— — un 

XII. 

| Diefer hat mich eingenommen, 
Ihn ich lieb, in ihn vertieft. 
Deſſen Mund von Myrrhen trieft. 
Er alleinig nun mag kommen 
In den tiefſten Herzensſchrein, 
Weil er iſt der Liebſte mein. 
| Eccleſ. aꝶ. v. 20. 

| XIII. 

Vor den Augen mir umgehet 
Seine Bildniß und Geſicht, 
Wenn ich ihn ſchon ſehe nicht: 
Ja wenn weit er von mir ſtehet, 
Gegen ihm mein Herz entzuͤndt, 
| Mehrer in der Liebe brennt. 

N Sei⸗ 
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XIV. Alſo, daß bey ihm mein Leben 
Seine Augen gleich den Tauben Findet ein recht ſüͤſſe Freud 

So an Waſſerbaͤchen ſeynd, N Ohn Aufhoͤren, ohne Leid. 
Der mit Milch gewaſchner Gmeind; 
Ja wenn er mir wird erlauben, XVIII. 
Sagt ich, daß aus Helfenbein Er, mein Troſt in allem Leiden 
Sey fein Bauch, und Edelgſtein. Saber mich mit feinem Blut, 

Castic. 5. Und erfriſchet Herz und Muth; 
Xv. Er ein Paradies der Freuden, 

Seel und Leib erfreuen ſich 
Seine Hand aus Gold gedrehet, In ihm ja ganz inniglich. 
Uleberaus fein Kehl iſt ſuͤß, 
1 Ben Säulen feine Süß: XIX. 

nd die Wangen ſchoͤn beſaet 
Wie die? ne 1 ano 5 Nach ihm trag ich ſtets Verlangen, 

Daß ich ihm gefällig ſey, 
Und mit wahrer Liebestreu 
Koͤnn ganz herziglich umfangen: 
3 Denn fein füffes bey mir ſeyn: 

Die das beſt Gewuͤrz gewohnt. 

XVI. 

IEſus, Iæſus iſt ſein Namen, 
IEſus, IEſus iſt mein Schatz, 
Wo allein mein Herz findt Platz: 
Wir ſchon laͤngſten uns zuſammen XX. 
Haben durch der Siebe Band 

Feſt geſetzt in Freudenſtand. Nichts 0 mich von ihm mehr ſchei⸗ 

Iſt mein Luſt und Freud allein. 

Er b ſeyn der Liebſte mein, 
XVII. Wie ich hoff die ſein zu ſeyn 

Er will meinem Herzen geben Doch ſoll er in meinem Leiden, 
Fuͤr erlittne Traurigkeit: ee in aller Leidenspein 

Freudenol und Froͤlichkeit, Mir ein ſuͤſſer IEſus ſeyn. 

Daß man ohne verſpuͤren nicht moͤge verlieren, ſind noth⸗ 
wendig drey Zubereitungen, naͤmlich die Tapferkeit, die 
Strenge und die Sanftmuth; welche diejenige Waffen ſind, 
mit denen die Seele auf allen Seiten muß bewaffnet ſeyn, die 
. zu Boden zu werfen, und die Tugenden zu pflanzen. 
Durch die Tapferkeit wird die Seele von der Schlaͤfſuch 10 
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und Hinlaͤßigkeit aufgemuntert zu vollkommener Verrichtung 
der guten Werke. Wer wachſam iſt auf der Wirthſchaft 
feiner Seele, wird nicht leicht verlieren. Durch die Strens 
ge erhaͤlt ſie eine Widerſagung allen Bewegniſſen der Be⸗ 
gierlichkeit, und hingegen eine Liebe zu Bußwerken auch ei⸗ 
gener Verachtung, Gerard. Zurph. de aſcenſ. Spir. c. 10. Wer 
ſich ſelbſt veracht, mehrer nach dem Himmel tracht. Durch 
die Sanftmuth wird die Seele in ihrem Leiden und Beſchwer⸗ 
den froͤlich gemacht, daß ſie es mit gutem Gemuͤth uͤber⸗ 
traͤgt. Wer die Geduld in allen ſeinen Leiden hat, der wird 
nicht wenig gewinnen, und dieſe drey Tugenden ſind ein 
dreyfacher Strick, ſo ſchwerlich zerbricht. Wer ſich dieſer 
drey Tugenden befleiſſet, bey dem wird kein Laſter zu erfin⸗ 

den ſeyn, welches er nicht koͤnne verlieren, noch eine 
Tugend zu erdenken, welche er mit rechtem | 

Fleiß nicht gewinnen möge, | 

Das 
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Wer wuͤnſchet das Beuten, 
Der fliehe im Streiten. 
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er ſchlaͤfet gut, nichts Boͤſes thuk. Eine angenehme 
Sache iſt es um den Schaf! durch ihn werden die 

Glieder erquicket, die Kräfte geſtaͤrket, das Gemuͤth 
beſaͤnftiget, die unruhige Gedanken auf die Seite gelegt, 
und die vielfaͤltige Sorgen vergeſſen, Dulce ef? Jomnus ope- 

ranti. Kccleſ. S. b. 11. Ja ohne den Schlaf kann der Menſch 

nicht lang feine Geſundheit erhalten, darum etwelche ver⸗ 
meynten, daß des Menſchen größte Freude und hoͤchſtes 

Gut beſtände in dem Schlafen. Denn wenn der Menſch 
ſchlaͤft, ſagten fie, fo bekuͤmmert er ſich nirgends u er 155 
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empfindet keine Schmerzen des Leibs, keine Anfechtung des 
Geiſtes, keine Unruhe der Geſchaͤffte, und keine Verwirrung 

des Gemuͤths. Dennoch will der heilige Lehrer der Hey⸗ 
den nicht, daß wir ſchlafen, ſondern vielmehr wachen ſollen, 
da er ſpricht: Es iſt jetzt die Zeit, in welcher wir von dem 
Schlafe aufſtehen ſollen, und anlegen die Waffen des Lichts, 
Roman. 13. weilen unſer Leben nichts anders iſt als eine ges 
faͤhrliche Neiſe und Wanderſchaft, wo keine Zeit zum ſchla⸗ 
fen, ſondern ſich wohl vorzuſehen wegen allerhand Gefaͤhr⸗ 
lichkeiten, damit man in dem Schlafe nicht uͤberfallen, und 
wie ein anderer Holofernes umgebracht werde, Judith. 13. 
Ach durch den Tod JEſu erkaufte Seelen! Wenn ihr be⸗ 
herzigtet und zu Gemuͤth fuͤhretet, wie viel boͤſes der Schlaf 
verurſachet, wuͤrdet ihr ſolchem nicht ſo ſehr ergeben ſeyn. 
Als Noe ſchlief, war er ſeiner Schaam entbloͤßet, und von 
ſeinem eigenen Sohn verſpottet, Gen. 9. v. 21. Als Loth 
im ſuͤſſen Schlaf ruhete, ward das Laſter der Blutſchande 
mit feinen Toͤchtern begangen, c. 19. v. 33. 35. Als die 
Aegyptier wohl bezecht eingeſchlafen, wurden alle ihre Erſt⸗ 
gebohrne umgebracht, Exod. 12. v. 29. Da Samſon in dem 
Schooße einer ungetreuen Delilä eingefchlafen, iſt er von 
den Philiſtern gefangen und umgebracht worden, .Judic. 16. 
6. 21. 30. Isboſeth legte ſich aus lauter Hitze in das Bett, 
und verlohr in dem Schlaf das Leben, 2 Reg. 4 v. 7. Tobias 
des juͤngern Vater wurde in der Ruhe des Geſichts beraubet, 
Tob. 2. v. 11. So gar bey dem Schlafe des liebreicheſten JEſu 
auf dem unſichern Meer, wollte das Schiff zu Grund ge⸗ 
hen, Matth. S. v. 24. und als die Menſchen dem Schlafe erge: 
ben waren, kam der Feind, und ſaͤete ſein Unkraut unter 
den guten Samen, ib. 13. v. 25. Iſt alſo hoch nothwendig, 
daß wir ſtets bewaffnet wider unſere Feinde, die Suͤnde, 
wie Hannibal wider den Scipio, zu Feld liegen, und allen 
Schlaf aus den Augen treiben. Denn wenn der Menſch 
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unterliegt, und ſeine Feinde, die Laſter, die Oberhand 
nehmen, ach ſo verdirbt die Seele! Sintemalen wenn die 
Suͤnden den Menſchen unter ihre Gewalt bringen, ſo faͤl⸗ 
let er ohne Zweifel letztens in das unausſprechliche Elend und 
in ewige Verdammniß, wenn er nicht durch die Flucht ent⸗ 
fliehet, ihre ſo ſchwere Dienſtbarkeit abwerfend hoͤchſtens 
haſſet und verfluchet. Fliehen wir nicht ſolche Dienſtbar⸗ 
keit, fo fliehet von uns der liebreichſte GOtt. San. 8. v. 
34. Nom. G. v. 15. 2. Petr. 2. u. 19. Indem gleichwie es un⸗ 
möglich iſt, daß GOtt und die Suͤnde des Menſchen Herz 
zugleich beſitzen, alſo iſt es ſo wenig moͤglich, daß der Menſch, 
mit Suͤnden behaftet, GCttes zugleich genieſſet, darum 
fliehet der Braͤutigam, wenn der Menſch durch die Laſter 
mehrer ſich neiget zu den Creaturen, als der Creaturen 
Urheber; indem ſolches Herz mit ſeiner Liebe einem andern 
anhaͤngt, und den Geliebten auf die Seite ſetzet. Und iſt 
gar nicht vonnoͤthen, daß wir mit der verliebten Braut ruf⸗ 
fen: Fuge dilecte mi, Cant. S. v. 14. denn es geſchieht nur 
gar zu fruͤhe. | 

Es fliehet der Bräutigam, wenn des Menſchen Auf 
merken mehrer dahin zielet, daß er annehmlicher angeſe⸗ 
hen werde in den ſterblichen Augen, als in dem Himmel, 
daß ſich mehrer in ihn verliebe ſein Geſchlecht, als der lieb⸗ 
reicheſte GOtt. Derohalben die Suͤnde, wenn fie bey unf 
rer Seelen einkehret, muß fie gehalten werden, als ein Gaſt, 
der geſchwind wieder abreiſet, und nicht als ein Einwoh⸗ 
ner, S. Chrufoft. Nom. XII. in Ep. 1. Corinth. 

Es fliehet der Bräutigam, wenn man fich verwickelt 
in den Stricken des Zorns, Neid, Rachgterigkeit, und al⸗ 
lerhand ſeelenmoͤrderiſchen Laſtern. Ja wir vertreiben ihn 
gar oft, aber leider mit unſerm großen Schaden, und uns 
geacht, daß wir empfinden die Strafe unſerer W 
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nichtsdeſtoweniger verändern wir die Gewohnheit nicht zu 
ſuͤndigen, O homo Dei hec fuge, 1. Tim. b. v. 11. Allein 

ſolche Gewohnheit ſollen wir fliehen. Unſer Leben ſeufzet in 
den Schmerzen, aber dennoch wollen wir nicht betreten den 
Weg der Tugend. Wenn der bleichzornige Richter ausſtre⸗ 
cket ſeine Hand zuzuſchlagen, ſo verſprechen wir guͤldene 
Berge. Wenn er aber die Geißel zuruͤck zieht, ſo hat Ver⸗ 
ſprechen kein Halten. Wenn er ſtraft, ſo bitten wir um 
Gnade; Wenn wir zu Gnaden aufgenommen, ſo erfordern 
wir ihn mit unſern Suͤnden wieder zu der Strafe. Wenn 
er ſich uns will nahen, ſo vertreiben wir ihn durch die La⸗ 
ſter in die Flucht. Wenn er ſich erzeiget als das hoͤchſte 
Gut, ſo kehren wir uns durch die Eitelkeit und eitele Wol⸗ 
luͤſte in das hoͤchſte Verderben und unendliches Uebel. 
Denn die Wolluͤſte, denen wir ſo begierig nachjagen, ſind die 
verfuͤhreriſche Syrenen, deren Suͤßigkeit uns zu ihren Dien⸗ 
ſten und von dem Wege der Tugend zu dem Verderben fuͤh⸗ 
ren. Sie umfangen uns, damit fie uns nachmalen erdruͤ⸗ 
cken und erwuͤrgen. Darum ſollen wir Achtung geben, da⸗ 
mit wir durch die Nachlaͤßigkeit nichts verſaͤumen, ſondern 
auch in beſter Ruhe mit der verliebten Braut ſagen koͤnnen: 

go dormio, & cor meum vigilat, Cant. 5. v. 2. in Pf. 62. 
v. 2. Ich ſchlafe, aber mein Herz wachet. Denn wie der 
Heil. Auguſtinus ſagt: Darum hat GOtt den Schlaf dem 
Leibe geſchenket, auf daß ſte die wachende Seele ertragen 
und behalten. Dieſes aber iſt wohl zu verhuͤten, damit die 
Seele nicht einſchlafe, weil der Schlaf der Seelen ganz 
ſchaͤdlich iſt. Ein guter Schlaf iſt der Schlaf des Leibes, 
durch welchen wiederbracht wird die Geſundheit des Leibs: 
0 boͤſe Schlaf aber der Seelen iſt, des Allerhoͤchſten ver⸗ 
geſſen. 

ne Der Meerkrebs pflegt von dem Fleiſch der Perleſchne⸗ 
cken mit ſonderer Luſt zu eſſen. Weilen ſie aber in ihrer 
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Schalen dermaßen verſchloſſen find, daß er fie nicht eröffnen 
kan, als wartet ſie, bis ſie bey warmer Tagzeit ihre Haͤus⸗ 
lein aufthun, und ſich durch die Sonne, welche ihre Perle 
naͤhret, und groͤßer machet, beſcheinen laſſen, alsdann waͤl⸗ 
zet er unvermerkt etwann einen Stein in den Mund der 
Schalen, damit ſie nicht wiederum zufallen kann, kreucht 
alſo ſicher hinein, und iſſet nach Belieben. 

Wenn der Menſch der Nachlaͤßigkeit ſich ergiebt, und 
ſein Gemuͤth bey Scheinung der irdiſchen Gluͤckſeligkeiten 
den Wolluͤſten aufmachet, ſo werfen hernach die hoͤlliſche 
Geiſter allerhand unziemliche Gedanken hinein. Die Ge⸗ 
danken bringen ihn zu ungebuͤhrlichen Begierden, die Be⸗ 
gierden zu unzuͤchtigen Thaten und Suͤnden, welche fobald 
in ihn nicht gekommen ſind, daß ſie ihn nicht alſobald auf⸗ 
freſſen und hinrichten durch den ewigen Tod. Denn: No- 
viſſima ejus ducunt ad mortem, ſpricht der weiſe Mann. 
Prov. 16. v. 23. 

Die großguͤldene Lichtfrau der Welt kann nicht ver⸗ 
finftert werden, nach Meynung der Philoſophen, weilen 
ſie achzigmal groͤßer iſt als die Erde; gleichwie auch die 
Sterne an dem Firmament keine Verfinſterung leiden, wei⸗ 
len ſie zu weit von der Erde entfernet, und derſelben Schat⸗ 
ten fie nicht erreichet: Aber die Suͤnde verfinſtert uns die 
Sonne der Gerechtigkeit, Chriſtum JEſum, und verdunkelt 
uns die hellglaͤnzende Himmelkerzen aller Heiligen und Aus⸗ 
erwaͤhlten GOttes. 

O jaͤmmerliches Elend! ſich wegen einer ſchnell vor⸗ 
beyfliehenden Freude der ewigen Seligkeit muthwilliger 
Weiſe berauben. Betrachte, durch das theure Blut Chris 
fi IEſu erkaufte Seele, was es ſey, von dem unausſprech⸗ 
lichen ſchoͤnen Angeſichte GOttes ſich abſondern, ſich ent 
fernen von der Gemeinſchaft aller Heiligen, und hingegen 
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ſich fo leichtfertig hinſtuͤrzen in die hoͤlliſche Geſellſchaft der 
Teufel! in das brennende Bett und unſterbliche Flammen, 
in die unaufhoͤrliche Peinen und Marter? O Schmerz! O 
unendliche Truͤbſal! Was iſt der Schmerz, der von keinem 
Ende weis? Was das ewige Verderben, was jenes Feuer 
ſo allzeit brennet, und nimmer erloͤſchet, was jener Tod, 
bitterer als alle Tod? Stets ſterben und nimmer koͤnnen 
ſterben! Stets brennen und nimmer koͤnnen verbrennen? 
Kein Tod iſt erſchrecklicher als wo der Tod niemalen ſtirbt. 
Dennoch hat den groͤßten Theil der Adamskinder dieſer Feh⸗ 
ler eingenommen, daß ſie Chriſtum, den Brunnen wahrer 
Gluͤckſeligkeit hinſetzen, und Ciſternen graben, die kein Waſ⸗ 
ſer behalten: ſintemalen ſie in jenen Sachen ihre Gluͤckſe⸗ 
ligkeit ſuchen, wo fie nicht zu finden, S. Auguſ. J. G. de Ci- 
vitate Dei v. 12. Am armſeligſten iſt es, daß wir unſer er⸗ 
folgendes Ungluͤck nicht ſehen, das Gift, ſo unter den Wein 
gemiſchet iſt worden, iſt angenehm, trunken zu machen we⸗ 
gen ſeiner vermeynten Lieblichkeit, die man in dem Trinken 
empfindet. Derohalben hat man ſich wohl vorzuſehen, daß 
man nicht zugleich mit dem Weine den Tod hinein ſchlucke. 
Durch Arzney kann man zwar der Unſinnigkeit abhelfen, 
aber die Wolluͤſte, ſo wuͤtender ſeyn, als das Wuͤten ſelber, 
verderben die Gemuͤther der Menſchen, zu einer hoͤchſtge⸗ 
fährlichen und unheilſamen Krankheit. 
Wie iſt aber ſolcher Gefahr zu entgehen und der Krank⸗ 

heit abzuhelfen? In Nieder⸗Ungarn, unweit Stuhl⸗Weiſ⸗ 
ſenburg iſt ein Ort, das wird genennet Enderen. Wer 
dahin fliehet, der kann leicht von dieſem giftigen Unheil er⸗ 
löfet werden. Ich will ſagen, wer fein Leben aͤndert und 
beſſert, ſich von den Wolluͤſten der Welt abziehet, und der 
Tugend ſich befleißet, der hat ſich vor dieſer mehr als peſti⸗ 
lenziſchen Sucht nichts zu befuͤrchten: Zzechiel. 33. b. 1 I. 
Oder aber ein ſolcher verfuͤge N zu der dreyfachen Durchz 
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laufung des Rheins in den Boden⸗See ohne Vermiſchung 
deſſelbigen, darinnen ſich zu waſchen, ſo iſt er befreyet: als 
naͤmlich in den drey Theilen der Buße. Denn dieſe drey 
Theile machen, daß der Menſch ſich mit dem Seewaſſer der 
Eitelkeiten nicht verunreiniget, noch daß er die grüne Far⸗ 
be der Hoffnung zu der Seligkeit verlieret: ſondern gleichwie 
Die Oelbaͤume in das Meer geworfen zu Steine werden, al 
ſo auch die Seelen wie zarte Pflanzen in die Buße, durch 
das Blut und Verdienſt Chriſti JEſu roth gefaͤrbet, ein⸗ 
geworfen, in die Steine und Felſen der Staͤrke und Stand⸗ 
haftigkeit verkehret werden. | 

Nach Ausſage der Naturkuͤndiger hintertreibet des 
Magnets Wirkung der Diamant in das Eiſen, wenn er in 
der Mitte zwiſchen einem und dem andern gehalten wird. 
Wer einige Luft und Neigung in ſich empfindet zu der 
Suͤnde der ſetze zwiſchen einem und dem andern Chriſtum 
IEſum, ſo wird er erfahren, daß er nicht den geringſten 
Gedanken ſpuͤre in ſeinem Herzen, der ſeiner Schuldigkeit 
entgegen laufe. Denn es kann ſchwerlich ſeyn, daß einer 
ſein Herz abtheile, als lang einer denjenigen vor Augen hat, 
dem er die ganze Beſitzung deſſelbigen zuſtaͤndig zu ſeyn er⸗ 
achtet. Und wahrlich darum hat uns der allerhoͤchſte GOtt 
nicht erſchaffen, daß wir dieſen Eitelkeiteu der Welt als un⸗ 
ſerm letzten Ziele nachjagen. Nicht darum hat der einge⸗ 
bohrne Sohn Gottes aus feinem Vaterlande die Flucht gez 
nommen, und ſich in das Elend begeben, daß wir begehren 
ſollen in dem hoͤchſten Elende zu verbleiben. Nicht darum 
hat uns der heilige Geiſt ſein mehr als Seraphiſches Feuer 
der goͤttlichen Liebe eingegoſſen, daß wir ſolches hinlegen an 
ein un verdientes Ort, wo es nicht brenne; ſondern ſollen 
uns von den CTreaturen abwenden, weilen auf der ganzen 
Welt kein Geſchoͤpf, welches einem zu einem beſſern Leben 
nicht koͤnne verhinderlich ſeyn. Was in der Liebe U 
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nicht befeſtiget wird, kann nicht lang beſtehen, indem allda 
die Grundfeſte abgeht. Derowegen der Heil. Bernhardus 

Serm. 2. Quadr. ſagt: Merke wohl auf, was du liebeſt, was 
du fuͤrchteſt, was dich erfreue, was dich betruͤbe. Denn 
aus dieſen vier Neigungen wirket das Herz alles. Wie 
denn jenes zu verſtehen iſt: Convertimini ad me ex toto cor- 
de veſtro: oel. 2. V. 12. Bekehret euch zu mir von ganzem 
euren Herzen. Deine Liebe ſoll ſich dahin wenden, damit 
du nichts liebeſt, als nur allein ihn oder gewißlich wegen 
ihn. Deine Furcht ſoll ſich nach ihm kehren, weilen alle 

Furcht verkehret iſt, durch welche du etwas fuͤrchteſt außer 
ihm, oder aus Bewegung gegen Ihm. Alſo ſolle auch dei⸗ 
ne Freude und Traurigkeit gleicher Weiſe nach ihm zielen, 
und ſich neigen: Welches wird geſchehen, wenn du dich we⸗ 
gen nichts als wegen ſeiner wirſt betruͤben und erfreuen. 

Wir lachen uͤber den Eſopiſchen Hund, welcher, als 
er mit einem Stuͤcke Fleiſch ein Waſſer durchgeſchwommen, 
und den Schatten des Fleiſches in dem Waſſer erſehen, 
0 er nach demſelbigen geſchnappet, und das ſeinige ver⸗ 
lohren. 

Ach wertheſte Herzen! ach! ach! ſehet, daß ihr als 
mit Vernunft begabte Menſchen nicht nach dem Schatten 
der ewigen Guͤter in dem fließenden Waſſer dieſer zerrin⸗ 
nenden Welt gar zu begierig ſeyd, und die ewige Gluͤckſelig⸗ 
keit verlieret, ſondern wenn ihr euch durch die Gnade GOt⸗ 
es vornehmet, das Leben zu veraͤndern, ſo muͤßt ihr alle 
Winkel eurer Seelen mit hoͤchſtem Fleiß durchſuchen, ob 
ihr vielleicht etwas in ſolcher uͤberſehet, welches ihr mit un⸗ 

ordentlicher Beluſtigung beſeſſen oder annoch beſitzet. Er⸗ 
ſehet ihr etwas, ſo muͤſſet ihr ſolches austilgen, ſo oft es 

vonnoͤthen; koͤnnt ihr es nicht vertreiben, ſo fliehet es, denn 
die Flucht in den Suͤnden iſt Sieg. Darum jener zu einer 
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Jungfrau geſagt, deren ein Buhler wollte das Kraͤnz⸗ 
lein erheben: Geh hinweg, ſo bleibeſt du fromm. 

„Solches hat gar wohl in acht genommen jener am 
Gebluͤte, Reichthum und Tugenden odelicher Jaͤngling, 
hernach Würzburg- und Bambergiſcher Biſchof Joannes. 
In deſſen Angeſicht die Geſtalt und Zucht ganz liebreich mit 
einander ſpieleten und zwar alſo, daß jeder und jede ſeine 
Augen mit dem Gemuͤthe in deſſen Schoͤne und Keuſchheit 
erquicken moͤchte. Dieſe ſo jungfraͤuliche Zierde wollte der 
begierige Tugendraͤuber mit dieſer ſondern Liſt gewinnen. 
Etliche aus dem vornehmen Frauenzimmer aus ungeziemli⸗ 
cher Liebe gegen ihm gewogen, unter dem Scheine einer Ehr 
re, laden ihn zu Gaſt. Godofridus, dem die freundlichſte 
Hoͤflichkeit angebohren, erſcheint, doch nicht allein, ſondern 
begleitet von ſeinem Hofmeiſter. Nach hoͤflichem Empfan⸗ 
ge geht man zu Tiſche, von dem Tiſche zum Spiele, von dem 
Spiele zu einem Trunke, allwo der Hofmeiſter durch die 
kandelbergiſche glaͤſerne Kugel an dem Kopfe fo hart getrof- 
fen worden, daß er nun ganz unkraͤftig zu ſtehen und gehen 
ſich befand, welches denn das erſte Abſehen geweſen, daß 
derjenige zu verbleiben gezwungen wurde, fo Der erſte ſeyn 
ſollte dem Luſtſpiele ein Ende zu machen. Bey ſtiller Nacht 
da Godofridus auch gezwungen wurde allda die unruhigſte 
Ruhe zu nehmen und derohalben, weil er nichts Boͤſes in 
Argwohn gezogen, hat er ſich in ein ihm gebuͤhrendes Bett 
fuͤhren laſſen, aber dieſe unkeuſche Frauen ſchliechen in die 
Kammer und bemuͤheten ſich ſowohl durch Gebaͤrden als 
Worte den keuſcheſten Juͤngling zu der Unkeuſchheit einzu⸗ 
laden. Da erwachte er bald, mehr erſchreckend, als vor 
einem hoͤlliſchen Geſpenſt, ſpringt aus dem Bette, ſchlaͤgt 
ſich durch, und entfliehet in das naͤchſte Haus, allwo er 
Gott für den erlangten Sieg und gegebene Stärke die uͤbri⸗ 

ge 



Das ſiebente Capitel. 97 

ge Zeit der Nacht Dank geſagt; und alſo durch die Flucht 
fiegreiche Ehre eingeholet, Aieron. Drexelius in Wiceta. 

Allein es geſchieht oft, daß wir es machen wie jener 
Bauer und arge Lauer, welcher da er ſeinen Nachbarn die 
Weinſtoͤcke beſchneiden geſchen, ſolche ſamt der Wurzel aus⸗ 
gehauen. Ein anderer, als er in einem Wirthshauſe einge⸗ 
kehret, der Kellerjung aber nicht alles recht verrichtet, hat 
der Wirth aus Ungeduld einen Teller zum Fenſter hinaus 
geworfen. Der Gaſt geſchwind ergreift das Tiſchtuch zu⸗ 
ſammen, ſammt allem was auf dem Tiſche, und ſchicket es 
dem Teller nach. Als nun der Wirth fragte, was ſolches 
bedeute? antwortet der Fremde: Er habe vermeynt, ſie wer⸗ 
den auf der Gaſſen eſſen. Alſo machen wir es auch oft; 
ſehen wir einen ein Laſter begehen, oder uns dazu einladen, 
fliehen wir ſolches nicht nur allein nicht, ſondern nehmen 
die Fuͤße gleichſam auf die Achſel und laufen in ſolches hin⸗ 
ein bis uͤber die Ohren. 

Wider ſich ſelbſten ſtreiten, iſt ein ſchwerer Krieg, 
aber ſich ſelbſten und die Laſter fliehen, iſt nicht leichter, denn 

der Schatten folget auf dem Fuße. Als Philippus der 
Macedonier mit den Athenienſern Krieg fuͤhrete und ein Ber 
fehlshaber ihn fragte, wie ſtark der Feind doch ſeyn moͤchte? 
ſagte er zu ihm: Ein tapferer Soldat ſoll nicht nachforſchen, 
wie ſtark der Feind ſey, ſondern wo er anzutreffen? denn 
das eine iſt ein Zeichen der Flucht, und das andere eine Be⸗ 
gierde zu fechten. Der heldenmuͤthige Bias, als er mit dem 
Mphicrate, Koͤnige zu Athen, kriegete, und er unverſehe⸗ 
ner Weiſe unter die Feinde gerteth, auch bereits ſchon uͤber⸗ 
wunden war, fragten ihn ſeine Leute, was man thun ſolle? 
antwortete er ihnen: Saget den Lebendigen, daß ich ſterbe 
im Kaͤmpfen und Streiten, ich aber will den Todten ver 

kuͤndigen, wie ihr andere ſeyd davon grflohen, Aut. Que. in 
Wintergruͤn. 6 A if. 
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Epif. Nicht wenige haben auch viel lieber frey ſterben, als 
gefangen leben wollen, und haben es fuͤr eine groͤßere Ehre 
gehalten durch die Schaͤrfe der Saͤbel das Leben zu verlie⸗ 
ren, als ſolches durch die Flucht zu erhalten. Es iſt nicht 
ohne, ruhmwuͤrdiger iſt es ehrlich ſterben, als ſchaͤndlich 
fliehen, weil man durch ſolchen Tod lebet in der Gedaͤcht⸗ 
niß nach dem Tode. Aber wer ſtirbt in der Suͤnde, das 
recht Verderben findet: erwirbt gar einen ſchlechten Namen, 
verlieret ehe Leib und Seele zuſammen, ewig in die hoͤlliſche 
Flammen; iſt alſo hier viel nuͤtzlicher die Flucht, auch ſiche⸗ 
rer. Darum rufet der Prophet: Fugite, falvate animas ve- 
ſtras, Heyem. 48. v. 6. Fliehet und erhaltet euere Seele. 
Gleiche auch der Apoſtel zurufet: Fugite ab Idolorum cul- 
tura, 1. Cor. 10. U. 14. enthaltet euch von der Verehrung der 
Goͤtzen, fliehet alle Sünde und Laſter, & fugiet mors, Apoc. 
9. U. 6. fo fliehet auch der Tod. Denn wer fliehet im Strei⸗ 

ten, erhaltet das Beuten. Wer fliehet die Suͤn⸗ 
den, das Siegen wird finden. 

Das 
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Wer ewig will im Himmel ſeyn, 

Steig lebend in die Hol hinein. 
— 

enn ich einem einen Ort würde ernennen, allwo er ewig 
e muͤßte verſchloſſen bleiben, waͤre meinem Rath uͤbel 

zu folgen. Daß Oreſtes den Nymphen bis in den 
Abgrund der Hoͤlle nachgefolget; Aeneas ſeinen Vater da⸗ 
ſelbſten geſuchet; der vortreffliche Lautenſchlager Orpheus 
ſeine Mutter von daraus abgeholet; der Hercules die Pfor⸗ 
ten der Hoͤlle zerriſſen; und daß der Rieſe Aethna den Hoͤl⸗ 
lenhund Cerberum angebunden; find Gedichte der alten Poe⸗ 
ten. Denn wenn der Menſch einmal die hoͤlliſche Gruften einge 
treten, ſo muß er immer und en in ſelbiger verharren, weil 

2 in 
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in der Hoͤlle keine Erloͤſung. Nichtsdeſtoweniger will der 
koͤnigliche Harpfenſchlager, daß wir hinfliehen in den Ab⸗ 
grund des tiefeſten Accharon und zu den grauſamſten Pei⸗ 
nen der Hoͤlle, ſintemalen kein beſſeres Mittel iſt von Suͤn⸗ 
den abzulaſſen, als die ſtete Gedaͤchtniß der Hille, Kam 
45. b. 16. Ein ſehr nuͤtzliches Werk iſt es, wenn man an⸗„ 
noch bey Leben in die Hoͤlle fliehet, damit man nicht nach 
dem Tode dahin gerathe, indem jetzt betrachtet werden die 
große Pein und Schmerzen, ſo die Verdammte allda aus⸗ 
. und leiden wegen ihrer begangenen Suͤnde und 
Taſter. | | 

hi Wer von Freyburg im Breißgau verlanget nacher 
Heiligenberg zu verreiſen, der muß ſeinen Weg durch die 
zwey Staͤdtlein Engen oder Ach nehmen. Der begehrt auf 
den heiligen und himmliſchen Berg Sion, allwo alle Heili⸗ 
ge und Auserwaͤhlte GOttes in unausſprechlicher Freude 
ewig ruhen, zu gelangen, den fuͤhret Engen oder Ach gar 
leicht dahin. Wenn er naͤmlich mit feinem Gemuͤth und 
Gedanken das enge hoͤlliſche Loch betrachtet, da ſo viel ver⸗ 
dammten Seelen, wie das Kraut in einem Zuber zuſammen 
gedrucket werden. Wo man wegen der unerhoͤrten Schmer⸗ 
zen nichts anders hoͤret, als das erbaͤrmlichſte Ach in alle 
Ewigkeit. Darum wertheſtes Gemuth, das du zuvor ganz 
frey und ohne Scheu dich in Suͤnden umgewaͤlzet, in allen 
Laſtern herumgeſtelset und gleichſam deine Seele Preis ge 
machet, beherzige, wie in ſolchem Orte die Hofaͤrtige ge⸗ 
niedriget, die Faule und Traͤge geſpornet, die Saufer und 
Freſſer gehungeriget, und mit dem feuerſtinkenden Schwe⸗ 
fel getraͤnket, die Fleiſchliche verzehret, und die zornige ge⸗ 
demͤthiget werden; ſo wird dir dieſes Enge⸗Ach⸗ volle 
7 auf den Berg der ewigen und hoͤchſten Gluͤckſeligkeit 
elfen. Ile, 

1 ‘ 

Ein 
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Ein Spuͤrhund, da er nichts riechet von einem Wilde, 
kann an einem kleinen Stricke leicht gefuͤhret und ohne Muͤhe 
gehalten werden, aber da er auf die Spuhr koͤmmt, reiſſet 
er aus und ſetzet ſolchem nach. Alſo iſt es mit uns Men⸗ 
ſchen, ſo lang wir den Verdienſt der Tugenden oder die 
Strafe der Laſter nicht riechen, fo find wir langſam zu dem 
Guten, und laſſen uns durch einen kleinen Strick der Eitel⸗ 
keit aufhalten, allein das Gute zu riechen, iſt unſre Naſe 
ſehr oft verſtecket. Warum aber? Pelagius erzaͤhlet, daß 
ein junger Geiſtlicher zu dem gottſeltgen Abt Achillam kom⸗ 
mend, dieſe Klage vorgebracht habe: Mein lieber Vater, 
was ſolle ich thun, denn jo ich in der Zelle alleinig ſitze, 
ſtoͤßet mich die Traͤgheit und Verdruß uͤber die Maaßen an, 
was habe ich, ſolchem zu widerſtehen, vonnoͤthen? dem der 
Alte geantwortet: Dieſes entſpringet dahero, weil du die 
Deinen, fo wir fürchten, noch nie geſehen. Wenn du durch 
Gemuͤthsfuͤhrung dieſelbe verkoſtet haͤtteſt, wuͤrde dir aller 
Verdruß leicht verſchwinden, ungeachtet du auch ſtehen ſol⸗ 
leſt bis an den Hals unter den lebendigen Wuͤrmern, ſo 
N ER mit den Gedanken lebendig zu fliehen in die 

Olle. b 
5 Derowegen betrachte, andaͤchtige Seele, ſo viel verfloſ⸗ 
ſener Tage, worinnen du den Eitelkeiten nachgehaͤnget, und 
die fliehende Zeit von dem Guten fliehend unnuͤtzlich verzeh⸗ 
ret. Die Flucht der Zeit iſt unendlich, wie denn ſolches die⸗ 
jenige zu dem beſten erkennen moͤgen, die ihre Augen auf das 
Vergangene wenden, ſie betruͤget die, welche nur auf das 
Gegenwaͤrtige Achtung haben. Es iſt nur ein Punct, den 
wir leben, und ſo wentg dieſes iſt, kann man es dem ein⸗ 
faͤltigen Weſen nach für ein weitſchweifendes Weſen aus⸗ 
deuten. Die Kindheit, die Mannheit und das Alter ſind 
der Raum, in dem unſer Leben eingetheilet wird, was wir 
nicht fliehen in der Kindheit, rn uns an in der W 

8 3 heit, 
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heit, und verbleibt in dem Alter. Das allerſchaͤndlichſte aber 
tft, daß etliche gefunden werden, welche vor den Tugenden 
fliehen und den mehreſten Theil der fliehenden Zeit mit un⸗ 
nutzen Sachen zubringen. Man bemuͤhet ſich um Geſell⸗ 
ſchaft, damit die Zeit möge durchgejagt werden, die Zeit 
naͤmlich, ſo uns zur Nachſtrebung, Brauch und Anwendung 
der Zeit iſt gegeben, die edelſte, theureſte und wertheſte Zeit. 
Jedermann verlanget frölich zu ſeyn: Dieſer begehret zu woh⸗ 
nen zu Geſpashauſen. Jener zu Poppenſtein; ein anderer zu 
Spielberg. Jene erwaͤhlet ihre Behauſung zu Scherzingen, 
und dieſe zu Freudenthal, damit man jedesmal ſey guter 
Dinge. Taͤgliche Spiele, Gaſtereyen und Geſellſchaften ge⸗ 
ſchehen, bamit man die Zeit verkuͤrzen moͤge, niemand aber 
gedenket, wie ſolche Ergetzlichkeiten werden geſtrafet. Das 
Exempel von dem reichen Praſſer Luc. 16. iſt genug bekannt; 
darum ſagt der Heil. Petrus: Sobrii eſtote & vigilate, 1. 
Petr. 6. ſeyd nuͤchtern und wachet; denn die Trunkenen wer⸗ 
den Gttes Reich nicht beſitzen, 1. Cor. 5. v. 10. Welchem 
allen gar ſchoͤn beyftimmet der Heil. Kirchenlehrer Augu⸗ 
ſtinus, da er ſagt: Durch Trunkenheit wird die Seele ver⸗ 
lohren, der Meuſch zu GOttes Feind, und ſchuldig zum 
juͤngſten Gericht, Sermone 231. de Tempore. Und uicht allein, 
neben ſolcher ewigen Strafe ziehet der Ueberfluß des Weins 
allerley Ungemach, Schmerzen, und Krankheiten nach ſich. 
Wie es der weiſe Eubulus dem unwahrhaften Cosbi, 
der ihn mit ſeinen Geſellen auf folgende Weiſe eingeladen, 
gnugſam zu verſtehen gegeben. 

% 
Cosbi. Ey durſtige Brüder, euch ſetzet zuſammen, 

Vernichtet, verachtet die hoͤlliſche Flammen: 
Was Teufel und Hoͤlle uns jetzund anficht, 
Es iſt nur ein Pfaffen- und Mönchen⸗Gedicht. 

2. Sauf⸗ 
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Saufen und Freſſen ſammt allem gut Leben 
Hat mir mein Vater zum Heirathgut geben: 
Und neben ein Maͤgdlein viel Batzen eingraͤumt. 
Vom Teufel und Holl hat den Pfaffen geträumt, 

3. 

Zu luſtigen Zeiten laßt uns nicht von Pfaffen, 
Vor Narren gehalten, und werden zu Affen: 
Viel anders gefinnet war Machiavell, 
Ihm traͤumte gar wenig von Himmel und Hoͤll. 

4. 

Als lang nur ein Pfenning im Sacke will bleiben, 
Laßt uns mit Saufen die Stunden vertreiben, 
Verlieren den Himmel, hat es doch keine Noth, 
Kein Freud iſt zu hoffen nach unſerem Tod. 

5; 

Eubulus. Ach mein Bruder ſchlecht getroffen! 
Was haſt du, wenn gnug geſoffen; 
Und ein Zeit barfuß geloffen, 
Als ein ſchlechten Tod zu hoffen? 
Merk es wohl, Fortuna Schimmel 
Dich von dieſem Weltgetuͤmmel, 
Bringet wahrlich nicht in Himmel, 
Sondern zu der Hoͤll Gwimmel. 

6. 

Cosbi. Nicht alſo mein Bruder, nicht alſo andaͤchtig, 
Sonſt wirſt du mir ſicher in Freundſchaft verdaͤchtig, 
Hier ſetze dich nieder da haſt du ein Wurſt, 
Nimm dieſes Glas, ſetz an, und loͤſche den Durſt. 

7. 

Eubulus. Wer wird wohl doch loͤſchen koͤnnen 
Starken Duett und heiſſes Brennen 

Und 
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Und dadurch der Hoͤll zurennen, 
Wenn der Pfeil flieht von der Sennen. 
Mach nun mehrer keine Poſſen, 
Clotho koͤmmt mit ſeinen Roſſen 
In die Hoͤll ganz unverdroſſen, 
Stuͤrzend ewig dich verſchloſſen. 

8. 
Beſſer iſt reiten, als muͤſſen hinlaufen, 
Wenn ich muß reiten, ſo laß mich jetzt ſaufen, 
Wenn ich gnug geſoffen, zur Venus ſtehe auf, 
Zur Hollen wer laufen will jeder nur lauf— 

Cos bi. 

9. 

Gbott mit ſich nicht laͤßet ſcherzen, 
Er erkennet alle Her zen, 
Die auf kleinen Freudenmaͤrzen 
Hier erlöfchen wie ein Leer zen. 

n Aber dort im groͤßten Schmerzen, 
Brennen ſolche geile 5 
Weil ein End des Freuden arzen, ö 
Und iſt worden Ernſt aus Scherzen. 

Eubulus. 

10. 

Cosbi. Mit deinem Geſchwaͤtz meinen Kopf nicht verwirren, 
Weil niemand dem Himmel Fan ewig verirren, 
Denn ſelig zu wen den Geott alle verlangt, 
Darum er geſtorben und an dem Kreuz hangt. 

11. 

Endulus. . Alſo die der Welt ergeben, 
Und ohn Witz und Ordnung leben, 
Reden zwar au ſolche Weis: 

Aber du der von der Jugend, 
— Biſt erzogen zu der Tugend, 

Und zu GOttes Ehr und Preis 



Das achte Capitel. g05 
Mehrer wollſt an Gott gedenken, 
Auch in ſein Schooß dich verſchenken, 

Und vom Herzen zu ihm wend: 
Wenn du anders willſt verhoffen, 
Daß dir ſey der Himmel offen, 

Wenn dieß Leben hat ein End. 

12. 

Cosbi. Mein Jugend anjetzo zum beſten thut bluͤhen, 
Was ſollt ich denn Saufen und Freſſen viel fliehen? 
Mit krank ſeyn und ſterben hat es noch kein Noth, 
Mich kennt nicht und ſiehet der grimmige Tod. 

13. 

Eubulus. Ach ſo ſicher dich nicht achte, 
Sondern mehrer doch betrachte, i 
Deine Bloͤd- und Nichtigkeit. ® 
Wie oft hat in viel Gefahren, 
Dich geſtuͤrzt durch wenig Jahren, 
Deine tolle Trunkenheit. 

14. 

Cosbi. Was redeſt in Gefahren, wo bin ich geweſen, 
Eh in mir ware die Vollheit verweſen? 
Ich thate thournieren ja wie ein todt Schaf; 
Wenn ich gnug getrunken, fo leg mich zum Schlaß⸗ 

15. 

Eubulus. Willſt du dieſes mir nicht glauben, 
Ey ſo wollſt mir doch erlauben, 

Dir zu ſagen, was fuͤr Spott, 
Elend, Kummer, Angſt und Noth, 

Komme von zu vielen Trank: 
So wirſt du es ſelbſt erkennen, 
Welches ſey ein Gfahr zu nennen, 

Wenn im Hirn nicht ſelbſt biſt krank. 

Wintergruͤn. O 16. In⸗ 
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16. 

Cosbi. Indeſſen ich dieſe Weinkandel ergreife, 
Hingegen du ſage, ſing, geige und pfeife, 
All's was dir einfaͤllet, und luſtig beliebt, 
Doch, aber ich bitte; nichts, was mich betruͤbt. 

17. 

Eubulus. Alles ſoll freudig und luſtig hergehen, 
So lang ich bey dir werd koͤnnen beſtehen, 
Gefaͤllt aber nicht alles dein witzigen Hirn, 
So rumpfe die Naſen, und falte die Stirn. 

18. 

Wo ohne Maaß öfters man! hatte getrunken, 
Iſt man in viel Laſter und Ungluͤck geſunken: 
Wer ſollte denn haben daran nicht ein Graus, 
Weil kommen aus ihme viel Suͤnden heraus. 

19. 

Wer ſich im Schmauſen zu harren befrechet, 
Und taͤglich bey Baccho und Cerere zechet, 
Der leeret zum oͤftern nach ſchmutzigen Schmaus, 
All Kuͤſten und Kaͤſten fein ſauber ganz aus. 

20. 

Wird daͤumiſch, unkraͤftig, ganz ſchwirmiſch ohn Sinnen, 
Daß man ihn viehiſch muß fuͤhren von hinnen, 
Stelzet und waͤlzet im Koth, wie ein Schwein, 
Muß jedem ein Flegel und Grobian ſeyn. 

21. 

Hauen und Stechen, Schlaͤg, Ringen und Raufen, 
Kommet all Ungluͤck vom unmaͤßigen Saufen, 
Angſt, Schmerzen, Wehklagen, Erlahmung und Gries, 
Boͤs Augen und Zipperl an Haͤnden und Fuͤß. 

22, Kopf⸗ 
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1 22. 

Kopfſchmerzen, kurz Athem, durch lang Zuͤg man krieget, 
So gehet es weil man dem Trinken oblieget, 
Podagrammiſch, contractiſch macht haͤufiger Wein, 
Verurſacht auch Schlag, Sand, Grimmen, und Stein, 

4 

23; 

Bey ſolchem Schaden und ſchmerzlichen Plagen, 
Muß man zerriſſene Kleider auch tragen, 
Oft ſchreibt man mit Kohlen ein ſolchem an Wand, 
Und bleibet der Wirthinn der Mantel zum Pfand. 

24. 

Verachtet, verſpottet, ihm niemand mehr trauet, 
Und weil er nichts zahlet, ihn niemand anſchauet, 
Verlieret Vertrauen, Witz, Sinn und Vernunft, 
Ihm bleibet zu eigen der Narren ihr Zunft. 

Und wahrlich keine groͤßere Narrheit kann nicht ſeyn, als 
zur Erwerbung ſo vieler Schmerzen und Plagen verſchwen⸗ 
den den unſchaͤtzbarlichſten Schatz der unwiederbringlichen 
Zeit. Allein weil wir nicht wiſſen, was die Zeit iſt, ſo achten 
wir ſie nicht hoch. Denn wie der Heil. Auguſtinus ſagt: 
Quid eſt tempus? fi nemo quaerat a me, ſcio: fi quaerenti 
explicare velim, nefcio, ır. Confef. c. 14. Was iſt die Zeit? 
wenn ſolches niemand verlanget, von mir zu wiſſen, ſo iſt 
es mir bewußt: aber wenn ich es den Fragenden wollte be⸗ 
antworten, weis ich es nicht: Sintemalen, obwohlen die 
Zeit uns durch eine dunkele Erkenntniß bekannt iſt, weilen 
wir ſtets in ſolcher handeln und wandeln, kann ſie doch 
kaum vermerket werden wegen ihres ſteten Fließen und ge⸗ 
ringſten ſeyn. Derowegen hat Euſebius gar wohl jene Pla⸗ 
toniſche Rede gelobet, durch welche er ſagte: Duo efle, quo- 
rum alterum ſemper eſt, & nunquam fit, ſeilicet Deus; al- 

2 terum 
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terum nunquam eſt, ſed fumper fit, feilicet tempus, Lib. 11. 
de praparat. Evangel.cap.8. Es find zwey, deren eines alle⸗ 
zeit iſt, und niemal wird, naͤmlichen GOtt; das andere 
aber iſt niemalen, und wird allezeit, naͤmlichen die Zeit. 
Weilen das Weſen und Seyn keiner Sache zugehoͤret, als 
nur die gegenwaͤrtig. Derohalben weilen nichts eigentlich 
gegenwaͤrtig iſt von dem Weſen der Zeit, als wird von ihr 
geſagt: daß ſie niemalen ſey, und ungeachtet, daß ſie nie⸗ 
malen iſt, ſo verfolget uns in ſelbiger doch der Tod, das 
Leben lauft dahin, auch an ſtaͤtt daß wir erlernen ſollten, 
den Laſtern oder dem Tode zu entfliehen, und die Tugend oder 
das Leben nicht entgehen zu laſſen, ſuchen wir, wie wir die 
Zeit verſcherzen, und ihrer los kommen moͤgen. Pluviarum 
guttæ parvæ ſunt, ſed flumina implent, & arbores cum ra- 
dicibus tollunt, S. Augufl. Serm. 244. de Tempore. Die Ne⸗ 
gentropfen ſind zwar klein, aber ſie vermehren ſich in große 
Fluͤſſe, und fuͤhren mit ſich die Baͤume ſammt der Wurzel: 
Alſo auch die Zeit, wie klein ſie auch ſcheinet, die wir ver⸗ 
ſaͤumen, ſo verlieren wir darinnen ſehr viel gute Werke, 
und haͤufen die Laſter. Wir ſollten beherzigen, daß die 
Gluͤckſeligkeit des Lebens nicht an der Laͤnge der Jahre, 
fondern an ihrem rechten Gebrauche liege: cum metu & tre- 
more ſalutem noftram operemur, Philipp. 3. v. 12. mit Furcht 
und Schrecken ſollen wir unſer Heil wirken, und ſuchend 
hoffen. Qui enim ſperat & non timet, negligens eſt, qui 
autem timet & non ſperat, depreſſus eſt, & deſcendit in 
profundum quafi lapis, S. Augu/?. Serm. I 5. ad Fratres in Ere- 
o. Denn wer hoffet, und nicht fürchtet, der iſt nachlaͤ⸗ 
ßig, wer aber nur fuͤrchtet und nicht hoffet, der wird un⸗ 
terdruͤcket, und faͤllet wie ein Stein in die Tiefe. Einer 
der lang gelebt hat, hat oftermalen am wenigſten gelebt, 
denn man nur allein lebet diejenige Zeit, welche wohl an⸗ 
gelegt, und auf ihre Eriernung gewendet wird. Wer ie 

zel 
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zeit gedenket, daß er fterblich ift, und die Höffe betrachtet, 
und hat ein durſtiges auch hoffendes Herz zu dem himmli⸗ 
ſchen und ewigen Scherz, welcher iſt GOtt ſelbſten: Neque 
enim aliud ſperandum eſt ab ipſo Deo, quam ipſemet Deus, 
S. Thom. 2. 2. J. 17. artic. 2. Weilen nicht etwas minder von 

Gott zu hoffen ift, als er ſelbſten. 
ie Laſttraͤger, ſo oft ſie etwas zu tragen gerufen 

werden, betrachten ſolches zuvor gar wohl, und verſuchen, 
ob ſie Kraͤfte genug haben, ſolches zu ertragen: Und wir 
armſelige Menſchen, die wir uns den Suͤnden ergeben, be⸗ 
trachten nicht, daß wir fuͤr eine augenblickliche Wolluſt 
und Bucken uns druͤcken unter den Buͤrden der ewigwaͤhren⸗ 
den Peinen. Denn wenn wir keine Buße wirken, fallen wir 
in die Hand des HErrn, und nicht in die Hand der Men⸗ 
ſchen, Eccle/ 2. v 22. deren Strafe nur zeitlich, aber die 
Strafe GOttes ewig. Welche ewige Strafe kein anders 

Ende hat, als die Ewigkeit GOttes, die ohne alles Ende 
iſt, Fefa.c. 33. Welcher unter euch wird denn bey der 
ewigen Glut bleiben moͤgen? Weſſen Schultern werden al⸗ 
ſo wie Kieſelſteine hart ſeyn, die ſolche Schwere in ſo lange 
Zeit ertragen koͤnnen? Welche Zeit ſich fo weit hinausſtte⸗ 
cket, daß, wenn einer aus den Verdammten nur alle tau⸗ 
ſend Jahre einen einigen Tropfen der Zaͤher, fo die Erde 
doch gleich verſchlucket, vergießen wuͤrde, wuͤrden dennoch 
ſolche Thraͤnen viel ehender alles, ſo außer dem Himmel iſt, 
anfuͤllen, als ſolche Zeit zu Ende laufen, und in Erwägung 
deſſen, wenn alle die Peinen der Hoͤlle nichts anders waͤ⸗ 
ren, als gleichſam nur ein Nadelſtupfer, fo ſollten fie ger 
nug ſeyn, den Menſchen zu dem Beſſern zu bewegen, wegen 
der Ewigkeit, da der gerechte GOtt feine Augen zum Boͤ⸗ 
fen auf fie richtet und nicht zum Guten, Ludov Cranat. in 
Duce Peccat. Ponam oculos meos ſuper eos in malum & non 

in bonum, Amos ꝙ. v. 4. G . 44. U. 11. Derowegen 
3 laſſet 
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laſſet uns jetzunder in die Hölle fliehen, durch Betrachtung, 
damit wir nicht hinein ſteigen zu der ewigen Verdammniß. 
Laſſet uns hinein fliehen bey Zeiten, weilen wir noch koͤnnen 
zuruͤck kehren, damit man uns nicht hernach hinein ziehe, 
ewig darinnen zu bleiben. Denn der HErr iſt ein Naͤchen⸗ 
der über ſeine Feinde, und erzuͤrnet über feine Widerſacher, 
wer wird derowogen vor dem Angeſicht ſeiner Ungnade beſte⸗ 
hen koͤnnen? Nahum. I. v. 6. Sein Zorn iſt ausgegoſſen wie 
Feuer, und die Felſen zerflieſſen vor ihm; ſolchem Zorn aber 
zu entgehen, ſchlaͤgt vor einen guten Rath der Prophet Mi⸗ 
chaͤas, da er ſagt: Indicabo tibi o homo, quid fit bonum, & 
quid Dominus requirat a te; utique facere Judicium & dili- 
ere miſericordiam & ſollicitum ambulare cum Ded tuo, 
Nich. G. v. 8. Ich will dir anzeigen, o Menſch was gut iſt, 

und was der HErr von dir erfordere: naͤmlich thun was 
recht iſt, und die Barmherzigkeit lieben und in Sorgen mit 
deinem GOtt wandeln. 

Ariſtippus der Weltweiſe wurde gefraget, woher er 
ſey? da gab er zu Antwort, zeigend mit dem Finger auf 
die geſtirnte Himmelsaue, ſagend: Dieſes iſt mein Vater⸗ 
land, dieſes iſt mein Erbtheil, dieſes nehme ich in Acht, 
und nicht was auf der Erde. Eine chriſtliche Lehre von ei⸗ 
nem Heyden, beſonders da der Apoſtel ſpricht: Wir haben 
hier kleine bleibende Statt, ſondern ſuchen eine zukuͤnftige, 
Hebr. 14. Derowegen laßt uns den Vorſatz, erneuern, un⸗ 
ſerm holdſeligſten Braͤutigam zu dienen, da wir zu erlan⸗ 
gen ſicherlich unſer Vaterland die Hoͤlle fliehen. Ich aber 
indeſſen will ſeine Flucht in Aegypten, ſo ihm unſere Suͤn⸗ 
= und Laſter verurſachen, mit klaͤglichſter Stimme ber 
guren. 

Halt | 
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f 1. Wollſt deine Flucht einſtellen, 

Halt in mein JEſu deine Flucht, Bis dir mich kann geſellen. 
Halt in dein eilend Weichen; 5 

Haſt denn bey mir nur dieß geſucht, V. 
Geſchwind vorbey zu ſtreichen? Dir iſt bekannt, daß ohn dich ich, 

Bain Ia Ae Kein Stuͤndlein koͤnne leben; 
War i d i 

Dein die I auf mich hien, Din mir Hümea beben: 
Und langer ihr genießen. O du mein Heil! 

II. Ein kleins verweil, 
a Du wirſt mich nicht verlaſſen, 

Wo willſt du hin, laß rathen dir, [Noch ein Haß auf mich faſſen. 
Wollſt meiner doch verſchonen: ; a LA 
Kann denn dein Lieb nicht anderſt mir, 
Die meinige belohnen? VI. 

Ach bleib allhier, Denn ich bin krank aus lauter Lieb, 
Weich nicht von mir, Cuntic. 2 v. 5. 

Das willſt du von mir fliehen, Aus lauter Lieb ich leide; 
In fremdes Land zu ziehen? Darum mein Schatz die Reis auf⸗ 

" Die Flucht annoch vermeide: 
Ey laß dir doch nicht fallen ſchwer Es wird die Zeit 
Laͤnger bey mir zu bleiben, Nach Glegenheit, 
Die Lieb in mir zuvor vermehr, Nur gar zu fruͤh herkommen, 
Was mag dich von mir treiben? Da du die Reis genommen. 

Ja nicht mein Suͤnd, 
Ach ſchoͤnſtes Kind, VII 

Wie ich nun kann erachten, ö 
Willſt mich dein Braut verachten, [Du biſt zu klein, kannſt noch nicht 

gehn, 

IV. Wohn n mil dich denn wagen? 
Nimmſt du die Fiucht, zeuch mich. leib länger hier, bey mir zu ſtehn, 

nach dir, Cautic. I, v. 3. Dar nach will ich dich tragen, 

Laß mich ſo hart nicht ſterben; An jedes Ort, 
Denn ſieh, wie krank lieg ich auf mir, Wohin bald fort, 
Ohn dich muß ich verderben: Wie du mich jetzt berichtet, 
O du mein Licht, Ina den Gang gerichter, 
Ach fie) noch nicht, | 

Denn 
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VIII. 

Denn deine Fuͤß ſind noch zu ſchwach, 
Ein weiten Weg zu gehen; 
Weil du kaum kannſt auf einem 

flach, 
Und el Boden ſtehen: 

Wie willſt du dann 
Jetzt treten an, 

Den Weg nach fremden Straſſen, 
Und dich der Flucht anmaßen? 

IX. 

Du moͤchteſt leicht an einem Stein, 
Dein zarte Fuͤß verletzen; 
Dich tragen will im Herzen mein, 
Da kannſt du dich ergetzen: 

Nimm mich mit dir, 
Ach folge mir, 

Wollſt dir zu viel nicht trauen, 
Ein fremdes Land zu ſchauen. 

X. 

Waͤr Samſon in ſeim Vaterland 
Noch laͤngre Zeit verblieben; 
Haͤtt er in ſo betruͤbten Stand 
Die Handmuͤhl nie getrieben: 

Sein Augen beyd, 
Mit groͤßtem Leid, 

Sammt ſeinem jungen Leben, 
Hat muͤſſen er hergeben. 

XI. 

Vielleicht iſt dir noch nie bekanne, 
Was Iſrael gelitten; 
Da es in ein ganz fremdes Land 
Gezogen in Aegypten: 

Ein ſchwere Laſt 
Dem fremden Gaſt 
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Bald wurde aufgetragen, 
Und du willſt dich hinwagen? 

Exodi. 7. v. 71. 

XII. 

Haſt nie gehoͤrt, was auch da ſchon, 
Die drey gefangne Knaben, — 
Aus Iſrael, zu Babylon, 
Fuͤr Schmach gelitten haben? 
Ganz ungeheur 
Sie in das Feur, 

Und ſtark entzuͤndten Flammen 
Geworfen find zuſammen. Daniel. 3. 

XIII. 

Kein fremder Gaſt iſt angenehm, 
Noch hat viel Ehr empfangen; 
Inſonderheit wenn man nach dem 
Getragen kein Verlangen: 

Denn ſo gar auch 
Der ſchlechte Rauch, 

Denni in die Wind ſich ſchwinget . 

\ 

= 

xıv. 

Er nur ein kleins ſteigt über fi 0 A 
Ja kaum ſich was erhebet; 
Bald Eurus, dieſer Wuͤterich, 
Ihm grauſam widerſtrebet: 
Ibn gleich verjagt, 
In die Flucht ſchlagt, 

Und alſs uͤberwindet, 
Daß er vor ihm verſchwindet. 

XV. 

Machs m auch in ſeinem Schooß 
|| Nichts fremdes will ertragen; 
Wenn ihn die Wind berühren bloß, 

Kann 



Das achte Capitel. 113 

Kann er die Wellen ſchlagen: Wenn gfaͤhrlich was begegnet dir, 
Alsbald er ſauſt In gleicher Gfahr ich ſchwebe: 

Und grauſam brauſt, Denn ich in dir, 
Sein Gaſt nicht wohl gewogen, Leb fuͤr und fuͤr, 
Aus fremden Land gezogen. Wo du biſt, ich desgleichen 

Kein Tritt will von dir weichen. 
XVI. 

Nicht minder auch ein kleine Spinn, XIX 
Wenn ſie ein Muck gefunden, : 

Tu ihrem Öroeb gefliffen hin Weil ſtets ich lieg in deinem Her 
Sie hat geſchwind umwunden: ae 18 0 de Herz, 

Sie die verſtrickt, Wenn du empfindeſt einen Schmerz, 
„Daß ſe erſtickt, Und haſt viel Kreuz und Sorgen: 
Muß bald ihr Leben laſſen, Sie dann auch mir, 
In Luft gebauten Gaſſen. Glaub es bey dir, 

XVII. Durchdringen bis zum Herzen, 
| Und bringen große Schmerzen. 
Bey einem Wolf kein Ruh noch Schlaf 

Ein Lamm hat, noch empfindet; 
Noch ein Verliebter, wie ein Schaf, XX. 

Ohn feinen Schatz Schlaf findet: Da In mim: Feist daß oh dich 

. Kein Stuͤndlein koͤnne leben; 
Ein Braͤutigam, n 1 

Enthalt dich von den Thieren, | Samen 1 9 wollſt dich 
Willſt du kein Schaden fuͤhren. On kannst mein iche 

XVIII. Mich annoch nicht, 

D ſiebſter Schaß verblelb allg Aus einem Zorn verlaſſen, 
Drum liebſter Schatz verbleib allhier, N n Haß mich faſſen. 
Dich in kein Gfahr begebe; ch e e wa fat 

Damit aber ein Menſch in ſolcher Verlaſſenheit oder Truͤb⸗ 
ſal nicht gleich von HU, ſey, da er in dem Wohl⸗ 
ſtande vermeynet, er ſey ein gebohrner von Loͤwenthal: oder 

da er in Freuden geglaubet, er ſey von Veſtenburg, in ei⸗ 
ner Widerwaͤrtigkeit aber gleich wollte von Laufenberg ſeyn, 

und mehr entfliehen von der Vorſichtigkeit des Alleryoͤchſten, 
als einer von Rechberg oder Hirſchfeld; fo muß er wiſſen, 

| Wintergruͤn. P daß 
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daß ſolches geſchieht zu ſeinem Nutzen, denn er traͤgt einen 
Gewinn davon, fo wohl von feinem Zugang, als von ſei⸗ 
nem Abgang. Er koͤmmt zum Troſt, weichet aber zur Be⸗ 
hutſamkeit, damit nicht die Groͤße des Troſtes den Men⸗ 
ſchen erhebe. Er koͤmmt, daß er ihm ſeine Gnade ſchenke, 
er weicher aber, damit er nicht aus ſtetem Beywohnen ver⸗ 
achtet und gering geſchaͤtzet werde: Er entziehet ſich nur aͤn⸗ 
ßerlich, innerlich aber bleibet er beſtaͤndig und ſtehet hinter 
der Wand, ſtehet durch das Fenſter, und ſchauet durch das 
Gegitter, Cantic. 2. v. 9. Denn zu dem oͤftern iſt GOtt all⸗ 
da mit ſeiner Gnade, wo er zu dem wenigſten vermerket 
wird; und iſt oft dem Menſchen viel nuͤtzlicher die Bitterkeit 
und Ungeſchmack des Herzens, als die ausgegoſſene Voͤlle 
der Suͤßigkeit. Weilen in der Verlaſſenheit und Duͤrrheit 
der Menſch erkennet augenſcheinlicher, daß er nichts aus 
ihm ſelber vermag, wie er auch zu Zeiten denſelbigen nicht 
erhoͤret, weil es nichts zu ſeinem Nutzen. Wie gar ſchoͤn 
der H. Kirchenlehrer Auguſtinus ſchreibet: Non exaudit ad 
voluntatem, ut exaudiat ad ſalutem, pete ab ipfo ſalutem, 
& falus tua ipfe erit, Lud. Blo. Inf. Shir. c. 7. Damit erhoͤ⸗ 
ret uns GOtt nicht nach unſerm Willen, auf daß wir er⸗ 
hoͤret werden zu unſerm Heile, begehre von ihm dein Heil, 
und ſolches wird er dir ſelbſten ſeyn, in Halm 85 v. 5. Kei⸗ 
ner muß auch ihm dieſen irrenden Gedanken machen, als 
wenn ſolche Verlaſſenheit ihm nicht gut oder ein großes 
Uebel ſey zu feinem Verderben. Nein, ſondern er ſoll ges | 
denken an jenes: Mein Sohn, du haft Gutes empfangen 
in deinem Leben, und Lazarus desgleichen Uebels; nun 
aber wird er getroͤſtet, und du gepemiget, Luc. 16. v. 25. 
Wer ſoll denn nicht ein kleines die Abweſenheit GOttes, 
alſo zu reden, in etwas mit Geduld uͤbertragen, damit er 
ſeiner in Ewigkeit genieſſe? Wer ſoll nicht ein kleines Uebel 
in der Welt wollen erleiden, auf daß er ewig lebe in Heat | 

en? 
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den? Wer ſoll nicht vorziehen die Uebel in dieſer Welt dem 
Guten, weilen weder dieſe wahre Guͤter ſind, noch jene 

wahre Uebel. Indem wie der Heil. Bernhardus Track. de 
Contemt. mundi. ſagt: Daß kein Uebel in dieſer Welt dem 
Meunſchen ſchaͤdlich, als allein das Uebel der Suͤnde: Non 
ſunt mala in hoc mundo homini nociva, niſi peccata. Ande- 

re Uebel ſind gleichſam eine guͤldene Muͤnze, mit welcher 
man die allervortrefflichſte Guͤter einkaufen kann. 

Es iſt zwar nicht ohne, daß ſolches eine der groͤßeſten 
Strafen und Deinen iſt, wenn GOtt den Menſchen ver⸗ 
laͤßt, auch die Hand ſeiner vaͤterlichen Vorſichtigkeit von 
ihm zieht. Denn gleichwie einem Weibe nichts ſchmerz⸗ 
hafters iſt, als wenn ſie von ihrem Manne verachtet und 
verlaſſen wird, alſo kann auch nichts ſchwerers einer armen 
Seele begegnen, als wenn fie von G—OOtt nicht geachtet 
wird. Denn was iſt die Seele ohne GOtt? Wahrlich 
nichts anders als ein Garten ohne Gaͤrtner, ein Schiff oh⸗ 
ne Schiffherrn, ein Kriegsheer ohne Fuͤhrer, ein Leib, 
alſo zu reden, ohne Seele. 

| Nichtsdeſtoweniger muß der Menfch nicht beſtuͤrzt wer: 
den, noch in eine Verzweiflung gerathen, ſintemalen GOtt 
iſt zu Zeiten wie ein vorſichtiger Vater, welcher, wenn 
ſeine Kinder unvorſichtiger Weiſe uͤber den Wein ge⸗ 
kommen, und ſich angetrunken, ihnen laͤßt Waſſer einſchen⸗ 
ken, bis daß fie lernen ſich des Weins mäßiger zu gebrau⸗ 
chen. Alſo thut auch GStt ſeinen auserwaͤhlten Kindern, 
indem er ſolche zu Zeiten laͤßt von dem ſuͤſſen Weine ſeiner 
liebreichen Gegenwart und Gnade trinken, fo viel ihnen be⸗ 
liebet, wenn er aber ſieht, daß ſie ſolche Gnaden misbrau⸗ 
chen, und ihnen ein Unheil daraus entſtehen will, fo ent⸗ 
ziehet er ſich und den liebreichen Wein ſeines Troſtes eine 
Zeitlang, und ſtellet ihnen vor einen ganz bittern Kelch des 
Kreuzes und Waſſer des Elends, damit ſie ſich wieder 

P 2 ernuͤch⸗ 
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ernuͤchtern, und beſſer lernen die goͤttliche Gnade zu ge 
brauchen, bis er ſie wird fuͤhren in ſeinen Weinkeller, all⸗ 
wo ſie ſich werden ergetzen koͤnnen, in Anſchauen des goͤtt⸗ 
lichen Angeſichts im hoͤchſten Ueberfluß zu ewigen Zeiten. 
Wenn naͤmlich man wird fliehen die Laſter, und lebendig 
ſteigen in die Hoͤile, durch deren Betrachtung man wird 

angereizet und angetrieben werden zu den Tugenden, 
welcher Lohn ſind die ewige Freude und 

Luſtbarkeit. | 
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Das neunte Lapitel. 

Wer ſtreitet, 
Der beutet. 

8 ermahnet uns der weiſe Mann, daß, nachdem der 
Menſch nunmehro die Eitelkeiten der Welt ſammt ih⸗ 
rer Beluſtigung auf die Seite geſetzet, und ſich bemuͤ⸗ 

het, den Weg der Gebothen Gottes zu wandeln, feine 
Seele bereiten ſolle, zu denen Verſuchungen, da er alſo 
ſpricht: Fili, accedens ad fervitutem Dei, ſta in ſuſtitia & 
timore, & præpara animam tuam ad tentationem: ccleſ. a. v. 
1. Mein Sohn, willſt du den GOttesdienſt antreten, fo 
ſtehe in Gerechtigkeit und Sr und bereite deine Seele 

3 zu 
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zu der Anfechtung. Nicht ungleich redet der Heil. Pau⸗ 
lus: 1. Tim. 3. v. 12. Omnes, qui pie vivere volunt in Chri- 
fto JEfu, perfecutionem patientur. Alle die gottſelig leben 
wollen in Chriſto IJEſu, werden Verfolgung leiden. De 
rowegen uns Chriſtus ſelbſten hat ſolches wollen zu erkennen 
geben, da er von dem Teufel ſich hat verſuchen laſſen Mallh. 
4. anzuzeigen, weilen unſer Leben nichts anders als ein Streit, 
wir uns bereiten ſollen Hob. 7. wie ſich bereitet ein tapferer 
Soldat zu einem harten Treffen. a! 

Der heldenmuͤthige Judas Maccabaͤus gab Denieni- 
gen, welche ihn, da er gleich mit dem Feinde ſchlagen woll⸗ 

te, zur Flucht ermahneten, dieſe Antwort: Abfit iſtam rem 
facere, ut fugiamus ab eis, & fi appropinquavit tempus no- 
ſtrum, moriamur in virtute, propter fratres noſtros, & non 
inferamus crimen glorie noſtræ, 1. Macch. 9. U. 10. Das 
woll GOtt nimmermehr, daß wir unſerm Namen dieſe 
Schande anthun, ſondern wir wollen allhier ehrlich ſterben, 
und unſern Glauben und Bruͤder vertheidigen, und nicht 
95 Schanden bey Leben bleiben. Ein wohlgeſinntes erz. 5 | ie, | 

Der griechiſche König Ogiges, als er den Cicaonern 
eine Schlacht liefern wollte, aber ihm geſagt wurde, daß 
der Feind gar zu ſtark waͤre; ſprach er: Derjenige, der uͤber 
viel gedenket zu herrſchen, der muß auch mit vielen ſtreiten. 
Viel Verſuchungen find, wider welche ein anfangender 
Menſch zu ſtreiten hat, ich aber will allhier nur alleinig 
drey, von welchen kuͤrzlich der hocherleuchte Mann Taule⸗ 
rus Concio Domin. 1. Quadr. meldet, anziehen. 

Die erſte iſt eine unordentliche Traurigkeit, durch wel⸗ 
che zu Zeiten die Gemuͤthsgeiſter alſo hart beſtritten und un⸗ 
terdruͤcket werden, daß er, der Menſch, keine Neigung 
empfindet, etwas Gutes zu verrichten, und kann doch ne 

wiſſen, 
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wiſſen, was ihm ermangelt, unangeſehen er auch die inner⸗ 
fte Herzenskammer durchſuchet, ſolches zu finden. Die 
fern rathet der weiſe Mann, ſprechend: Fili conferva tem- 
pus, & devita a malo, Accleſ. 4.23. Mein Kind beobach⸗ 
te die Zeit, und weiche von dem Boͤſen. Dieſe Traurig⸗ 
keit oder vielmehr Traͤgheit hat zu dem oͤftern ihren Urſprung 
aus Unbeſtaͤndigkeit des Gemuͤths. Denn gleichwie ein 
ruderloſes Schiff ohne Leitung des Schiffmanns auf einer 
See von Ungeſtuͤmigkeit der Wellen her und hin getrieben 
wird, alſo auch der Menſch, wenn er das Schifflein ſei⸗ 
nes Gemuͤths ohne Ruder und Leitung der Beſtaͤndigkeit 
in die Wellen, der nach aͤgyptiſchen Knoblauch riechenden 
Gedanken hinaus ſetzet, von verzagter unordentlicher Trau⸗ 
rigkeit angefochten und verſuchet wird, machet auch den 
Menſchen oftmalen dasjenige verlaſſen, ſo er wohl angefan⸗ 
gen. Woraus folget Bosheit, Kleinmuͤthigkeit, Zerſchla⸗ 
genheit und Verzweiflung, S. Gregor. . 31. mord. cap. 2 1. 
Unangeſehen die unuͤberwindlichſte Standhaftigkeit und be⸗ 
ſtaͤndige Staͤrke keinem Menſchen mehr vonoͤthen, als jenem, 
er den Sieg in Beſtreitung der Laſter erhalten will. In 

allen unſern Werken muͤſſen wir nach der Beſtaͤndigkeit zie⸗ 
len. Jener Frauen wurde fo wohl befohlen, daß fie in dem 
Ausgehen aus Sodoma nach Segor nicht zuruͤck ſehen ſoll⸗ 
te, als ihrem Mamie, dem Loth. Weil fie aber unbeſtaͤn⸗ 
dig und ohne Standhaftigkeit war, iſt erfolget, daß ſie in 
eine Salzſaͤule iſt verkehret worden, Gene / 19. Ein unbe: 
ſtaͤndiges und von guten Gedanken leeres Herz iſt ein Neſt 
des Teufels. Dieſe ſind viehiſche Menſchen, die keinen 
Geiſt haben. Hi ſunt animales, ſpiritum non habentes, u 
v. 15. Darum fagt Thriſtus der HErr: Wer auf dem Felde 
iſt, der wende nicht wieder zuruͤck, und gedenke auf das 
Weib Loths, Lucd. 12. Indem alſo das Weib durch ihr 
Zuruͤckſehen in eine Salzſaͤule verwandelt worden, if fie 

ar⸗ 
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dardurch uns zu einem Beyſpiel worden, von dem wir das 
Salz nehmen, und unſere Nachlaͤßigkeit vermittelſt der Tu⸗ 
gend verbeſſern. Gewißlich wenn ſonſten nichts anders 
waͤre, ſo den Menſchen ſolcher Verſuchung zu widerſtehen 
antreiben ſollte, wuͤrde dieſes genug ſeyn, daß er ſich ge⸗ 
woͤhnete, den Teufel zu uͤberwinden, damit er nicht in der 
letzten Stunde uͤberwunden werde von ihm. Homo naſeitur 
ad laborem, 06. 5. J. 7. Der Menſch wird gebohren zu der 
Arbeit, und ſolche Arbeit muͤſſen wir bey Zeiten wider ihn 
anwenden. Denn wenn einer geſund ſich nicht trauet einen 
andern ſtaͤrkern anzugreifen, wie wird er krank und in Zuͤ⸗ 
gen liegend dem Teufel obſiegen? weilen ein jeder wird em⸗ 
pfangen nach feiner Arbeit: Unusquisque propriam merce- 
dem accipiet, ſecundum ſuum laborem, 1. Cor. 3. v. 8. & 
E. 61. u. 13. Rom. g. v. 6. CGalat. 6. v. 5. Wie einer ſtreitet 
alſo auch beutet. Ach, wertheſte Herzen! ſtreitet bey Zei⸗ 
ten wider ihn, und machet es wie Andreas Lampugnanus 
ein Maylaͤndiſcher Edelmann, welcher, nachdem er ſich ent 
ſchloſſen, den Herzog daſelbſt, Mariam Galeactum, zu ent; 
leiben, er ihm deſſelben Abbildung mahlen laſſen, damit er 
nachmalen den Herzog ſelbſten, indem er ſich taͤglich an def 
fen Abbildung geuͤbet, deſto herzhafter anfallen, und gewalt 
thaͤtiger Weiſe hinrichten moͤchte. Taͤglich haben wir den 
leidigen Teufel vor uns, der uns ohne Unterlaß mit Ver⸗ 
ſuchungen beſtreitet; In ſolchen Verſuchungen ſollen wir 
uns denn befleiſſen ihn zu uͤberwinden, damit wir ihm in dem 
letzten Streit nicht unterliegen. Weilen niemand ihm obge⸗ 
legen, er habe ihn denn zuvor wohl in acht genommen. 
Vermerke jetzunder feine Argliſtigkeit, auf daß du mit Froͤ⸗ 
lichkeit ſeinen Fallſtricken entgehen koͤnneſt: Reſiſtite diabolo 
& fugiet a vobis, Sac. 4. v. 7. Wer dem Anfange nicht 
widerſtehet, der hat ein gefährliches Ende zu gewar⸗ 
ten. Denn der Teufel ſorget und worget, re | 

und 
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und trollet ſonſten in die ewige Verdammniß ſolchen Men⸗ 
ſchen. 
f Die andere Verſuchung iſt eine unordentliche Angſt 

des Gemuͤths, mit welcher der Menſch durch den Teufel in 
eine Kleinmuͤthigkeit geſtuͤrzet wird, in Betrachtung ſeiner ſo 
viel nicht allein natuͤrlichen, ſondern auch ſuͤndlichen Gebre⸗ 
chen, daß er alſo ganz betruͤbt und geaͤngſtiget wird, der 
Teufel denn ſolches vermerkend, koͤmmt als ein bruͤllender 
Loͤwe, 1. Petr.5. ſprenget ihn an mit unterſchiedlichen Ge 

danken und ungebuͤhrlichen Sachen, daß der arme Menſch 
vermeynet, bey allen ſolchen Anfechtungen geſuͤndiget zu ha⸗ 
ben. Ja ſolche angefochtene Menſchen bilden ihnen ein, 
ein jeglicher Gedanken, der in ihre Herzen einſchleichet, ſey 
eine Suͤnde, dadurch ſie ihnen große Beſchwerden verurſa⸗ 
chen. Unangeſehen doch keine Sünde begangen wird, es 
ſey denn, daß einer mit freyen und wohlbedachtem Muth, 
Willen und völliger Erkenntniß von GOtt ſich abwende 
und zu der Bosheit kehre. Wie der Heil. Auguſtinus Lib. 

de vera relig. c. 14. ſpricht: Die Sünde iſt ein wiſſentlich 
willkuͤhrlich Uebel, daß nicht kann Sünde ſeyn, was nicht 
mit Willen geſchieht. Dahero ſolle keiner eine Kleinmuͤthig⸗ 
keit empfinden wegen des Streits, welcher mit den von 
dem Teufel eingeblaſenen Verſuchungen zu begehen iſt. 
Denn als lang man nicht mit freyen Willen ſich mit ihnen 
beſprachet, und an ihnen keinen Gefallen traͤgt, hat man 
ſich nicht zu befuͤrchten einiger Suͤnde, ſondern vielmehr 

ſich zu erfreuen eines ſehr großen Nutzen: Sicut igne pro- 
batur argentum & aurum: fic homines juſtos tentatio tribu- 

| 

lationis, Prov. 17. v. 3. Eccleſ. 27.0.6. Wie das Feuer pro: 
bieret das Gold, alſo auch die Anfechtung die Menſchen, 

ſintemalen er durch ſolche wird gereiniget und unterwieſen, 
alſo daß ein anderer Paulus aus ihm werden kann. Wie 
er ſelbſten ſagt: Id enim, quod eſt in præſenti momentaneum 

Wintergruͤn. Q 
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& leve tribulationis noftre, ſupra modum in ſublimitate a- 
ternum glorise pondus operatur in nobis, 2. Cor. 4. V. 17. 
Unſere Truͤbſal iſt leicht und zeitlich, wirket aber eine ewi⸗ 
ge Herrlichkeit. Iſt einem etwas Ungebuͤhrliches eingefal⸗ 
len, der laß es wiederum ausfallen, wende ſein Herz zu 
BDtt,fehe die boͤſe Eingebungen nicht an, ſondern kehre fein 
Gemuͤth von ihnen ab, und die Gedanken. Jener Heilige 
vergleichte die Verſuchung mit einem Waſſerfluſſe, S. Cyrill. 
Eypiſ. Heroſ. Ctaecli. S. ini ſiag. 9. Wenn wir verſuchet wer⸗ 
den, da ſchwimmen wir, wenn wir aber in die Verſuchung 
einwilligen, da gehen wir zu Grund. 

Sollte es aber ſeyn, daß man gar zu ſtark angefoch⸗ 
ten wuͤrde, der bethe: Fuͤhre uns nicht in Verſuchung; 
folge nach dem Hirſchen. Denn der Hirſch, wenn er ver⸗ 
merkt, daß die Hunde mit ihrer Schnelligkeit ihm vorkom⸗ 
men, und an ihm wollen hangen bleiben, ſo ſchleppet er ſie 
in dem Laufen mit ſich zu einem Baume, daran ſtreifet er 
ſich, und entbloͤſet ſich ihrer, daß er alſo ſicher ſeinen Lauf 
fortſetzen kann. Gleicher Weiſe ſoll ein Menſch, wenn ihm 
die Hunde der Verſuchungen zu nahe kommen, und ſich ih⸗ 
rer nicht befreyen koͤnne, zu dem Baum des heiligen Kreu- 
zes laufen, da er ihnen gewiß den Kopf zerſtoßen, uͤber⸗ 
winden und in ſeinem Herzen Friede erlangen wird. Fide- 
lis DE US, qui non patietur vos tentari, fupra id quod po- 
teftis, 1. Cor. 10. v. 13. Gott iſt getreu, der wird niemand laſ⸗ 
ſen verſuchen uͤber ſein Vermoͤgen. Wer ſeine Zuflucht zu 
G Ott hat, dem kann nichts Uebels ſchaden: ſintemalen 

Es iſt fo boͤſes nichts, es iſt zu etwas gut, 
Das Kreuz plaget den Leib, und beſſert doch den Muth, 
Der böfen Welt Betrug, der blinden todtes Draͤuen, 
Der falſchen Spoͤtter Haß, der Neider giftigs Schreyen, 
Der Hoͤllen Grauſamkeit, ja all des Satans Liſt, 
Iſt lauter nichts zu achten, wo Gott zugegen iſt. 

Pyti⸗ 
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Phttrion ein Abt und Jünger des Heil. Antonij, pflegte zu 
ſagen: Wer den Teufel zu verjagen begehrt, der vertreibe zu 
vor ſeine boͤſe Neigungen, und das andere wird leicht geſchehen. 

Die dritte Verſuchung iſt ein ſo gar ſtarkes Mis⸗ 
trauen gegen ſich ſelbſten. Solches Mistrauen entſoringt 
aus einer Unbeſtaͤndigkeit, des angefangenen verbeſſerten 
Lebens, indem der Menſch ſich oft fuͤrchtet in Sachen, wo 
keine Furcht. Dieſes Mistrauen ſtuͤrzet die Seele in allers 
ley Uebel und Elend, denn es iſt eine Schwachheit der See⸗ 
le: Indem fo lang die Seele mit ſolchem behaftet, iſt fie nie⸗ 
malen im guten Stande, befindet ſich allezeit gefaͤhrli⸗ 
cher zu unterliegen, indem ſie untauglich wird zu 

ſtreiten. Es iſt eine Schwere der Seele, durch welche ſie 
verhindert wird auf dem Wege des Himmels fortzugehen, 

richtet zu Grund alle himmliſche Gedanken, verderbet alle 
heiligen und reinen Aumuthungen, und beredet den Men— 
ſchen zu vielen Werken unkraͤftig, die er doch mit gar gerin⸗ 
ger Muͤhe und Fleiß verrichten koͤnnte. Darum ſagt der 
Heil. Auguſtinus Zib. de Mat. & Grat. 43. Thu was du 
kannſt, und was du nicht zu thun vermagſt, bitte GOtt 
um Beyſtand, und er wird dir helfen. Es kann derjenige, 
welcher ſich von der Furcht der Beſchwerden einnehmen laͤßt, 
niemalen einigen Fortgang in den Tugenden gewinnen, ſin⸗ 
temalen es vonnoͤthen iſt, daß man leide. Solche Mis⸗ 
trauige aber vergleichet Chriſtus den Rohren, welche ſich 
biegen, und zu jedem Winde hin und her wenden, Matth. 
11. Dahero der Heil. Paulus den Galatern dieſen Wer 
weis giebt: Sic ftulti eſtis, ut cum fpiritu coeperitis, nunc 
carne conſummemini, Galat. 3. Seyd ihr ſo gar naͤrriſch, 
daß ihr, nachdem ihr in dem Geiſte angefangen, jetzt in dem 

Fleiſche wandeln und vollenden wollet: Und dieſes iſt eine 
augenſcheinliche Verſuchung, von einem wohl angefangenen 
guten Werke ablaſſen, weilen der Anfang nicht gekroͤnet 

5 2 2 wird, 
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wird, ſondern der verharret bis ans Ende, wird ſelig wer⸗ 
den. Denn ohne ſolche ſtarkmuͤthige Beſtaͤndigkeit, und 
ohne ſolche beſtaͤndige Staͤrke, verdienet der Menſch keine 
Ehre, und die Tugend keine Krone, gleichwie ohne ſie der 
Steeitende nicht ſiegreich iſt, und der Siegreiche den Palm⸗ 
zweig nicht erhaͤlt. Derowegen ſpricht der koͤnigliche Pro⸗ 
phet David: Seyd getroſt und laſſet euer Herz feſtmachen: Viri- 
liter agite & confortetur cor veſtrum, Pf. 30. v. 25. Denn 
man oftermal vielmehr vermag, als man vermeynet. Mann⸗ 
lich geſtritten, iſt halb geſieget. Viriliter agite & confortamini; 
nolitetimere, Deut. 6. v. 3 1. Wohl gewagt, unverzagt und oh⸗ 
ne Furcht geſtritten, ohne Schuld, mit Geduld, kleine Muͤ⸗ 
he gelitten. Die Hoffnung betriegt allhie keinen. Alſo ver⸗ 
hielten ſich die heilige drey Frauen, bey dem Grabe Chris 
fi, Marc. 16. Weil unangeſehen fie vorbetrachtet, mit was 
großer Muͤhe der Stein von der Thuͤre des Grabes abzu⸗ 
waͤlzen, fo giengen fie gleichwohl mit gutem Vertrauen fort, 
erfuͤllend die Ermahnung des ene Handelt mann⸗ 
lich, und euer Herz werde geſtaͤrkt. Die Mistrauige aber 
ſind unfleißig und kleinmuͤthig, weil ſie in die Anſehung der 
Beſchwerniß, welche ſie das himmliſche Jeruſalem zu erobern 
ausſtehen muͤſſen, ſchlechtes Vertrauen haben: Propter fri- 
gus piger arare noluit, Prov. 20. v. 4. Darum fie von dem 
Guten abſtehen, und unterlaſſen der ewigen Seligkeit mit 
Ernſt nachzuſetzen; auch alſo ganz verdruͤßig zu dem Guten, 
da ſie dem Anfang keinen Widerſtand thun, nehmen ſie mehr 
und mehr ab: Qui fpernit modica, paulatim decidet, Ecchf . 
19. U. I. bis fie endlich gar in eine Kleinmuͤthigkeit und Mis⸗ 
trauen gegen GSOtt geſtuͤrzet werden. Solche aber haben 
nichts anders zu gewarten, als den brennenden Zorn und die 
Strafe GOttes, wie der Apoſtel ſagt: Venit ira DEI in 
filios difüidentie, Eph.5.v. 6. 

Sleich⸗ | 
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Gleichwie aber der hoͤlliſche Feind mit dreyen Verſu⸗ 
chungen den Menſchen beaͤngſtiget, als läßt auch G—Ott aus 
dreyerley Urſachen zu, daß der Menſch verſucht werde, und 
zwar zu ſeinem Nutzen. Das erſte Ziel, Ende und die Ur⸗ 
fache ift, damit deſſen Treue gepruͤfet werde. Weilen den: 
jenigen, der bis zu dem Tod treu verbleiben wird, die Kro⸗ 
ne des Lebens verſprochen iſt, Matth. 10. v. 12. Derowe⸗ 
gen gar ſchoͤn der Heil. Auguſtinus in / 69. v. 4. ſagt: Wel⸗ 
cher nicht verſuchet wird, der wird nicht probieret, und 
wer nicht probieret wird, der nimmt in den Tugenden nicht 
zu, ſintemalen die Tugenden werden mit Streiten und Ue⸗ 
berwinden erlanget, und gehaͤufet. Von den Tugenden 
waͤchſet der Nutzen einer Seele. Ja es iſt kein Verdienſt 
als aus dem Siege wider das verſuchende Laſter. Denn 
darum wird die Tugend geuͤbet, damit das Laſter uͤberwun⸗ 

den werde. Mit Ueberwindung des Laſters erhellet die Tu⸗ 

— — 

gend und triumphiret. Dem Ueberwinder bleibet, die Be 
lohnung und Krone, weilen niemand gekroͤnet wird, als 
der uͤberwindet, niemand aber uͤberwindet, als der ſtreitet; 
niemand aber kann ſtreiten, als der einen Feind und Verſu⸗ 
chung hat, obwohlen es unter Freunden oft auch der aͤrgſte 
Streit iſt, S. Auguſt. in Pfal. G. ad. v. 3. 

Die andere Urſache ſolcher zugeſchickten Verſuchung 
iſt, damit der Menſch gebracht, geuͤbt und erhalten werde 
in der Demuth, weilen es nothwendig iſt zu unſerm Heile, 
wie da geſagt wird: Neceſſe fuit, ut tentatio probaret te, 

Tobi. I. v. 13. Denn unſer Leben kann auf dieſer Pilger: 
fahrt ohne Verſuchung nicht ſeyn, indem unſer Fortgang 

durch die Verſuchung ſich verſtaͤrket, und niemand koͤmmt 
zu ſeiner rechten Erkenntniß ohne Verſuchung. Aus dieſer 
Erkenntniß ſeiner ſelbſt ſteiget der Menſch hinab in die De⸗ 
muth, welche Demuth ihm G Ott verſoͤhnet, erwirbt die goͤtt⸗ 

liche Gnade, und bereitet ihm einen Sitz im Himmel. Da⸗ 
23 rum 
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rum der Heil. Gregorius Lib. 3 1. moral. c. 35. ſchreibet, daß 
durch die Demuth die Menſchen wieder hingehen, woher 
die hoͤlliſche Geiſter durch die Hofart gefallen. Ohne die 
Demuth iſt keine wahre Buße, keine Verſoͤhnung mit GOtt, 
keine Hoffnung der Verzeihung, und keine Vertroͤſtung 
des ewigen Lebens. Die Demuth allein fuͤhret GOtt zu 
uns und uns zu GOtt. Den Demuͤthigen iſt allezeit ein 
freyer Zutritt zu GOtt. Die Liebe hat zwar den eingebohr⸗ 
nen Sohn GDELS gezogen auf dieſe Welt, uns zu erlöfen, 
Joan. 3. v. 16 aber in den Leib der uͤberengliſchen Jung⸗ 
frauen, damit er Menſch wurde, hat ihn gezogen die De⸗ 
much Mariaͤ. Darum gar wohl der honigflieſſende Lehrer 
Homil. I. ſuper miſſ. beobachtet, daß zwar die junafränliche 
Mutter GOtt gefallen habe wegen ihrer Jungfrauſchafk, 
aber empfangen habe wegen ihrer Demuth. Alſo auch ein 
reines Herz iſt GOtt angenehm, aber ein demuͤthiges em⸗ 
pfaͤngt in ſich den Allerhoͤchſten, und in Kraft deſſen Gna⸗ 
de durch die Demuth, derohalben der Heil. Pabſt Leo Ey. 
ad Diofcorid. billig die Diſciplin chriftlicher Weisheit in frey⸗ 
williger Demuth zu beſtehen meldet. Denn die Demuth iſt 
eine Grundveſte, aus welcher aufſteiget unſer Nutzen und 
Fortgang, damit aber die Seele in der Demuth nicht ab⸗ 
nehme, ſtaͤrket und erhält fie die übende und aufmunternde 
Verſuchung und Truͤbſal. 

Das dritte Ziel und Ende, damit durch die Demuͤthi⸗ 
gung, fo entſtehet aus der Verſuchung, auch andere Maͤn⸗ 
el in uns verbeſſert, unterdruͤckt und vertilget werden. 
enn alſo wird geſegnet der Mann, der den HErrn fuͤrch⸗ 

tek, und gluckſelig iſt der Mann, der die Verſuchung uͤber⸗ 
traͤgt, weilen, da er wird gepruͤfet ſeyn, hat er zu hoffen 
die Krone des Lebens, welche G—Ott denen ihn Liebenden 
verfprochen, Jac. 1. . 11. Auf unerfahrne und unverſuch⸗ 
ts Leute ſetzet niemand viel. Mein aber, wer nicht en 

iſt, 
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iſt, was weis er, oder was hat er erfahren? Qui tentatus 
non eſt, qualia ſcit, Ecclef: 34. v. 11. die Verſuchung zeigt, 
was der Menſch vermag. Derowegen gar ſchoͤn der Heil. 
Auguſtinus Sermon. 7a. de tempore. ſagt: Der Menſch erken⸗ 
net ſich nicht, wenn er es nicht in der Verſuchung lernet. 
Die Verſuchung iſt vonnoͤthen, auf daß wir einen guten 
Kampf ſtreiten, den Lauf vollenden, Treue und Glauben 
behalten. Wenn wir ſolches thun, ſo wird uns aufbehal⸗ 
ten die Krone der Gerechtigkeit, welche uns geben wird der 

Herr an jenem Tage ein gerechter Richter, 1. Tun. J. v. 8. 
Welcher iſt ein vortrefflicher Arzt, deſſen Arzney ſind die 
Truͤbſalen! durch welche er den Menſchen zu einem bef 
fern Leben leitet: Vulnerat & medetur, ob. 5. v. 18. Er 

| verwundet und heilet: Er heilet, wie der Heil. Gregorius 
Lib. ab. moral. c. 15. ſagt, und vertreibet das Gift der Suͤn⸗ 
den mit dem Eiſen der Widerwaͤrtigkeit und Verſuchung. 
Und wie der Apoſtel meldet: Flagellat omnem filium quem 
recipit, ad Hebr. 1g. v. 6. Er geißelt einen jeden Sohn, fo 
er aufnimmt. Damit, wenn er in etwas wird gelitten 

haben und gepruͤfet ſeyn, ihn wuͤrdig mache zu der 
himmliſchen 81 on auserwaͤhlten 

reude. 

Das 
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Das zehente Kapitel. 
Auf GOtt vertraut, 

IL umi 

D Pompejus ſchreibet an vielen Orten, daß die 
herrlichſte Siege, welche die Roͤmer erhalten, nicht 

ſeyn herkommen von wegen der Gewalt und Vielheit 
ihres Volks, ſondern daß ſie jederzeit mit guten Oberſten 
und Befehlshabern verſehen geweſen. Denn wir in taͤgli⸗ 
cher Erfahrung befinden, daß die glückliche Zufaͤlle nicht ſo 
ſehr beygemeſſen werden den gemeinen Soldaten, welche ge⸗ 
ſtritten, als dem Befehlshaber, der ſie gefuͤhret. 
Wider den Teufel zu ſtreiten iſt uns auch vonnoͤthen 

ein vortrefflicher Hauptmann und guter Hirt, welcher uns 
| ver⸗ 
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| verfechte wider alle Verſuchungen deſſelbigen, nämlich der⸗ 
jenige, von welchem wir den Namen haben Chriſten genen⸗ 

net zu werden, JEſus Chriſtus, welcher iſt ein Beſchuͤtzer 
aller deren ſo in ihn hoffen. Protector omnium ſperantium 
in fe, H. 17. v. 31. Denn wenn wir bey feinen ſiegreichen 

Kreuzfahnen uns einſtellen, und unter feinem über uns aus⸗ 
geſpannten Arme ſtreiten und fechten werden, haben wir 
nicht weniger den Sieg zu hoffen, als wenn wir die Victo⸗ 

rie ſchon erhalten haͤtten. Qui ſperat in Domino, beatus 
eſt, Prov. 16. v. 20. Ja wir haben uns zu verſichern, daß 
uns nicht weniger mislinge zu raͤumen das Feld, als der 
tapfere Alcibiades ſolches erhalten, denn als dieſer beruͤhm⸗ 
te Kriegsfuͤrſt hoͤrete, daß fein Volk im Lager ſchrie: Laͤr⸗ 
men, Laͤrmen, wir ſind ſchon in der Hand des Feindes; 
fieng er an und rief: Nicht, nicht meine Bruͤder, ſeyd 
beherzt und fuͤrchtet euch nicht, denn wir ſind uicht in ihre, 
ſondern ſie in unſere Haͤnde gefallen. Wer ſeine Zuflucht zu 
JeEſu hat, qui falvat ſperantes in fe, Dan. 13. V. 60. der faͤl⸗ 
let durch die Verſuchung nicht in die Haͤnde der Teufel, 
ſondern ſie in die ſeinigen, wenn er anders will, eſt ſeu— 
tum omnium ſperantium in fe, 2. Reg. 22. v. 31. Denn GOtt 
iſt getreu, und wird nicht geſtatten, daß einer verſucht wer⸗ 
de uͤber ſein Vermoͤgen, ſondern wird neben der Verſu⸗ 
chung ein gutes Auskommen machen, daß ers kann ertra⸗ 
gen, 1. Cor. 10. v. 13. Darum ſagt der weiſe Mann, glau⸗ 

be und vertraue auf GSOtt, fo wird er dir aushelfen, Zccie/. 
2. U. 6. Wer unter der Hand des Allerhoͤchſten und unter 

dem Schirm des Allmaͤchtigen GOttes vom Himmel blei⸗ 
bet, der ſpricht zu dem HErrn: Meine Zuverſicht und Er⸗ 
halter biſt du mein GOtt, auf den ich werde hoffen. Denn 
er wird mich erretten vom Stricke der Jäger, Hal. 90. v. 2. 3. 
unter der Hand des Allerhoͤchſten wohnet, welcher ſeine 
ganze Hoffnung auf GOtt ſetzet, der kann denn auch mit 

Wintergruüͤn. R dem 
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dem Apoſtel ſprechen: GOtt ſey Dank, der uns den Sieg 
gegeben hat, durch unſern HErrn IEſum Chriſtum, 2. 
Cor. 1 3. v. 57. in welchem wir alles vermögen, der uns frärz | 
ket, Phil. g. uv. 13. Die Gerechten muͤſſen zwar viel leiden, 
aber der HErr hilft ihnen aus allen. Er erloͤſet die Seelen 
ſeiner Knechte, und alle die auf ihn hoffen, werden nicht 
ſuͤndigen, I/ 33. v. 21. 23. Er thut den Willen deren, die 

ihn fuͤrchten, und erhoͤret ihr Bitten, und hilft ihnen. Er 
behuͤtet alle, die ihn lieben, und wird vertilgen alle Gott 
loſen, aal. 1. 44. Der Herr iſt gut denen, fo auf ihn 
hoffen, und der Seelen, die ihn ſuchet, Tren. c. 3. V. 25. 
Darum ermahnet einen jeden der Heil. Auguſtinus, in N,. 
34. 5. 4. da er ſagt: Suche jenen, welcher niemalen abwe⸗ 
ſend ſeyn kann, ſuche ihn mit Anrufung, Begierde und Lie⸗ 
be, ſo wird er dir allezeit ſeine Huͤlfe mildiglich mittheilen, 
in ſpem vitæ æternæ, ad Lit. 1. v. 2. Denn er machet ſelig, 
die auf ihn und ihn hoffen. Salvos facit ſperantes in ſe, Pf 
16.0.7. ' 

Barſidas, welcher wider die Thracier Krieg führete, 
nahm ſeinem Feinde eine Veſtung mit Gewalt ein, beſchuͤtz⸗ 
te fie auch dermaaßen, wie es einem tapfern Soldaten ger | 
buͤhret. Da er aber von ſeinem Widerpart gefragt wurde, 
warum er ſolchen Ort ganz auf das aͤußerſte vertheidigte? 
gab er zur Antwort: Man ſoll wiſſen, daß mir dieſe Ve⸗ 
ſtung iſt anvertrauet worden, nicht darum, daß ſie mich, 
ſondern daß ich ſie beſchirmen ſolle. Wenn zu dieſen Zeiten 
unſer Deutſchland fo ehrenherzige Soldaten getragen haͤt⸗ 
te, wuͤrden nicht ſo viel Plaͤtze in fremde Gewalt geriſſen 
ſeyn. Uns iſt auch anvertrauet eine Veſtuug, naͤmlichen 
die Seele, welche mit dem Walle des Leibes umgeben, von 
uns wider den hoͤlliſchen Feind ſolle beſchirmet werden. Al⸗ 
daß wir wie chriſtliche Soldaten ehender das Leben, als 
ſie verlieren muͤſſen. Beſonders da Chriſtus unſer 1 | 

als | 
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als der vornehmſte und erfahrneſte Kriegsheld, mit ſonde⸗ 
rer Neigung ſeiner Liebe uns beyſpringet. Er traͤgt Mit⸗ 
leiden gegen uns, denn er iſt unſer Bruder und unſer Fleiſch. 
Er iſt unſer Helfer in aller Noth, und ein treuer Beſchuͤ⸗ 
tzer in aller Gefahr. Seinen Leib, welchen er dargegeben 
den Schlagenden, verberaverunt me, hat er gemachet zu 
unſerer Zuflucht und Beſchuͤtzung, wie er ſelbſten von der⸗ 
jenigen, ſo ihre Sicherheit bey ihm genommen, vermeldet: 
Meine Taube iſt in den Loͤchern des Felſen und Steinri⸗ 
Ben, Cant. 2. v. 14. Wo find die Löcher? In dem verwund⸗ 

ten Leibe Chriſtt IEſu. Welches gar ſchoͤn bekraͤftiget 
mit ſeiner hoͤnigflieſſenden Feder Bernhardus, da er ſchreibt: 
Die Loͤcher des Felſen ſind die Wunden Chriſti. Petra au- 
tem erat Chriſtus, 1. Cor. 10. v. 4. Denn der Felſen iſt 

Chriſtus: In dieſem hat der Spatz gefunden ein Haus, 
und die Turteltaube ihr Neſt, da ſie ihre Junge hingelegt. In 
ſolchem iſt die Taube wohl verſichert, und kann den herum 
fliegenden Sperber unerſchrocken anſehen. Denn je ſicherer 
iſt ſie allda, je ſtaͤrker und maͤchtiger er iſt fie zu vertheidi⸗ 
gen. Darum wertheſtes Herz! in aller deiner Noth bereite 

dich zu nehmen deine Zuflucht in dieſen Loͤchern, in dieſen 
Felſen und Wunden IEſu! ſo wirſt du beſchuͤtzet und ſicher 

ſeyn, ſintemalen bey dem HErrn iſt Barmherzigkeit und 
ſehr viele Erloͤſung, Hal. 129. v. 2. Auf dieſen Felſen wirft du 
erhoͤhet und befeſtiget werden, zu einem Herrn von Hohenfelß. 
| Kaiſer Auguſtus pflegte zu ſagen: Wenn ein Krieg 
gluͤcklich ſollte abgehen, daß es eine Nothdurft ſey, den 
Goͤttern zuvor ſolchen zu befehlen, und durch die Befehls⸗ 
haber zu verrichten. Zu ſolchen ermahnet uns der Heil. 
Petrus, wider den Teufel, da er ſagt: Humiliamini ſub po- 

tenti manu DEl, ut vos exaltet in tempore viſitationis: Om- 
nem ſollicitudinem veſtram projicientes in eum, quoniam ipſi 
cura eſt de vobis, 1. Peir. 5. v. 9 7. Demuͤthiget euch 8 

2 te 

| 
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die gewaltige Hand GOttes, damit er euch erhoͤhe auf den 
Tag der Heimſuchung; alle eure Sorgen werfet auf ihn, 
denn er ſorget fuͤr euch. Weilen ein ſolches angefochtenes 
Gemuͤth den Anker ſeiner Hoffnung ſolle werfen mit groͤßter 
Zuverſicht in die unermeßliche Barmherzigkeit GOOttes, der 
von ihm ſelbſten ſagt: In me omnis ſpes vit, Ecckef. 24. v. 
25. In mir iſt alle Hoffnung des Lebens. Gleichwie die⸗ 
jenige, ſo auf dem hohen Meer ſind in Gefahr, ihren An⸗ 
ker tief in den Abgrund hineinfallen laſſen. Denn ſeine un⸗ 
ergruͤndliche Barmherzigkeit wird keinen verlaſſen, ſondern 
jedem beyſtehen, ſintemalen er ſelbſten ſpricht: Wenn ich zu 
dem Gottloſen ſage, du ſolleſt des Todes ſterben, er aber 
bekehret ſich von ſeiner Suͤnde, und thut Recht und Ge⸗ 
rechtigkeit, all ſeine Suͤnde die er begangen, ſollen ihm nicht 
zugerechnet werden, er hat Recht und Gerechtigkeit gethan, 
darum ſoll er des Lebens leben, Erech. 33. v. 14. Welche 
Worte uns billig antreiben ſollen, all unſer Vertrauen auf 
GeOtt zu ſetzen, in ſpe fructus pereipiendi, 1. Cor. . v. 10. 
in Hoffnung zu erlangen alles was wir verlangen. Denn er 
wird ſeyn uns wider alle Verſuchungen ein diamantener 
Schild, und in Ueberlaſt der Suͤnden unſer Erloͤſer, welcher 
keinem feine unerſchoͤpfliche Gnadenkammer verſperret. Wenn 
wir mit ſteifem Vertrauen gegen ihm unſer Herz empor er⸗ 
ſchwingen; Spes non confundit, ad Rom. 5. V. S. denn die 
Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden. GDtt verläßt 
niemalen die Menſchen, welche auf ihn hoffen, ſondern viel- 
mehr ſtaͤrket, und verkehret er ihre Verſuchung und Wider⸗ 
waͤrtigkeiten in Freude. Weilen ob ſchon GSOtt zu Zeiten 
bewilliget, daß die Seinige verſucht und betruͤbet werden; 
ſo geſchieht es doch keiner andern Urſache halber, als zu ih⸗ 
rer Vollkommenheit, und Wohlfahrt der Seele. Darum |) 
ſpricht der heilige Auguſtinus in Eyiſt. S. Pauliad Hebr. fehr | 
wohl, da er ſagt: Derjenige, welcher die Feilen hat 5 fi 

ord⸗ 
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ordnet auf das Eiſen, und das Feuer auf das Gold, auch 
den Schlegel auf das Korn: Eben derjenige hat den Men: 
ſchen die Truͤbſal und Anfechtung zugeordnet. Die Feilen 
nimmt dem Eiſen den Roſt, das Feuer dem Gold den Schaum, 
der Kornhammer dem Korn das Stroh, alſo machet die 
Verſuchung und Widerwaͤrtigkeit den Menſchen fromm und 
heilig, wenn fie mit wahrer Geduld und unbeweglicher Hof 
nung gegen G—Ott übertragen wird. Wie denn der Apoſtel 
AHebr. 12. v. 2. uns ermahnet zu laufen durch die Geduld zu 
dem Kampfe, der uns vorgelegt iſt, und aufzuſehen auf 
den Angeber des Glaubens IEſum, all unſer Hoffnung fe 
tzend in ihm, damit wir geſtaͤrket werden: In igne probatur 
aurum & argentum, homines vero receptibiles in camino 
humiliationis, Ecclę/. . v. 7. Unterwirf dich demuͤthig der 
goͤttlichen Zuͤchtigung, welche ganz vaͤterlich iſt, und du 
wirſt gewiß erfahren, daß ſie ſehr liebreich. Wenn du wahr⸗ 
haftig liebeſt, und in Wahrheit hoffeſt, wirft du dich ſelb⸗ 
ſten zu der Geduld anmahnen und aufmuntern, ſprechend 
mit jenem: Deo ſubjecta eſto anima mea; quoniam ab ipfo 
patientia mea, P/al.61.v.6. Unterwirf dich meine Seele 
deinem GOtt, alldieweilen meine Geduld iſt von ihm. In 
ihm iſt meine Hoffnung. Deum nemo vidit unguam , «Joan. 
1. v. 18. Niemand hat Gott geſehen, was wir aber nicht 
ſehen, das hoffen wir, und erwarten es mit Geduld, Kom. 
8. v. 25. Das Gold glaͤnzet in dem Ofen eines Goldſchmids 
nicht aber nach dem Feuer und Arbeit ſcheint es, S. Augup. 
in Hal. GI. ad verſ. O. Die Welt iſt der Ofen, der Gerechte 
das Gold, die Truͤbſal das Feuer, und GOtt der Gold⸗ 
ſchmied. Von ihm koͤmmt der Schmerz, aber zugleich auch 
die Ruhe, von ihm koͤmmt die Truͤbſal, aber auch zugleich 
die Saͤuberung. Darum iſt es gut G—Ott anhangen und 
auf ihn alle Hoffnung ſetzen, P/al. 72. weilen er den Men⸗ 
ſchen aus aller Truͤbſal ae ee ihm ſo viel En 15 

3 aͤr⸗ 



134 Das zehente Capitel. 

Starke verleihet, daß er es alles in ihm vermag. Wie der 
Apoſtel ſagt: Omnia pollum in eo, qui me confortat, Philipp. 
4. U. 13. Derowegen ſchreibt der honigflieſſende Lehrer: 
Serm. Sr. in Cant. Deus in fe fperantes quafi omnipotentes 
facit, daß GOtt die in ihn hoffende gleichſam allmaͤchtig ma⸗ 
che. Wie fo aber dieſes? Cum ipfo ſum in tribulatione, 
Fſal. ꝙo. v. 15. I. Petr. 5. Sintemalen GOtt mit ſolchen, 
der fie gerufen hat in Chriſto IEſu zu feiner ewigen Glorie, 
Freude und Gluͤckſeligkeit. 8 

Schwarz ſchoͤn iſt auch nicht ſchaͤndlich. Wie die ver⸗ 
liebte Braut ausſchreyet: Nigra ſum, ſed formoſa, Cantic. 
1.0.5. Ich bin ſchwarz, aber gar ſchoͤn. Woher iſt die 
Braut ſchwarz? von außen her, durch die aͤußerliche De⸗ 
muth und Truͤbſal, ſchoͤn aber durch die innerliche Kraft und 
Tugend der Demuth und Geduld. Derohalben ſpricht 
Paulus: Ich will mich gern ruͤhmen meiner Schwachheit, 
damit in mir wohne die Kraft Chriſti, 2. Cor. 12. V. 9. Wel⸗ 
chem gar liebreich beyſtimmet die claravalliſche Sonne, da 
er in Cant. Serm. 25. ſchreibt: Optanda infirmitas, qua Chri- 
ſti virtute compenſatur. Es iſt zu wuͤnſchen eine ſolche 
Schwachheit, die durch die Kraft Chriſti erſetzet wird. Eine 
angenehme Schmach iſt das Kreuz demjenigen, welcher dem 
Gekreuzigten undankbar nicht iſt. Es iſt eine Schwaͤrze, 
aber zugleich eine Geſtalt und Gleichheit des HErrn. Qui 
confolatur nos in omni tribulatione noſtra, I. Cor. 1. V. q. 
Welcher uns troͤſtet in all unſrer Betruͤbniß, und zwar alfo, 
daß, wenn wir mit ihm werden gelitten haben, auch mit 
ihm glorwuͤrdig ſeyn, ad Kom. 8. | 

Unweit da der Rhein fich mit dem obern Bodenſee vers 
maͤhlet, iſt eine Stuben, in welcher 24. Oefen zu finden, 
und wie ſehr ſolche in dem Winter eingeheizet werden, kann 
doch kein Menſch bey ſo kalter Zeit ſich in Mitten Sine | 

uven | 
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Stuben erwärmen?! Non eft operimentum , ob. 24. U. 7. 
Wie ſehr hingegen Der Ungariſche Ofen vielen warm gema; 
chet, wiſſen diejenige gar wohl, welche ſchier ihr Leben da⸗ 
fuͤr ausgeſchwitzet haben. Nichts ohne Muͤhe, und den⸗ 
noch wo das Vertrauen auf G Ott nicht iſt, iſt die Mühe 
wenig fruchtbar. Abfit ut Chriſtianus in fe ipfo vel confi- 
dat vel glorietur, & non in Domino, cujustanta eſt erga om- 

nes homines bonitas, ut eorum velit eſſe merita, quꝭ funt 
ipfius dona, Concil. Trident. Se,. 6. cap. 16. Weſſentwegen 

ſoll niemand fein Vertrauen gegen GOtt fallen laſſen, def 
| fen Güte fo groß iſt, daß er verlangt zu ſeyn unfere Ver⸗ 
dienſte, welche doch ſind ganz unverdiente Gnaden und 
Schenkungen von ihm ſelber. 
® Der Derfianifihe König Cyrus, feinen Kriegsleuten 
ein Herz zu machen, wider ihre Feinde tapfer zu ſtreiten, hat 
ſie auf ſolche Weiſe angefriſchet: Er fuͤhrte ſie in einen ſehr 
großen und dicken Wald, und befahl ihnen, daß fie alle 
Baͤume niederhauen, und den Wald der Erde gleich ma⸗ 
chen ſollten: Laetetur de labore ſuo, Acclgſ. 5. v. 18. Wel⸗ 
ches auch mit ſonderer Muͤhe und Arbeit geſchehen. Den 

naͤchſten Tag darauf laͤßt er ſie auf das herrlichſte ſpeiſen, 
nach ſolchen reitet Cyrus durch das ganze Lager und ſprach: 
Ihr meine lieben Bruͤder, welcher Tag hat euch beſſer ge⸗ 
fallen, der geſtrige oder der heutige? ſie antworteten, um 
ſo viel iſt der heutige beſſer, als um ſo viel der geſtrige ſchlech⸗ 
ter geweſen: Recte judicafti, Luc. 7.0.43. Darauf Cyrus 
ihnen ſagte: Gleichwie ihr durch die den geſtrigen Tag aus⸗ 
geſtandene Muͤhe und Arbeit das heutige herrliche Mahl 
verdienet habt, eben alſo koͤnnet ihr fuͤr gluͤckſelig geſchaͤtzet 
werden keineswegs, wofern ihr nicht zuvor die Meder, eure 
Feinde, uͤberwunden. 
ö Dieſe Hiſtorie geiſtlicher Weiſe zu verſtehen, ſage ich: 
Labora ſicut bonus miles, 2. I In. 3. U. 5. Wofern 1 

ieg 
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Sieg wider den Teufel unſern Feind erhalten wollen, und 
die Ruhe der ewigen Freude und Luſtbarkeit beſitzen; ſo 
muͤſſen wir die Verſuchung oder Anfechtung mit Geduld 
und Standhaftigkeit uͤbertragen, hoffend auf GOtt, bonum 
eſt confidere in Domino, Pfal, 1. 17. b. 8. auf GOtt getraut, 
iſt wohl gebaut. Der Allerhoͤchſte laͤßt zu Zeiten ſolche Ver⸗ 
ſuchungen zu, damit wir ſehen, wie guͤtig und bereit er ſey, 
uns zu helfen, wenn wir anderſt zur Zeit der Noth ihn an⸗ 
ruffen, bitten, und uns ſeiner Huͤlfe vertroͤſten, nach An⸗ 
mahnung jenes: Confide in Deo, ccleſ. 11. v. 32. Ver⸗ 
traue auf GOtt: darum ſpricht der Prophet: Ich habe ges 
ruffen zu dem HErrn in meiner Noth, und er hat mich ve | 
hoͤret, Pfal. 119. V. 9. 

Alles was Floßfedern und Schuppen hat, ſpricht 
Gott, Zevit. 1 1. v. 9. in Waſſern, im Meer und in Baͤ⸗ 
chen, ſollt ihr eſſen, alles aber was nicht Floßfedern und 
Schuppen hat, ſoll euch unrein ſeyn. Welches der Heil. 
Gregorius Libro. V. moral. cap. 6. folgender Weiſe geiſtlich 
ausleget, da er meldet: Schuppen bedeuten männliche und 
ernſtliche Sitten, und einen guten aͤußerlichen Wandel mit 
ten unter den Weltkindern; die Floßfedern aber erhabne 
geiſtliche Gedanken. Wie nun die Fiſche mit Floßfedern zu 
Zeiten Spruͤnge uͤber die Waſſer thun; alſo erheben ſich die 
wahre Chriſten in den Waſſern allerhand Truͤbſalen dieſer 
Welt, durch himmliſche Betrachtung und Hoffnung zu 
GDL in die Höhe, und durch ein ſtrenges und gleichſam 
ſchuppiges Leben find fie gewaffnet wider alle unordentliche 
Begierden. Die allergroͤſſeſte Fiſche in dem Meer werden 
von kleinen Fiſchen weißer Farbe und langen Koͤpfen gelei⸗ 
tet, und von einem Ort zu dem andern begleitet, alſo auch 
kleine Verſuchungen eroͤffnen den Weg groͤßerer Muͤhſelig? 
keiten. Auch gleichwie ein kleiner Fiſch einer Spanne lang 
iſt ſolcher Staͤrke und Kraft, daß er ein großes Schiff, 

wenn 
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Wenn er nicht bey Zeiten abgetrieben wird, in vollem Lau⸗ 
fe aufhalten und ſtellen kann. Alſo auch eine kleine Ver⸗ 
ſuchung, deren nicht bey Zeiten widerſtanden wird, ſtellet 
und haͤlt auf den Lauf oder Fortgang eines vollkommenen 
Lebens. In ſolcher Begebenheit aber ſollen wir all unſer 
Vertrauen in Chriſtum den Gekreuzigten mit dem Heil. Au⸗ 
guſtino ſetzen, da er ſagt: Infpice vulnera pendentis, fangui- 
nem morientis, pretium redimentis, cicatrices reſurgentis, 
Libro de Virgin. Sieh an die Wunden des Haͤngenden, 
das Blut des Sterbenden, den Werth des Erloͤſenden, 
und die Wundenmaalen des Auferſtehenden. Er hat ein ger 
neigtes Haupt zu dem Kuͤßen, ein eroͤffnetes Herz zum Lie⸗ 
ben, ausgeſtreckte Arme zum Umfangen, und den ganzen 
Leib zum Erloͤſen, ihn anſchaue, ihm vertraue, es wird 
ſchon alles gut werden, non eft coufuſio confidentibus, Dan. 
3.0.40. Er haͤlt niemand feine Gnadenkammer verſchloſſen. 

Dieſes betrachte auch wertheſtes Herz und laß gleichwohl 
andere ſuchen, qu? fua ſunt; ad Philip. 2. v. 21. was fie wol 
len und ihnen beliebet; du aber wirf dich vollkommentlich in 
die liebreicheſte Arme der goͤttlichen Vorſichtigkeit mit gaͤnz⸗ 

lichem Vertrauen. Alles andere Hoffen iſt umſonſt, wel⸗ 
ches nicht gegruͤndet iſt auf JIEſum, wie der gottſelige Tho⸗ 
mas a Kempis ib. 3. de Init. Chiriſti c. 5. u. 3. ſagt: Quia to⸗ 
tum infirmum & inſtabile invenio, quidquid extra te conſpi- 
cio. Alles iſt umſonſt, Freude, Liebe und Gunſt, wo I 
ſus nicht zugegen iſt. Wenn die Hoffnung anderſtwohin zie⸗ 

let als auf GOtt, wird man mit Hoffen leicht zu Spott. 
Darum will ich ihm all mein Anliegen heimſtellen, und vor 
das vergangene ſammt dem Propheten ihm mit dankbaren 

Gemuͤth zuruffen: Benedictus es Domine, quoniam tu adju- 
viſti me & conſolatus es me, Ffal.85.v.ult. Sey gebene⸗ 
deyet o HErr, alldieweilen du mir geholfen haſt und mich 

getroͤſtet. Vor das zukuͤnftige aber will ich mit ganzer Zur 
Wintergruͤn. S | ver⸗ 
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verſicht mich in ſeine gnadenreiche Arme werfen, auch bey⸗ 
neben meine Unkraͤfte in allen Begebungen ihm in aller De⸗ 
muth klaͤglichſt vortragen. 

J. 

Weil nichts anders iſt mein Leben, 
Als ein ſtets Gemuͤthgefecht; 
Wo argliſtig mich umgeben, 
Des Plutonis Kriegesknecht: 
Die des Streits gar wohl erfahren, 
Kommen in verſtelkten Schaaren: 
Darum ich allzeit verlier, 
Und niemal vietorifter, 

II. 

Wie verdrießlich iſt das Kriegen, 
Hab von ihm auch nichts gewußt; 
Meine Pfeil ließ ich nur fliegen, 
Durch ganz keuſchen Liebesluſt: 
Ich in Lieb mich nur geuͤbet, 
Und mein diebſten ſtets geliebet, 
Unbekannt das Fechten mir: 
Darum ich allzeit verlier, 

HI. 

Ich des Streits gar unerfahren, 
Weis mich nicht zu ſchicken drein; 
Zu begegnen feinen Schaaren, 
Kann ich mich nicht laſſen ein: 
Ich der Kriegskunſt nicht gewohnt, 
Mars mich allzeit noch verfchont > 
Dorum ſteis ich nur verlier, 
Und niemal victoriſier, 

IV. 

15 der Linken, zu der Rechten, 
Weis ich kaum zu kehren mich; 

Nie gelernt hab ich zu fechten, 
Noch im Feld zu ſtellen ſich: 
Ich hab oft mich ſchon verſtecket, 
Wann ich Pulver kaum geſchmecket: 
Ja ich ſelbſt nicht traue mir, 
| Darum ſtets ich nur verlier. 

V. 

Ein Musgquet wie fie zu laden, 
Iſt mir noch gar unbekannt; 
Muß verlaſſen oft mit Schaden, 
Den mir vorgenommnen Stand: 

Weil auch niemand mich berichtet, 
Wie ich muß ſeyn eingerichtet: 
Darum ſtets ich nur verlier, 
Und niemal vietorifier, 

VI. 

Weis auch nicht wie zu formiren, 
Ein Quadrat, Keil oder Scheer, 
Noch den Saͤbel recht zu führen, 
Weder werfen Pfeik und Speer: 
Kann auch mich nicht mannlich ſtellen, 
Meinen Feind geſchwind zu fällen: 
Darum ich nur ſtets verlier, 
Und niemal victoriſter. 

VII. 

= 

Zu erfcheinen auf dem Feld; 
And zugleich das Lager ſchlaget, 
Naͤchſtens bey des Herzenszelt: 
Wenn ich ſehe ihn geruͤſtet, 
Din ich zaghaft und entrüſtet: 

Drum 

ee er mir den Streit anſager, 
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Und ſchon nicht mehr fechten kann: 
Wenn die Stuͤck ich höre knallen, 
Mir das Herz ſchon iſt entfallen: 
Darum allzeit ich verlier, 
Und niemal victoriſier. 

XII. 

Wenn ich waͤre Alexander, 
Jener ſtets begluͤckte Held; 
Oder koͤnnte, wie ein ander 
| 
| 
Bi den Feind aus dem Feld 

Drum ich nie victoriſier, 
Sondern allzeit nur verlier. 

VIII. 

Wenn ich mich ſchon will bequemen, 
Zu ein rechter Gegenwehr; 
Auch ſchon will die Schlacht anneh⸗ 

men, 
Von ſein wohl geſtellten Heer: 
Eh ich mich mit ihm kann ſchlagen, 
Er mich gleich zuruͤck will jagen: 
Niemal ich victorifier, 
Sondern allzeit nur verlier. 

IX. 
N 

Wenn die Trommel wird geruͤhret, 
Und das Feldgeſchrey gehoͤrt; 
Wenn er meine Schwachheit ſpuͤret, 
Mein Gemuͤch wird ganz verſtoͤrt: 
Ja vor Furcht mein Leben ſchwindet, 
Und des Streits Verluſt verkuͤndet: 
Darum allzeit ich verlier, 
Und niemal victoriſier. 

X. 

Wenn denn die Schallmey erſchallet, 
Den Mann zu erfriſchen an; 
Oder jene Stimm erhallet, 
Schlage an auf den halben Mann: 
Ich verlange ſchon zu fliehen: 
Und dem Streit mich zu entziehen: 
Darum allzeit ich verlier, 
Und niemal victorifter, 

Ohne große Gfahr verjagen, 
Und mich recht an ihme wagen: 
Dieſes wär zu wuͤnſchen mir, 
Sent ich nur ſtets verlier. 

XIII. 

Auch ſo gar die ſchwache Weiber, 
Ganz beherzt und unverzagt, 
Haben ihre zarte Leiber 
In die harte Kaͤmpf gewagt: 
Oft Bellona iſt mit Morden, 
Ihrer Feinde Meiſter worden: 
Aber ich nur ſtets verlier, 
Und niemal victoriſier. 

XIV. 

Pentaſiläa desgleichen 
Sehr gluͤckſelig war im Streit; 
Oft fi ie durch mannbaf te Streichen 

[Ein Teiumps hat ihr bereit: 
Die Streithaͤmmer fie erfunden, 
Und dadurch oft überwunden: 
Aber ich nur ſtets verlier, 

XI. Und niemal vickoriſier. 

Bald da nur wird Feur gegeben, 1 
Und der Streit recht gehet an; 

I Ich in großer Furcht will ſchweben 5 
[Wenn ein Feind nur wär obhanden, 
N dieß nur wäre gut; 

. 

Deren 
> 
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Deren aber viel entſtanden, 
Alſo faͤllt mir Herz und Muth: 
Welche alles Liſtser finder, 
Und allzeit ſeyn Ueberwinder: 
Darum ſtets ich nur verlier, 
Niemal ich victoriſier. 

XVI. 

Waͤr auch wohl noch zu ertragen, 
Wenn es gieng um Leib und Gut; 
Wollte mich auch nicht beklagen, 
Um den mir entflohnen Muth: 
Weilen aber ſolche Treffen, 
Selbſt die Seele mit betreffen: 
Billig klag, weil ich verlier, 
Und niemal victoriſier. 

XVII. 

Dieſe ſchlimme Hoͤllenfechter, 
Treiben noch Geſpoͤtt mit mir; 
Ihnen bin ich zum Gelaͤchter, 
Weil ich ſtets den Sieg verlier: 
Aber ſolche boͤſe Gſellen 
Zu verjagen in die Hoͤllen, 
Iſt ein Huͤlf vonnothen mir, 
Daß ich auch victoriſter. 
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XVIII. 

Wer wird meiner ſich erbarmen, 
Wenn du nicht o großer GOtt! 
Einſt wirſt helfen mir ganz armen, 
Aus den Stricken aller Noth: f 
Ach! o großer GOtt mich Schlechten 
Wollſt mit deiner Staͤrk verfechten: 
Sonſt ich gwiß den Sieg verlier, 
Und niemal victorifier, 

A 
Ohne dich bin ich erlegen, 
Ohne dich ich nichts vermag; 
Wenn du fuͤhreſt nicht den Degen, 
Leid ich ſtets ein Niederlag: 
Ohne dich werd ich gefangen, 
Von der falſchverſtellten Schlangen: 
Hilf, damit ich nicht verlier, 
Sondern auch victoriſier. 

ü XX. 
Wollſt die alte Schlang zertreten, 
Treiben ihr Verſuchung ab; 
Auch von ihrem Pfeil mich retten, 
Und mich mit dein Gnaden lab: 
Daß, wenn ich mit ihr will ſchlagen, 
In die Flucht ich ſie koͤnn jagen: 
Endlich auch victoriſier, 
ind nicht allzeit nur verlier. 

Wer aber den Verſuchungen und Stricken des Teufels ent⸗ 
gehen will, der muß kein Jonas von Naſſau ſeyn, deſſen 
Gedanken jederzeit nach Weingarten ſtehen, allwo er durch 
Erhandlung des Octoberſafts ſein Geſchlecht erhoͤhet, und 

ſich einen Herren von Kupferberg ſchreibet, denn wer durch 
den Wein naͤſſer iſt als der Prophet Jonas im Wallfiſch, 
ond. 2. iſt ſchon gefangen in des Teufelsſtrick. Noch viel⸗ 

weni⸗ 
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weniger muß er ſeyn von Stuben: oder Roſenfeld, indem 
er gedenket in einer von Venere eingeheitzten Stuben ſich zu 
gebrauchen der Roſen aller Ergetzlichkeit, denn wer die Ge⸗ 
fahr liebet, geht in ihr zu Grund; ſondern muß aus Liebe 
gegen GStt alle Suͤnden, fo viel ihm möglich, vermeiden, 
und hergegen zu Beſſerung und Genugthuung ſeines Lebens 
allezeit betrachten das bittere Leiden unſers HErrn JEſu 
Chriſti, auch die ungeſtuͤme Begierden je mehr und mehr 
unterdruͤcken, ſo viel es die Natur ertragen kann. Denn 
wie der Heil. Jacobus cav. 4. ſagt: Widerſtehet dem Teu⸗ 
fel, und er wird von euch fliehen. Solches aber zu vollzie⸗ 
hen, ſolle man ſich in Werken uͤben, welche zur Tugend ge⸗ 
hoͤren, auf daß der hoͤlliſche Seelenhund niemalen folchen 
Menſchen antreffe muͤßig, ſondern vielmehrer erfuͤllend mit 
allerhand tugendvollen Gedanken, keinen Platz geſtatte den 
ungebuͤhrlichen Einſprechungen. Wer ſich alſo verhaͤlt, der 
hat ſich vor dem Teufel nicht zu beſorgen. Denn, gleich⸗ 

wie on der Hunde Hinken, an der Huren Winken, an der 
Weiber Weinen, an der Gelehrten Meynen, an der Kra⸗ 
mer Schwoͤren, Niemand ſich ſoll kehren: Alſo ſoll auch 
niemand achten die Verſuchungen, der auf obbemeldte Wei⸗ 
ſe gewaffnet iſt, und geſetzt, er wollte durch die Verſuchung 
einen Streit ankuͤnden, wird er doch kein Siegen finden, un⸗ 
geachtet er auch ſollte ein Schwert fuͤhren, ſo groß wie De⸗ 
genfeld, unweit Kreuzlingen, ſo wird er den Degen und 
das Feld verlieren; ein kleines Kreuz mit Geduld und De 
muth uͤbertragen, machet ihn zu ſchanden, ſintemalen er an⸗ 
gebunden und nichts vermag, Apocal 20. Er bruͤllet zwar 
wie ein Löw, 1. Petr. 5. L. 8. und ohne Treue und Scheue 
ſperret er ſeinen Rachen weiter auf, als ein Waldeſel in dem 
Laufe, kann aber keinen verſchlingen; Er ziſchet zwar wie eine 
Schlange, und machet angſt und bang, vermag aber nicht 

vergiften. Er bellet zwar en ein Kettenhund, zu errichten 
3 viel 
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viel zu Grund, vermag aber nicht zu beißen. Er ruft zwar 
durch ſein Jaͤgerhuͤft, und blaͤßt dadurch ſein Suͤndengift, 
vermag aber keinen zu zwingen. Er koͤmmt aus der Hoͤlle 
als ein falſcher Geſelle, geſellt er ſich zum Menſchen, 
ſtellet ihm gefaͤhrlich nach, kann keinen doch verfuͤhren, 
denn obwohlen er aus Irrland, da er durch ſeinen Hoch⸗ 
muth das Engelland verirret, gleichwohl niemand verfuͤh⸗ 
ret ohne ſondere Zulaſſung GOttes, und des Menſchen ſelbſt 
eigener Nachlaͤßigkeit. Derowegen ihm nur dapfer zu wi⸗ 
derſtehen, und in keine Verſuchung einzuwilligen. Man 
muß ſeyn als wie ein Felß, ſtoſſen daran die Winde, ſo ge⸗ 
ſchieht es zu mehrer Verſicherung. Schlagen darwider die 
Wellen, ſo wird er davon nur ſaͤuberer. Der Regen netzt 
das Kleid, aber das Herz nicht. Wer recht thut, acht 
es nicht, was Satan ihm einſpricht: Gefochten oder ver⸗ 
dorben, gelitten oder geſtorben. Haltet es vor lauter Freu⸗ 
de, wenn ihr in mancherley Verſuchung fallet, Hacob. 1. 
die Ballen treibt das Schlagen, den Menſchen erhoͤhet das 
Plagen, ſey alſo ein Ball, laß dich von den Anfechtungen 
geſchlagen werden bis in die Hoͤhe des Himmels, ſey mit 
dem Heil. Paulo mit Troſt erfuͤllet, und voll der Freuden 

in aller deiner Truͤbſal, ſo wirſt du nach Ueberwindung 
der Verſuchung und des kurzen Leidens ewig 

leben in Freuden. 
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In Sungersnoth, 
Das beſt iſt Brod. 

Mahlzeit eines Phariſaͤers Chriſto IEſu feine heilige 
Fuͤße gewaſchen, erhob ſich in dem verraͤtheriſchen Ge⸗ 

muͤthe Judaͤ, ein irriger Gedanke gegen die JEſu erzeigte 
Liebe, wie angenehm aber ſolches Werk dem liebreicheſten 
| 1 gefallen, beweiſet er ſolches ſelbſten in dem Werke 

6.17. Hurc. 14. Denn er machete ein großes Abendmal 
Sol. 13. & Luc. 14. nämlich der Genieſſung des Oſterlamms 
und Einſetzung des hochheiligen Sacraments des u 

| na 

| 3% Zeit da die gluͤckſelige Suͤnderinn Magdalena bey der 
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nach deſſen Verrichtung er aufgeſtanden, ſeine Kleider ab⸗ 
gelegt ſich mit einem Schurztuche umguͤrtet, und den Juͤn⸗ 
gern die Fuͤße gewaſchen. Wenn wir dieſes alles wohl er⸗ 
waͤgen, finden wir unterſchiedliche Tugenden, ſo hierinnen 
Chriſtus geuͤbet, und uns zu üben uͤberlaſſen, beſonders je⸗ 
ne zwo Schweſtern, die Liebe und Demuth, welche ſind ein 
Grund aller guten Werke. 

Die Liebe betreffend, ſo iſt ſie eine Tugend, welche 
uns mit G—Ott vereiniget, und durch welche wir ihn lieben 
wegen ſeiner ſelbſt, und den Naͤchſten wegen ihm. Dieſe 
Tugend iſt uns gar hoch anbefohlen. Denn alſo Chriſtus 
demjenigen Lehrer des Geſetzes, welcher ihn verſuchend ge⸗ 
fragt: Welches iſt das größte Geboth im Geſetz? geant⸗ 
wortet: Du ſollt den HErrn deinen GSOtt lieben, von 
ganzen deinem Herzen, von ganzer deiner Seele, und von 
ganzen deinem Gemuͤthe; dieſes iſt das groͤßte und vornehm⸗ 
fie Geboth; das andere aber tft dem gleich: Du ſollt deinen 
Naͤchſten lieben, als dich ſelbſt, in dieſen beyden Gebothen 
haͤngt das ganze Geſetz und die Propheten, Matth. aa. 
Welches Geboth der Liebe Chriſtus nicht allein gelehret, 
ſondern auch in dem Werke bey dem letzten geheimnißvollen 
Alhendmahl dem Verraͤther Judaͤ und feinen auserwaͤhlten 
Juͤngern erzeiget, damit er zugleich erfüllete, was er bey 
ſeigem Erzkanzler Matthaͤo befohlen: Liebet eure Feinde, 
thut guts denen, die euch haſſen, und bittet fuͤr die, welche 
euch verfolgen und beleidigen, auf daß ihr Kinder ſeyd eu⸗ 
res Vaters, der im Himmel iſt, c. 5. v. 44. Welcher aber 
nicht liebet, der bleibet im Tode, r. Jol. 3. v. 14. | 

Bey den Weltmenſchen geſchieht es zu dem oͤftern, daß, wenn zwey Liebende von einander ſcheiden, eines dem 
andern ſeine Abbildung zu einem ſteten Angedenken verehre; 
Damit durch ſolche Abbildung die Gegenwart des 0 | 

en 
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den nicht in ein Vergeſſen komme, noch die angeflammte 
Liebe erloͤſche. 

Viel ein groͤßeres Kennzeichen ſeiner Liebe hat uns 
Chriſtus, da die Zeit feines bittern Leidens vorhanden, 
hinterlaſſen. Indem er nicht nur ſeine Abbildung uns zu 
guter Letzt verehret, ſondern ſeine ſelbſt eigene Weſenheit 
des allerzaͤrteſten Fronleichnams, ſein Leib und Blut in dem 
allerheiligſten Sacrament des Altars, damit wir ihn jeder⸗ 
zeit vor Augen haben, welches uns niemalen kommen ſoll 
aus dem Sinne. Und dieſes iſt jenes große Abendmahl und 
Panquet, zu welchem viel berufen, Zuce. 14. 

Das erſte Panquet ſo in dieſem Jammerthal iſt ge⸗ 
ſchehen, war dasjenige, welches der boͤſe Feind Adam und 

Evaͤ hatte zubereitet, denn dieſes geſchah in dem Garten: 
Gene /. 3. Aus ſolchem aber iſt erfolget die Ungehorſamkeit 
gegen GOtt, der Betrug Evaͤ, die Verfuͤhrung Adams, 
und das Verderben des ganzen menſchlichen Geſchlechts: 
alſo daß Adam und Eva die Frucht verkoſtet, und uns al- 
len den Tod angemoſtet, ein ſaurer Biß. 

| Rebecca hatte dem Iſaac eine Mahlzeit gehalten, 
durch welches Eſau um ſein Erbtheil kommen, Jacob aber 

die Erſtgeburth einnahm; alſo daß Iſaac den Segen gab, 
dem er nicht vermeynte, und Eſau verlohr Mühe und Ar⸗ 
beit bey der Jagd, Gene / 27. 

Abſolon hatte allen ſeinen Bruͤdern ein Gaſtmahl zu⸗ 
gerichtet, durch welches ſein Bruder Ammon erſchlagen, 
ſeine Schweſter Thamar geſchaͤndet, David ihr Vater be⸗ 

truͤbet, und das ganze Land geaͤrgert worden, 2. Reg. 13. 

Job hatte fieben Söhne und drey Toͤchter, ſolche ver⸗ 
richteten einen guten Schmaus in ihres aͤlteſten Bruders 
Haus, aber es ſchlug uͤbel aus, alſo daß alle zehen Ge⸗ 

Wintergruͤn. T ſchwi⸗ 
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ſchwiſtrige ihr Leben verlohren, ehe fie von dem Tiſche auf: 
geſtanden, Hob. I. Wohl luſtig das G—Ott erbarın. 

Koͤnig Balthaſar hielt allen ſeinen Ehe- und Kebs⸗ 
weibern ein treffliches Panquet, weilen aber die guͤldene und 
ſilberne Geſchirre, mit denen er bedienet wurde, aus dem 
Tempel zu Jeruſalem geraubet worden, als iſt erfolget, daß 
ſowohl der König als feine Weiber noch dieſelbige Nacht al 
le find umkommen, Daniel. 5. 

Aſſuerus hielt ein ſtattliches Gaſtmahl, aber folches | 
hat verurſachet, daß die Koͤniginn Vaſthi iſt entſetzet, viel 
Edle in der Stadt Suſis erwuͤrget, und Aman gehenket 
worden. Solches Gaſtmahl daurete an der Zahl hundert 
und achtzig Tage, Zfher.ı. Dieſe zumal find alle große 
Gaſtmale, aber ein weit groͤßeres hat gehalten der ſeligſte 
IEſus, denn es war groß, weilen es von dem großen GOtt 
iſt mit großer Liebe vorgeſtellet, indem er ſolches hervor ge: 
bracht mit groſſem Wunderwerke, durch welches er gemacht 
hat ein Gedaͤchtniß all ſeiner wunderbarlichen Werke, in 
welchen begriffen alle Schaͤtze Himmels und der Erde. Iſt 
alſo nichts mehr uͤbrig, als daß wir mit großer Sorge, 
Glauben, Hoffnung und Liebe uns dazu fuͤgen, denn es nicht 
genug nur allein es ohne Tugend genieſſen, ſondern man 
muß es durch die innerliche Empfahung mehrer verkoſten, 
als durch die aͤußerliche Genieſſung. Solches innerliche 
Verkoſten aber wirken die drey obgemeldete Tugenden ne 
ben der großen Sorge. | 

Die Sorge belangend, ſtehet diefelbige in dem Sleiße 
und Erforſchung des Gewiſſens und Reinigung der Seelen. 
Solche Reinigung aber erfordert eine wahre Beicht, oder 
vollkommene Reue. Aber die vollkommene Reue iſt ein 
Schutz, welcher ſeinen Urſprung hat aus dem, weilen ihm, 
dem Menſchen, aus rechter Liebe und Treue Segen | 3775 

| Seh { 7 
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Gott, in dem Herzen leid tft, daß er feinen guͤtigſten und 
barmherzigſten Vater als GSOtt erzuͤrnet und beleidiget hat, 
mit Vorſatz ſich zu beſſern, Concil. Trid. S. 14. 0 1. Und 
wenn ſchon weder Himmel noch Hoͤlle, ihm dennoch leid iſt, 

daß er jemalen wider ſeinen Erſchaffer, als das hoͤchſte Gut 
geſuͤndiget hat, S. Thomas 3. p. J. 85. 4. 1. 2. 3. Es find zwar 
viel, die ſich ohne Unterlaß Suͤnder nennen, und haben 
doch Luſt zu ſuͤndigen. Dieſes iſt eine Bekenntniß aber kei⸗ 
ne Beſſerung. Die Seel wird angeklagt, aber nicht gehei⸗ 
liget, S. August. Serm. 7. de temp. Eine wahre Reue erfor⸗ 

dert einen nicht geringen Haß der begangenen Sünden, ei 
nen ſteifen Vorſatz ſich von Laſtern zu huͤten, und zwar aus⸗ 
Liebe gegen GOtt von ganzem Herzen. Ein ſolches Der: 
zenleid allein durchbrennet wie Feuer alle innerliche Unthat, 
und ſo viel ſie Uebels findet, alles abwiſchet, ja ganz aus⸗ 

tilget, S. Cru. l.. de compunct. cordis. Wie ſolches der Pro⸗ 
phet ſchon laͤngſten vorgeſagt: Cum averterit fe impius 
ab impietate ſua, ipfe animam ſuam vivificabit, Zxzech. 
18. Wenn ſich der Gottloſe von feiner Gottloſigkeit abwen— 

det, wird er ſeine Seele lebendig machen. Solche Reue iſt 
Gott ein angenehmes Opfer, ein zerknirſchtes Herz ver; 
achtet er nicht, P/al. ,o. Darum nennet fie der Heil. Eph⸗ 
rem, Lib. de die Fudiciic.5. ein Heil der Seelen, eine Er⸗ 
leuchtung des Gemuͤths, und Erwerbung der Vergebung 
aller Laſter. | 

So nun denn die wahre Reue in dem Herzen gefaſ⸗ 
ſet iſt, alſo folget die Beicht, welche iſt eine Erkenntniß, 
durch die jede verborgene Krankheit der Seele angezeigt 
wird, mit Hoffnung der Nachlaſſung und Verzeihung: naͤm⸗ 
lichen wenn der Menſch alles bekennet, deſſen er ſchuldig iſt; 
auch nichts wiſſendlich oder williglich verſchweiget, und die 
auferlegte Buße in dem Stande der Gnaden verrichtend, 
ſeine Schuld mit dem offenen N bekennet, Luc. ze 

2 1147 
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dieſes iſt viel ein waͤrmerer Bruſtfleck der in Liebe gegen 
Gott erkalteten Seele, wenn man durch wahre Reue ver: 
miſchet, mit entzuͤndeten Liebsfeuer gegen ſeinen Erſchaffer 
auf die Bruſt ſchlaͤgt, als wenn der Leib verhuͤllet wuͤrde in 
einer ganzen Ballen Baumwolle. Darum ſagt der Heil. 
Bernhardus, Serm.16. in Cant. fein kurz: Beichte alles, 
was dein Gewiſſen nagt, demuͤthig, rein vollkommen und 
aufrichtig; obwohlen GSOtt keinen Menſchen auf den Stuhl | 
5 5 und aufwartet, laͤßt er feine Ungnade gar leicht uͤber 

ie Knie abbrechen, wenn man vor ihm auf die Knie nieder⸗ 
faͤllet und um Verzeihung bittet; wie das große Kirchenlicht 
Auguſtinus Homil. 12. ep. 50. ſagt: Unſer GOtt, als der 
gnädig und barmherzig iſt, will, daß wir unſere Suͤnde hier 
in der Zeit beichten, damit wir inskuͤnftig um deren willen 
nicht zu Schanden werden. Denn die Buße iſt die Schlin⸗ 
ge Davids, welche mit den dreyen Steinen der Reue, 
Beicht und Gnugthuung bewaffnet iſt, und die Suͤnde voͤl⸗ 
lig toͤdtet, 1. Reg. 17. Sie iſt die Leiter Jacob, Cen. 28. 
auf der die chriſtglaubigen Seelen wie die Engel gen Him⸗ 
mel ſteigen. Sie iſt der Jordan, welcher den Naamam von 
dem Ausſatz reiniget, 4. Reg. 5. Sie ift jener Teich, wel⸗ 
cher allerhand Gepreſte und Krankheiten heilet, 50. 5. Sie 
iſt jener ungeheure große Wallfiſch, Tone. 2. der in dem 
Meer dieſes Jammerthals herumſchwimmet, und den arm⸗ 
ſeligen Jonas an dem Ufer friſch und geſund hinaus wirft. 
Endlich iſt fie der Stab Moyſts, Exod. 7. v. 12. der die 
Schlangen der Aegyptier verſchlinget, naͤmlichen unſere La⸗ 
ſter und Suͤnden. Darum hat Chriſtus befohlen, allen 
Voͤlkern die Buße zu predigen zur Vergebung der Suͤnden, 
Luc. 24. v. 47. weilen er alle felig zu werden verlanget, wenn 
wir uns nur zu ihm bekehren, und ihn ſuchen von ganzem 
Herzen, wie Moyſes ſpricht: Cum quaefieris Dominum Deum 
tuum, invenies eum, fi tamen toto corde quæſieris & to- 

c ta 
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ta tribulatione anime tue, Deut. q. v. 29. & 30. v. 10. Wenn 
du den HErrn ſuchen wirft, fo wirft du ihn finden, wenn 
doch du ihn ſucheſt von ganzem Herzen, und in ganzer Be⸗ 
truͤbniß deiner Seele. Wie Gott ſelbſten folches durch ſei⸗ 
nen Propheten bezeuget: Quzeritis me, & invenietis, cum 
quæſieritis me in toto corde veſtro, rem. 20. v. 13. Ihr 
werdet mich ſuchen und finden, wenn ihr mich von ganzem 
euren Herzen ſuchet. Bekehret euch zu mir von ganzem eu⸗ 
rem Herzen, mit Faſten, Weinen und Klagen, Joel. 2. v. 12. 

und durch Malachiam er uns feine Gnad anfagen laͤßt: Re⸗ 
vertimini ad me, & revertar ad vos, Malach. 3. v. 7. Kehret 
wieder zu mir, ſo will ich mich wieder zu euch kehren. Der 
Anfang aber unſerer Bekehrung iſt, wenn wir fuͤrchten den⸗ 
jenigen, welcher Seele und Leib kann zum hoͤlliſchen Feuer 
verdammen, Matth. 10. v. 8. und ihn auch zugleich lieben. 

Timor Dei initium dilectionis ejus, Eceleſ. a5. U. 16. Die 
Furcht des HErrn iſt feiner Liebe Anfang. Darum der 

Heil. Auguſtinus Tack. 9. in Ep. Hol. ſagt: Die Furcht trei⸗ 
bee dich, aber fürchte dich nicht, die Lieb e wird folgen, wel⸗ 
che heilet, was die Furcht verwundet hat. Furcht iſt die 

Arzney, Liebe iſt die Geſundheit. Wie dieſes David gar 
gut erfahren, da er ſpricht: Dixi, confitebor adverſum me 

injuſtitiam meam Domino, & tu remiſiſti impietatem peccati 
mei, H, 31. b. 6. Ich habe geſagt, dem Herrn will ich 
wider mich meine Ungerechtigket bekennen, und du haſt die 

GSGottloſigkeit meiner Sünden vergeben. Zu Vergebung 
aber der Suͤnden nutzen vortrefflich die drey goͤttliche Tu⸗ 

genden, welche darum goͤttlich genennet werden, weil ſie 
ihr erſtes Abſehen auf GSOtt gerichtet haben, und ihre Bor: 

trefflichkeit in dem beſteht, daß fie zufoͤrderſt auf GOtt zie⸗ 
len, nicht zwar als Theil der Buße, ſondern als eine 
Grundveſte der chriſtlichen Religion, fo allen verſtaͤndiges 
Alters nothwendig iſt. 

T 3 Den 
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Den Glauben betreffend, ſo iſt er eine Grundfeſte de⸗ 
ren Dingen, die man hoffet, und ein ſicherer Beweis, de 
ren, die nicht geſehen werden, Hehr. 11. Muß alſo der 
Glaube und ſeine Gewißheit gegruͤndet ſeyn auf die Zeug⸗ 
niß GOttes, der weder betrogen werden, noch betriegen 
kann: Ja anch nicht offenbaren etwas, als das wahrhaf- | 
tigſte. Denn wenn Gott etwas falſches offenbarete, fo | 
muͤßte ſolches aus Unwiſſenheit oder aber aus einer Bos⸗ 
heit geſcthehen. Keines aber kann ſeyn, indem feine unend- | 
liche Weisheit und unausſprechliche Gütigfett ſolches nicht 
zulaſſen. Derowegen ſolle uns gnug ſeyn, zu erlangen den 
Verdienſt dieſer goͤttlichen Tugend, daß GOtt geſprochen: 

oe eſt corpus meum, Matth. 26. Marc. 14. Luca 22. 1. 
Cor. II. das iſt mein Leib, ohne daß wir verlangen den Ur⸗ 
ſprung, Urſache und Erklaͤrung, wie und auf was fuͤr Wei⸗ 
fe es geſchehe. Denn wie der Heil. Gregorius Homilia 26. ſagt: 
Daß der Glaube kein Verdienſt habe, wo die menſchliche 
Vernunft eine ſolche Erfahrniß hat, daß ſie es mit den Haͤn⸗ 

den greift, ſondern ſelig ſind die nicht geſehen, und dennoch 
geglaubet haben, Joan. 20. . 20. Muͤſſen alfo wahrhaftig 
glauben, daß Chriſtus JIEſus mit Gott: und Menſchheit 
in dieſem hochheiligen Abendmahl, ſo er zu einem Sacra⸗ 
ment eingeſetzt, zugegen ſey mit Leibe und Seele, Fleiſch 
und Blut, wie ſeine jungfraͤuliche Mutter ihn auf ihren Ar⸗ 
men getragen, auch wie er in dem Himmel gegenwaͤrtig iſt, 
in vollkommener Klarheit und Glorie. Ganz in einer gan⸗ 
zen Hoſtien, und ganz in einem jeden Theil derſelben. 
Gleichwie ein ganzes Haus in einem ganzen Spiegel geſe⸗ 
hen wird: Wenn aber ſolcher Spiegel ſollte zerbrochen wer⸗ 
den, iſt dennoch das ganze Haus in einem jeden Theil deſ⸗ 
felben zu ſehen. Wie nicht weniger die Sonne in einem Ge⸗ 
ſchirre voll Waſſers ſich vollkommen erzeiget: Wenn aber l 
mehr ſolcher Geſchirre in die Sonne geſtellet BE It 

wird. 
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wird nichts deſtoweniger in einem jeden Geſchirre dieſelbige 
Sonne voͤllig geſehen, als in einem nur allein: Alſo die 
Sonne der Gerechtigkeit Khriſtus IEſus in einer jede conſecrir⸗ 
ten Hoſtien vollkommen zu empfangen iſt, und in vielen eben⸗ 
derjenige, der er iſt in einer, und was er iſt in einer, das 
iſt er auch in der andern, und ſolches nennet der Heil. Au⸗ 
guſtinus: Sacramentum corporis & ſanguinis Chriſti, Lib. 
III. de Irin. c. 4. Ein Sacrament des Leibs und Bluts 

| Welche glaubige Seele bey fich unveraͤnderlich glau⸗ 
bet, daß, und wie in dieſem hochheiligen Sacramente gegen⸗ 
waͤrtig ſey Chriſtus, Menſch und GOtt, welcher mit ſei⸗ 
ner göftlichen Gegenwart ihr geben und mittheilen will al- 
les, was ſie von ihm bittet, das zu ihrem Nutzen, wird ſie 
gar oft mit troͤſtlicher Zuverſicht und mit innerlicher Ruhe 
des Herzens uͤberſchuͤttet werden. Denn ſolcher lebendige 
Glaube wirket dem Menſchen, daß ihm feine Sünden leich— 
ter verziehen werden, von den Mackeln der Laſter gereini— 
get, und ſein Herz bereitet wird durch den Glauben Chriſto 
zu einem Ruhebettlein. Wenn er nun dieſes mit wahrem 
Gemuͤth glaubet, daß der Bronnen aller Gnaden, unter 
den Geſtalten des Brods und Weins verborgen, ſo duͤrſtet 
er nach ihm, als wie ein Hirſch nach einer friſchen Bron⸗ 
nenquelle, Halm. 41. v. 1. und ſtellet all feine Hoffnung auf 
ihn. Denn wie der Heil. Kirchenlehrer Auguſtinus in Pfal. 
62. V. 2. ſchreibet: Ipſum deſiderium fitis eft anime: Daß das 
Verlangen der Seelen ſey der Durſt deſſelbigen. 

| Die Hoffnung aber iſt die andere goͤttliche Tugend, 
die den Willen des Menſchen hinbringt und gewohnt ma⸗ 
chet, auf oder in GOtt zu hoffen, als auf fein eigenthum⸗ 
liches und hoͤchſtes Gut, daſſelbige vermittelſt der Gnade 
und der guten Werke zu erlangen. Der menſchliche je 
3 aber 
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aber richtet ſich auf GOtt durch zweyerley Weiſe der Lies 
be: naͤmlichen durch die Liebe der Freundſchaft, wenn der 
Menſch Gott liebet allein um G—Ottes willen, indem der 
Glaube den allerhoͤchſten GOtt, als das vollkommenſte 
Gut, vorſtellet. Und denn auch durch die Liebe der Ber 
gierlichkeit, wenn der menſchliche Wille ſich nach G Ott er⸗ 
hebet und richtet, in Anſehung, daß er ihm gut iſt, deſſen 
er zu genieſſen verlanget: Dieſe Liebe gehoͤret zu der Hof 
nung. Denn er der Menſch im Heil. Sacrament hoffet zu 
empfangen GOtt als das leibliche Pfand, dadurch die 
Seele erloͤſet wird von allen Banden ihrer Suͤnden. Er 
hoffet ihn als ein verzehrendes Feuer, ſo durch ſeine Gegen⸗ 
wart verzehret alle Diſtel und Dorn der Seele, welche ſind 
die Untugenden und Laſter. Er hoffet ihn als eine wahre 
Angelica-Wurz, wider alle Anfechtungen: als ein wahres 
Engelbrod, wider die Schwachheit der Seele; traͤnket, 
ſtaͤrket, vereiniget ſich mit ihr, Deut. 4. v. 24. Denn er dar | 
rum ſich uns gegeben in der Geſtalt der Speiſe, und hat ſel⸗ 
be an ſich genommen, auf daß er durch ſich ſelbſten den 
Menſchen geiſtlicher Weiſe erquickete, und von allen Laſtern 
reinigte. Sanguis Chriſti emundabit conſeientiam noſtram 
ab operibus mortuis, ad Hebr. 9. v. 14. Ja wie ver Heil. 
Damaſcenus Lib. IF. c. 4. ſagt mit andern, fo bringet die 
Tommunion dem Menſchen auch die liebliche Geſund⸗ 
heit, da er ausdruͤcklich ſpricht: Die Heil. Communion ge 
reichet Leib und Seele zu Nutz und Schutz. Denn der in⸗ 
nerliche Zunder der Suͤnde, oder der gloſchende Unmuth 
der hitzigen Begierlichkeiten durch Genteſſung ſolcher heil“ 
wirkenden Arzney ſtark geloͤſchet, und gedaͤmmet wird. 
Woraus folget, daß der Menſch in deſſen Empfahung auch 
dem Leibe nach eben daher ein beſſeres Temperament und 
Leibes beſchaffenheit empfindet, ja auch wohl die Geſund⸗ 
heit ſelber erlanget. Darum ſpricht der Heil. Bonaven⸗ 

tura 
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tura, in Compendio Theol. veritat. l. 6. C. 15. Es ſey eine Arz⸗ 
ney den Kranken, ein Weg den Reiſenden, und eine Staͤr⸗ 
ke den Schwachen: Und der Heil. Cyprianus Serm. de Cœ- 
na Dom. nennet es: Medicamentum ſimul & holocauſtum ad 

ſanandas infirmitates. 

Zwo Urſachen ſind, welche den Menſchen zu den leib⸗ 
lichen Speiſen treiben und anreisen: Das erſte und vor⸗ 

nehmſte iſt die Wolluſt, welche der Menſch in ſolchen ent 
pfindet. Urſache deſſen ſind viel beſchaffen wie die Epicurer, 

— nn nm m m en a 

die fich insgeſammt haben in die Kirche verfuͤget, und ihre 
Goͤtter gebethen, daß ſie ihnen wollten lange Kranichhaͤlſe 
beſcheren, damit die Speiſen laͤnger in dem Hals verblieben 
und ſie darob mehrer Freude empfiengen. Denn ſie ver⸗ 
meynten, daß nicht allein des Menſchen, ſondern auch der 
Schlund etwelcher Thiere viel zu kurz ſeyn. 

Die Wolluſt in dem Eſſen iſt nicht allein ein gefaͤhr⸗ 
liches Uebel in dem Gewiſſen, und ſchaͤdlich fuͤr den Leib, 

ſondern iſt auch ein freſſender Wurm in dem Beutel. Ein 
Luſt iſt es, wenn er mit Hunger iſſet, aber eine Unluſt iſt 
es, wenn man ſo oft nach Beutelburg fahren muß. Denn 
obſchon ein gutes Bißlein lieblich zu dem Magen hinab geht, 
ſo will doch das Geld, ob es ſchon den Seckel verlaͤßt, 
hart von dem Herzen weichen. Uneracht es bey vielen ge⸗ 

ſchieht, weil ſie auf einmal mehrer zu verzehren ſich erkuͤh⸗ 
nen, als ſie einen ganzen Monat verdienen, daß ſie ge⸗ 
zwungen werden ihre Kleinodien und Silbergeſchirr zu den 
Juden zu ſchicken, Hebraͤiſch zu lernen: Unangeſehen bey 

ſolcher Beutelausleerung der Leib angefuͤllet wird mit Krank⸗ 
heit, und die Seele bemakelt mit Laſter. 

Cleopatra hielt ihrem lieben Antonio eine Mahlzeit, 
bey welcher zwey Kleinod, fo 250000. Kronen werth waren, 
aufgeſetzt und verzehret wurden, Majolus Collog. 19. gent. die- 

Wintergruͤn. u rum. 
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rum. aber in dem hochheiligen Abendmahl werden aufgeſetzt 
die zwey koͤſtlichſte und unſchaͤtzbarlichſte Kleinod, die Gott⸗ 
heit und Menſchheit Chriſti. oO 

Der roͤmiſche Buͤrgermeiſter Antonius Geta, hielt 
ein Panquet nach den Buchſtaben des Alphabeths von Fiſch 
und Fleiſch: alſo daß er befahl, eben ſo viel Speiſen anzu⸗ 
richten, als ſo viel Buchſtaben in dem Alphabet ſind, auch 
bey einem jeden Buchſtaben alle Speiſen vom Fleiſche und 
Fiſchen, die zu bekommen waren, und von ſolchen Buchſta⸗ 
ben anfiengen. Dieſes AB & zu lernen, würden die freßi⸗ 
ge Zechbruͤder viel begieriger ſeyn, als die in die Schulge⸗ 
hende Jugend, zu buchſtabieren. 

Garzonius in dem Titel von Freſſern ſchreibet, daß 
einer fo ſchleckeriſch geweſen, was beſonders und viel zu ef 
ſen, daß er ſo gar ſein Weib im Bette gefreſſen. Wenn 
jetziger Zeit dergleichen ſchleckeriſche Schlecker ſich befaͤnden, 
wuͤrden die Weibsbilder behutſamer ſeyn, Beyſchlaͤferin⸗ 
nen abzugeben. Obwohlen bey unzuͤchtigen und geilen Zu⸗ 
ſammenkuͤnften des Schleckens und Beckens kein Ende iſt. 

Wer von Kandel, einem Fluße in dem Berner Gebieth 
nach Zug in Schweitzerland verreiſet, der nimmt feinen 
Weg uͤber Unterſeyen, einer Stadt deſſelbigen Landes. 
Wer von der Kandel nach ſtarken Zügen begehret, der koͤmmt 
gar oft unter die Saͤue, und wird aͤrger als ein Schwein. 
Denn ein ſolches Thier, fo wild oder heimiſch es auch iſt, 
ſo iſt es und bleibet ein Thier! allein der Menſch weis ofter⸗ 
mal nicht, ob er ein Weiblein oder Maͤnnlein iſt, und oͤf⸗ 
ters mehr ſich in dem Unflat der Sünden umwaͤlzet, als ein 
Schwein in dem Koth, darum ihm auch nicht unbillig nuͤch⸗ 
tern ſeltſame Baͤren angebunden werden. 

Die 
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Die andere Urſache, welche den Menſchen antreibt 
zu der leiblichen Speiſe, iſt die Beduͤrftigkeit der Natur, 
damit er nicht ſterbe. Die Natur aber iſt dermaßen maͤſ⸗ 
fig, daß fie ſich nicht allein mit der Nothdurft laͤßt beſchlagen, 
ſondern auch der Ueberfluͤßigkeit nicht achtet. Wer ſich ei: 
nen Meuſchen erkennet, der ſoll feine Freyheit nicht ver: 
pfaͤnden, weilen es ſeine Sinnlichkeit begehret, ſondern weil 
es die Billigkeit raͤth. Denn der Menſch lebet nicht von 
wegen des Eſſens, ſondern er iſſet von wegen des Lebens. 

Obwohlen viel mehr Leute erfaufen in dem Weinglaſe, 
— 

und erſtteken in den Freßhaͤfen, als daß fie eines natürlichen 
Todes ſterben. | 

Wenn nun der Menfch die Wolluſt und Beduͤrftig⸗ 
keit in den leiblichen Speiſen ſuchet, fo wird er ſelbige viel⸗ 
mehr finden in dieſem hochheiligen Sacramente des Altars: 
Die Wolluſt belangend, ſo wird ſie in der ganzen Heil. 

Schrift nicht füffer geleſen, ohne dem Himmelbrod, als in 
dem Honig; welchem oft dieſe Seelenſpeiſe verglichen wird. 

Denn als Samſon das Honig in dem Rachen des Loͤwen 
gefunden, ſchrie er auf: De comedente exivit cibus, & de 

forti egreſſa eſt dulcedo, Sudicum. 14. v. 14. v. 18. Von 
dem Eſſenden iſt Speiſe ausgegangen, und von dem Star⸗ 
ken die Suͤßigkeit. Und kurz darauf folget: Quid duleius 

melle? Was iſt ſuͤſſer denn Honig. Dieſe Figur kann gar 
wohl als ein Schatten und Vorbild dieſes Sacraments ge⸗ 
halten werden, ſintemalen folches auch aus dem Munde des 
wahren Loͤwen, von dem Geſchlechte Juda, Chriſti IEſu, 
in dem letzten Abendmahl ausgegangen iſt, als er geſpro⸗ 
chen: Hoc eſt Corpus meum, 1. Cor. 11. Das iſt mein Leib. 
Solche Suͤßigkeit aber kann keiner wuͤrdig ausſprechen, in 

welchem die geiſtliche Suͤſſigkeit durch Untugenden uͤberzo⸗ 
gen wird. Denn wie der Heil. Typrianus Serm. in Coena 
Dom. ſagt: Daß dieſes Brod Eh aa den Geſchmack 0 
Ka 2 er 



156. Das eilfte Capitel. 

ler fleiſchlichen Speiſen und die Wolluſt aller Suͤßigkeit. 
Der aber ſolche Suͤßigkeit nicht empfindet, dem iſt die Schuld 
nur ſelbſten beyzumeſſen, weil er ſolches nicht gebuͤhrender 
Weiſe genieſſet. Weilen er etwas bitters in dem Munde 
hat, dem iſt Zucker und Honig auch unangenehm: Alſo kann 
keinem dieſe Speiſe ſuͤß ſeyn, der in ſeinem Herzen den gal⸗ 
lenbittern Zorn, Neid und Haß, Fuͤllerey und Fraß, ſamt 
andern Laſtern herum traͤgt. Denn wo man an dem Sonne 
tage vom Freſſen und Saufen mehr brennet als die Mittag⸗ 
ſonne: Wo man an dem Montage voͤller iſt, als der Volk 
mond: Wo man an dem Dienſtage dem Baccho und Ve⸗ 
neri mehr dienet, als der fleißigſte Dienſtboth: Wo man 
an den Mittwochen lieget mitten in allerhand Suͤnd und 
Untugenden: Wo man an dem Donnerſtage viel mehr don⸗ 
nert mit Fluchen und Schelten, als in dem mit Donner 
und Blitz angefuͤllten Zeughauſe Jupiters: Wo man an dem 
Freytage, da unſer Erlöfer und Seligmacher für uns an dem 
Stammen des Heil. Kreuzes geſtorben, ſich frey und ohne 
Scheu ſtuͤrzend in die erſchreckliche Laſter, das vergoſſene 
Blut JEſu mit Fuͤſſen tritt: Wo man an dem Samſtage 
zuſammen koͤmmt, und zuſammt dem Spielen und Luderle⸗ 
ben abwartet: Wo jeder Tag ein Faßnachttag, wo jederzeit 
der Tiſch bereit: Jede Stunde iſt voll der Mund: Wo es 
unaufhoͤrlich pflegt zu heißen, richt an die Speiſen, lauf, 
trag auf, dieß und das, Kandel und Glas, ſchenk ein, 
Bier und Wein, ut, re, mi, fa, fol, alles ganz voll: 
Dem wird wenig von dieſem goͤttlichen Mahl der Suͤſſigkeit 
zu theil werden. Denn wer auf ſolche Weiſe vor GOtt 
die Suppen verſchuͤttet, der hat kein beſſeres Tractament 
zu gewarten. Kraut vor die Narren: aber was fuͤr ein 
Kraut? Ach wenn das Tauſendguͤldenkraut der mehr als 
guldenen und goͤttlichen Gnaden ſo oft verſcherzt iſt worden, 
als gehoͤret kein anders für fie als Eifen und ae 
5 | as 
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das Schwert und die Ruthe der goͤttlichen Strafen: Koͤrb⸗ 
lles⸗ und Teufelskraut, da ihnen nach fo vielem Loͤffelkraut durch 

gerechtes Urtheil GOttes zu den himmliſchen Freuden wird 
ein Korb gegeben, und werden hingeſchickt zu dem Teufel, 

ewig geplagt zu werden. Noch vielweniger muß einer ein 
Burger ſeyn zu Fleckenſtein, da die Seele gar zu ſtark von 
Laſtern beflecket iſt: oder ein Einwohner zu Schwarzenfels, 
da er haͤrter als ein Fels in den Sünden verhaͤrtet, und al 

ſo ſchwarz gefunden wird, daß man ihn an ſtatt einer Koh⸗ 
le gebrauchen koͤnnte; ſondern er muß ſeyn von Weißenburg, 
naͤmlich ganz rein und weiß an der Seele, denn der aller; 
hoͤchſte GOtt bey keinem ſolchen ſchwarzen kohlenbrenne⸗ 

riſchen Herzen oder fleckelkrammeriſchen Herzen einkehren 
will. 
Die Beduͤrftigkeit der Natur treibt den Menſchen 

darnach auch zu dieſer Speiſe, damit ſeine Seele nicht ſter⸗ 
be: Denn, wie der Heil. Cyprianus Alexandr. Lib. 3. in 
Foann. c. 37. meldet, machet fie lebendig den Leib, und bringt 
ihn zu der Unzerſtoͤrlichkeit durch die Genießung, weil ſie 
iſt nicht eines andern Leib, ſondern das Leben ſelbſten Chriſti, 
und behaͤlt die Kraft des Worts, das iſt Fleiſch geworden, 
voll deſſelben Gewalt, durch welche alle Ding leben und ſind. 
Denn gleichwie das leibliche Brod das Herz des Menſchen 
ſtaͤrket, und der Wein daſſelbige erfreuet, alſo das Fleiſch 
und Blut Chriſti, unter dieſen Geſtalten erquicket die See⸗ 
le; derohalben wird es genennet das Heil unſrer Seelen. 

Wer aber zu dieſem hochheiligen Sacrament nuͤtzlich 
hinzutreten will, der wende allen Fleiß an, ſolches zu em⸗ 
pfangen mit Reinigkeit des Leibs und der Seele, mit in⸗ 
bruͤnſtiger Andacht und Betrachtung der Liebe, Leben und 
Tod Chriſti IEſu: mit einem bereiten Willen zu den Tu⸗ 
genden, mit demuͤthiger Ante pe f ſeines eigenen ik 

3 en 
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lens in das Wohlgefallen GOttes, das Herz rein behal⸗ 
tend von allen ſuͤndlichen Begierden, angefuͤllet aber mit al⸗ 
lerhand Tugenden und Uebungen der Liebe, und zwar ohne 
Maaß, auch ohne Gefaͤhrten. Denn die Urſache, warum 
Die Seele GStt lieben ſoll, it GOtt ſelber, die Manier 
und Weiſe aber, wie fie GOtt lieben ſoll, iſt ohne Maaß; 
Sintemal Gott iſt ein unendliches Gut, alſo daß feine 
Guͤte nicht kann ermeſſen oder ergruͤndet werden: darum 
1 es einer vernuͤnftigen Seele, GSOtt zu lieben ohne 

an + 

Ja ſagt etwann einer: Ich glaube es, daß GOtt ein 
unendliches Gut, aber eben darum: weil es unendlich und 
unermeßlich, wie ſoll oder kann eine Seele, welche endlich 
und ermeßlich, ſolches unendlich und unermeßliche Gut ohne 
Maaß und unendlicher Weiſe lieben? 

Ich ergreife ſolchen Einwurf, und gebe zur Antwort: 
Wenn zu finden waͤre eine unendliche Tiefe, welche ſollte 
angefuͤllet werden, dazu wäre vonnoͤthen eine unendliche Car 
che. Nun hat GOtt unſere Seelen dergeſtalt erſchaffen, 
daß ſie ihrer Begierde halber gleichſam einen unendlichen 
Abgrund haben, welcher anderſt nicht kann erfuͤllet werden, 
als mit einem ſolchen Gut, welches unendlich iſt. Derohal⸗ 
ben je mehrer eine Seele G—Ott begehret, je mehr kann fie 
ein Verlangen nach ihm tragen, und je mehr ſie ihn liebet, 
je mehr kann fie ihn mit Liebe umfangen. Darum ſagt der 
Heil. Paulus: Ich bitte, daß eure Liebe jemehr und mehr 
reich werde: Hoc oro, ut charitas veſtra magis abundet. 
ad Philip. I. v. 9. | 

Sie foll ihn denn auch lieben ohne Gefährten, alſo 
daß fie Feine Creatur in den Grad der Liebe kommen laſſe, 
in welchem Grad ſie ihren Braͤutigam liebet, ſondern muß 
alle Creaturen nicht anderſt als nur um Gott, zu GOtt 
und in GOtt lieben, alſo zwar, daß fie alles in 5 

un 
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und GOtt zufoͤrderſt in allem liebe. Denn wie kann ein 
Braͤutigam ihm einbilden, daß ſeine Braut ihn vollkom⸗ 
men liebe, wenn er verſpuͤren muß, Daß fie ihre Liebe meh: 
rer gegen andern ausgieſſe, als gegen ihm, und ihre Freu⸗ 
de mehrer ſuche in andern Sachen, als bey ihm: Weil aber 
JEſus verlanget das Liebſte zu ſeyn feiner Braut, fo will 
er nicht haben, daß ſie ihre Liebe einem andern mittheile, 
ſondern will ihr alles ſeyn in allem. Darum fie mehrer an⸗ 
zureizen zu einer wahren Gegenliebe, gibt er ſich ihr zu ei 
ner Speiſe. Damit weilen die Speiſe zur Erhaltung des 
Lebens das allernothwendigſte, wenn ſie davon wuͤrde eſſen, 
bleibe in ihm und er in ihr, Joan. 6. Denn ficut, fi quis 
ceram igne liquefactam aliæ ceræ fimiliter liquefactæ ita mi- 
feuerit , ut unum quid ex utrisque factum videatur : ſie com- 
municatione Corporis & Sanguinis Chrifti ipfe in nobis eſt, 
& nos in ipſo, S. Cyrill. Alex. L. Io. in oan. c. 13. Gleich⸗ 
wie zwey Stuͤcke Wachs durch das Feuer ganz weich alſo 
koͤnnen untereinander gewirket werden, daß nur ein einiges 

zu ſeyn erſcheinet, alſo durch Nießung des Leibes und Bluts 
Chriſti iſt er in uns, und wir in ihm. 
4 Eine jede Liebe hat ihre Kraft und Wirkung, und 
kann die Liebe in dem Herzen eines Liebenden nicht muͤſſig 
ſeyn, ſondern iſt nothwendig, daß ſie wohin fuͤhre, und 
leite. Zu erkennen aber, was es fuͤr eine Liebe ſey, iſt zu 

beobachten, wohin ſie leite. Denn wie der Heil. Auguſti⸗ 
nus in Hhal. 1. v. 21. ſpricht: Non enim monemus, ut nihil 

ametis: fed monemus, ne mundum ametis; ut eum, qui fe- 
eit mundum, libere ametis. Wir begehren von Niemand, 

daß nichts geliebet werde, ſondern wir verlangen, daß man 
der Welt nicht ſo ſehr ergeben ſeyn ſolle, damit derjenige, 
welcher die Welt gemacht hat, deſto freyer geliebet werde. 
Denn eine Seele verſtricket in der trdifchen Liebe, iſt gleich? 
ſam beſtrichen mit Vogelleim, derohalben ſie ſich nicht kann 

in 
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in die Hoͤhe ſchwingen: Hingegen aber, ſo ſie entbloͤſet 
von allen ſchaͤndlichen Neigungen der Welt, wird ſie, als 
mit ausgebreiteten Federn und Luft ſchlagenden freyen Fluͤgeln 
der zwey Gebothen, goͤttlicher und des Naͤchſten Liebe, 
ſich in die Winde erheben. Sintemal wie ſoll ſie nicht in 
die Hoͤhe ſteigen mit Fliegen, wenn ſie ſich erhoͤhet mit Lie⸗ 
ben: Wie es der Braut in den hohen Liedern ergangen, er⸗ 
hellet aus ihren eigenen Worten: Quia amore langueo, 
Cantic. 7. da fie ſagt, fie ſeye aller ſchwach aus lauter Liebe. 
Warum aber iſt ſie ſchwach vor Liebe? Die 70. Dolmetſcher 
leſen vor jene Worte Amore langueo, Charitate vulnerata 
ſum, weilen fie von der Liebe verwundet iſt. GOtt ver⸗ 
wundet feine verlichte Braut mit dem Pfeile feiner Liebe, 
wenn er ſie antreibet zu dem Lieben, damit er wieder von 
ihr mit einer Gegenliebeswunde zerſchrundet werde. Wie 
er ſich denn einer ſolchen Wunde fonderbar ruͤhmet: Vul- 
neraſti cor meum. Du haſt verwundet mein Herz. Mit 
was aber, oder in wem? In uno oculorum tuorum, Cantic. 
4. F. 9. in einem deiner Augen, nämlich in jenem Auge, mit 
welchem ſie ihre ganze Neigung und Meynung ihrer Liebe 
hingerichtet: Diejenige Seele, welche ihre vollkommene Lie⸗ 
be in SOLL ſetzt, ſchießet GOtt mit einem Pfeile, und als 
ſo durchſchoßen machet fie ihn ihr zu eigen. GStt die Liebe 
wird beſtricket, durch die Liebe und zwar gern; denn er ver- 
wundet zuvor, damit er zerſchrundet werde. Er fordert aus 
die Seele zu der Liebe, er liebet, auf daß er geliebet wer 
de: er will geliebet ſeyn, damit er hinwiederum lieben koͤn⸗ 
ne, und mit ſeiner Liebe verwunden, weil er verlanget, 
daß die Seele geſtuͤrzet werde in eine heilige und liebliche 
Schwachheit, in welcher Schwachheit ihr keine Liebe be⸗ 
liebe, oder Troſt ſie troͤſte, als nur der ſeine allein. Wel⸗ 
ches denn gar ſchoͤn bekraͤftiget der Heil. Gregorius, Homil. 
AV in Ezechiel. ſprechend: Mens talis nullam praelentis 1 

cuil 
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euli recipit confolationem , fed ad illam, quam diligit, me- 
dullitus adſpirat vilis fit ipſi ipfa ſalus corporis ſui, quia trans- 
fixa eft vulnere amoris. Ein ſolches Gemuͤth behält ihm 
kein Ding dieſer Welt bevor, ſondern ſeufzet inbruͤnſtig zu 
demjenigen, ſo es liebet: Ja das einige Heil ſeines Leibs 
wird ihm veraͤchtlich, weil es verwundet tft mit der Wun⸗ 
de der Liebe. Niemand aber ſolle ihm einbilden, daß, 
wenn er von der Liebe verwundet, preſthaft ſey: Nein, 
ſondern wer die Licbe hat, der hat alles, und ohne die Lie⸗ 
be nichts. Durch die Liebe laufet man in den Himmel zu 
GOtt, wie der Heil. Auguſtinus in Pal. 35. ad v. 6. ſagt: 
Pedes tui charitas tua eſt. Deine Süße find die Liebe. Be 
fleiſſe dich zu haben zween Fuͤße, und ſey nicht hinkend. 
Welches ſind aber die zween Fuͤße? Die zwey Gebothe der 
Liebe GOttes und des Naͤchſten, mit dieſen Süßen eile, 
und laufe zu GOtt, fo wird dich beſtralen die Sonne der 
Gerechtigkeit mit ihren Gnadenſtralen, und wird ausdruͤ— 
ckend vertilgen alle Mackel deines Herzens, damit, wenn 
der HErr die Seinigen wird rufen, du unter denjenigen 
gezaͤhlet werdeſt, zu denen er ſpricht: Kommet ihr Gebene⸗ 
deyte meines Vaters Matth. 28. v. 34. Wohin? Præparaſti 
in conſpectu meo menfam, Pal. 77. v. 5. ſinget David, nam: 
lich zu demjenigen Tiſche, welcher zugerichtet, allda zu ge⸗ 
nießen das Brod des Lebens, welcher, der es iſſet, lebet 
in Ewigkeit, Joan. 6. v. 48. G 59. Darum alle ihr, die ihr 
hungrig ſeyd: eilet zu dieſer uͤbergebenedeyten Speiſe, da? 
mit ihr lebet. Denn wie ſoll einer koͤnnen ſterben, deſſen 
Speiſe das Leben iſt, S. Ambroſ. in Pfalm. 118. Serm. 18. Se 
der bewirbt ſich um Mittel zu erhalten das leibliche Leben, 
warum nicht auch das ewige? Alles ſuchet ſeine Nahrung. 
Denn ſolches bringt die Natur mit ſich, daß nicht nur allein 
die Menſchen ſich bemuͤhen die Speiſe zu erlangen, weil 
es die Nothduͤrftigkeit erfordert, ſondern auch die un⸗ 

Wintergruͤn. * ver⸗ 
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vernuͤnftigen Thiere, weil ſie ohne ſolche nicht leben koͤn⸗ 
nen. 

I. 

enn beſchauen 
D Will all Auen 5 
Wie das Woll- und Federvieh, 

In den Waͤldern, 
In den Feldern, 

Mit der Speis erquicke ſich: 
aa zu fruͤhe, 

hne Mühe, 
5 die Sonne ihren Schein; 

Kann man fehen, . 

Und begluͤcken, 
Will ein armer Wandersmann; 

Wenn nach vielen 
Stundenzielen 

Er ein Speis wird treffen an. 

Sich erquicken, 

IV. 

Auch erfreuen 
Bey dem Reihen 

Wird wohl ſich ein Kriegesknecht; 
Wenn zu laben, 
Er was haben 

Wird nach hart gehaltnen Gfecht: 
Wenn im Schnellen 
Durch die Wellen 

Sich ein Schiffmann hat geſetzt; 
Nach den Reiſen 
Bald mit Speifen 

All Thier gehen, 
Ibre Speis zu nehmen ein, 

II. 

Mit was Freuden 
Pflegt Zu weiden, 

Auf begruͤnter 77 5 ein Lamm; 

a 

Es ohn 81900 ; 
Da genießt der Kraͤuterſtamm: 

Auch die Kleinen 
Werden meynen, 

Ihr Speis muͤß das erſte ſeyn; 
Gleich ſie ſpringen, 

Vor all Dingen, 
Fruͤh die Milch zu ſaugen ein. 

III. 

Er am Ufer ſich ergetzt. 

95 

Ich ein Schiffmann, 
Ich ein Kriegsmann, 

Fecht und ſchiff ſchon lange Zeit; 
Drum inzwiſchen 
Zu erfriſchen 

Mich, ſoll ſeyn ein Speis bereit: 
Hab viel Reiſen 
Obne Speiſen 

Muͤd und langſam zugebracht; 
Und mit Sorgen 
| Dis zu Morgen 
Ohne Schlaf die ganze Nacht. 

Unſer Leben 
Wird umgeben 

Mit viel Ungelegenheit; 
Wenn ohn Speiſen 
Es verſchleißen 

Sollt nur eine kurze Zeit: 
Weil 
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VI. Bis gefunden: 

Weil ohn Speifen 8 Nach viel Stunden, 
Von dem Reiten Ich ein Speis dann letztlich hab. 

War Elias aller muͤd; IX 
Er fein Leben g 
Wollt augeben Er will laden 

Neben einem weitem Ried: In ſein Gaden 
Von den blauen Uns zu einem Abendmahl; 
Himmelsauen Zu erſcheinen, 
ber wurde ihm ein Brod Bey den Seinen 
Zugeſchicket, Auserwaͤhlten Juͤnger Zahl: 
Er erquicket, Uns ergetzet, 

Und erloͤßt von ſolcher Noth. Er aufſetzet, 
Unter weißem Florgezelt; 
Was der Erden 
Nicht kann werden, 

Und nicht faſt das Himmelsfeld. 

x 

VII. 

Auch nicht minder 
Jene Kinder 

. 1 3 L. Iſrael ein Himmelsbi od, 
Nach Verlangen, 
Bald empfangen, Wer ſich neiget, 

Da ſie in der hoͤchſten Noth Und eczeiget, 
Gleichergſtalten Als ein wahrer Freund zu ſeyn; 

Pflegt zu laden 
Seinen Freund zu Brod und Wein: 

Uns zu laben, 
Mit ſein Gaben 

Als der beſte Freund und Schatz; 
Traͤgt Verlangen, 
Der gegangen, 

Von dem hoͤchſten Freudenplatz, 

XI. 

Wers genießet, 
Ihm verſuͤſſet 

Wird bald alle Bitterkeit; 
Wer es trinket; 
Bald verſinket 

22. In 

Der Gusmanniſch Lueifer; 
Weil iſt worden 
Seinem Orden, 

Brod geſchickt vom Himmel her, 

VIII. 

Ich erlegen, 
Auf den Wegen, 

Aller matt und Kraͤften los; 
Bin gelegen, 
Unterwegen, 

Auf dem erſten Mutter ſchooß: 
Mich bemuͤhen, | 
Hinzuziehen, 

Muͤßt ich ohne Nahrungsgab; 

Hat erhalten In ſein Gaden 
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In die größte Suͤßigkeit: 
Es kann geben 
Tod und Leben, 

Leben, dem, ders braucht in Noth; 
Ders vermeſſen, 
Pflegt zu eſſen, 

Der genießt der Seelen Tod. 

XII. 

Die Lieb macht es, 
Die Leb backt es, 

Die Lieb es bereiten thut; 
Sich zu laben, 
Man nicht haben 

Kann ein ſo vortrefflich Gut: 
Nichts zu achten, 
Zu verachten 

Iſt, was Asver zubereit 
Seinen Fuͤrſten, 
Die da duͤrſten, 

Nur nach lauter Eitelkeit, 

XIII. 

Groß iſt geweſen, 
Und erleſen, 

Zwar ſolch ſeine Gaſterey; 
Doch wird koͤnnen 
Es man nennen 

Gegen dem ein Bettlerey: 
Nie gemoſtet, 
Nie gekoſtet 

Hat Cleopatra ein Wein; 
Der kann halten 
So viel Geſtalten 

Schoͤnſter Perl und Edelſtein; 

XIV. 
Er will fließen, 
Und ausgießen 

Von Rubinen einen Bach; 
Wer wird wollen 
Was einhohlen, 

Der ſich nur zu ihme mach: 
Ungehindert, 
Unvermindert, 

Jedem wird es vorgeſtellt; 
Drum herlaufet, 
Und es kaufet, 

Doch es kaufet ohne Geld. 

XV. 

Wollt hereilen 
Ohn Verweilen, 

Und ſo ſuͤſſen Trank verkoſt; 
Auch betrachten, 
Und erachten, 

Wer ihn habe angemoſt 
Auch zu eſſen, 
Nicht vergeſſen 

Thut dieß mehr als Engelbrod; 
Damit quaͤle 
Eure Seele 
" die harte Hungersnoth. 

XVI. 

Euch erquicket, 
Und begluͤcket, 

Weil ihr koͤnnt, mit dieſer Speis: 
Die nicht haben; 
Jene Knaben, 

Im begluͤcktem Paradeis; 
Es will halten, 
Zwar die Gſtalten 

Brod und Weins, doch ohne Aſt 
Denn darunter 
Großes Wunder 

OD und Menſch zugegen if.) 

ee Be 1k k1!ͤ⸗ 1 ĩVXßvðV»,⁊ꝗòJů—5v5;v8;vͤ᷑ĩ³iK—v1ůĩv5r;v3; ͤͤQ—T— 5r—łÆV ᷣ 
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XVII. 

Wer wird haben 
Solche Gaben 

Nach Verlangen recht verkoſt; 
Der erlanget, 
Und empfanget, 

Seiner Seele ſuͤſſen Troſt: 
Da mit nichten 
Schoͤnſter Fruͤchten 

Ceres haben darf ein Pracht; 
Nach aufſetzen, 
Zum ergetzen, 

Hier iſt alles vorgebracht. 

XVIII. 

Bacchi Trauben, 
Abzuklauben, 

Man da haltet in den Schrank; 
Weil ausgießet N 
Sich, und fließet 

Hier ein ſuͤſſer Goͤttertrank: 
Aus dem Garten, 
Schoͤnſter Arten, 

Von dem Obſt wohl eingericht; 
Noch das mindſte, 
Noch das gringſte, 

Soll Pomona brechen nicht. 

XIX. 

Aus den Feldern, 
Aus den Waͤldern 

Cephalus fein Jaͤgerrecht; 
Kann vergeben, 
Denn es eben 

Hierzu iſt gar viel zu ſchlecht: 
Auch nicht ſolle, 
Wenn ſchon wolle, 

Penopes bemuͤhen ſich; 

Einzubringen 
Solcher Dingen 

Von dem zarten Federvieh. 

XX. 

Wenn befindet, 
Und ergruͤndet 

Alles in allen hier beyſamm; 
So entſproſſen, 
Und ergoſſen 

Vom verliebten Bräutigam; 
Trank und Speiſen 
Zu erweiſen 

Von ſein eignen Fleiſch und Blut; 
Uus zu naͤhren, 
Zu begehren, 

Er ſich ſelbſt uns giebt zu gut, 

XXI. 

Drum demſelben 
Von dem gelben 

Gold der Lieb das Herz bereit; 
Euch hinfuͤget, 
Ach hinflieget! 

Da vergoͤnnt ich euch die Zeit: 
Wenn ein Schrunden 
Wird gefunden, 

Die euch bringt ein Ungeſtalt; 
Mit Kunſtſachen 
Zu vermachen 

Sie mit Lebe uͤbermahlt. 
— — gs 

XXII. 

Seyb befliſſen 
Eur Gewiſſen 

Von der Suͤnd zu putzen aus; 
Es denn zieret, 
Wie gebuͤhret, 
＋ 3 

165 
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Mit dem ſchoͤnſten Tugendſtrauß: Und zu dieſem Sacrament; 
Thut hinſchieben, Euch bequemet, | 
Was im Lieben Und hinnehmet | 

Euch vielleicht bringt ein Verdruß; Als das befte Teſtament: 
Damit fließe, Der erlegen | 
Der ſo ſuͤſſe Auf den Wegen, 

Ju euch aller Gnadenfluß. Kraftlos ſich zu ihme wend; 
Sd wird e XXIII. So wird geben 
Ihm ein Leben, 

Drum geladen Daß er lebe ohne End. 
Zu den Gnaden 

Die andere hellſtrahlende Tugend, fo Chriſtus in dem 
letzten Abendmahl erwieſen, iſt die tiefe Demuth; denn er 
ſtund auf, legte ſeine Kleider ab, nahm ein Schurztuch, 
umguͤrtet ſich, und fieng an den Juͤngern die Fuͤße zu wa⸗ 
ſchen, und trocknet fie mit dem Tuche, mit welchem er um⸗ 
guͤrtet war, „Joan. 13. V. 3. J. G5. | 

Es ſpricht der Heil. Auguſtinus: cap. ult. Meditat. Da 
IEſus in goͤttlicher Geſtalt war, hat er ſich ſelbſten ernie 
driget, und iſt gehorſam worden, bis zu dem Tode des 
Kreuzes; gedemuͤthiget zur Beywohnung der Menſchen, 
damit er die Menſchen erhoͤhete, zu der Beywohnung der 

| 
| 

engliſchen Geiſter, auf daß wir von ihm als einem Vorbild 
wahrer Demuth lernen ſollen, uns zu erniedrigen, da er 
ſelbſten von ihm ſagt: Lernet von mir, denn ich bin fanftz 
muͤthig und demuͤthig von Herzen, Matth. 11. v. 29. 5 

1 
So iſt aber die Demuth eine Tugend, durch welche 

der Menſch aus wahrhafteſter Erfenntniß feiner ihm ſelber 
veraͤchtlich wird, und die Bewegung der gar zu hohen Hoff⸗ 
nung und Frechheit erniedriget, damit die Creatur nicht 

9 

| 1 

mehr begehre, als dasjenige, welches ihrer Wuͤrdigkeit gez 9 
A maͤß, S. Dernhardusdegrad.humil.c.ı. Ja viel weniger vers 

1 langet, 
I 

1 
113 



Das eilfte Capitel. 167 

langet, als ſie in ihr ſelbſten iſt: Soli DEO honor & glo- 
ria, 1. Tim. I. v. 17. Dieſe Tugend iſt eine Grundfeſte al— 

ler andern Tugenden, ohne welche dem allerhoͤchſten G Ott 
kein Werk gefaͤllet. Es verrichte der Menſch ſeine Werke 
mit ſo großer aͤußerlicher Andacht, wie er wolle, wenn er 
von Herzen nicht demuͤthig iſt, fo erhält er bey GOtt nichts, 
welcher ein demuͤthiges Herz anſieht, Ja. 66. v. 2. Frou. 8. 
v. 31. GSOtt hat zwar feine Freude mit den Menſchenkin⸗ 
dern, aber nur mit denjenigen, welche demuͤthig ſeyn von 

Herzen. Der Sanftmuͤthigen und Demuͤthigen Gebeth hat 
Gtt allezeit gefallen, Fudith.g. darum auch David ſagt: 
Er hat ſich gewendet zum Gebeth der Demuͤthigen, und verz 
ſchmaͤhet ihr Gebeth nicht, Halm. 101. Wie denn ein Bey⸗ 
ſpiel iſt jener demuͤthige Publican, welcher gerechtfertiget iſt 
nacher Haus gegangen, Luc. 18. v. 14. Das Gebeth iſt ein 
Kriegsſtuͤck, durch deſſen Gewalt man die Himmel eroͤffnen 
kann: aber gleichwie das Stuͤck auf der Erde liegend nicht 
wohl zu gebrauchen, ſondern muß auf und mit Raͤdern ge 
fuͤhret werden: Alſo auch das Gebeth hat eines Wagen 
vonnoͤthen, und dieſer iſt die Demuth. Orationis vehicu- 
lum eſt humilitas, S. Chryf- in Lhal. ꝙ. ad v. 13. Die Demuth 

vermag alles, und wo die Demuth nicht iſt, da iſt ein Ab⸗ 
gang in allen. Weil GOtt den Hoffaͤrtigen widerſtehet, 
und nur den Demuͤthigen feine Gnade giebt, 1. Petr. 5. v. 5. 
Derohalben der Heil. Auguſtinus in Pfal. 93. v. 13. ſchrei⸗ 
bet: Magis placet DEO humilitas in malis factis, quam ſu- 
perbia in bonis factis; Es gefaͤllet GOtt vielmehr die Der 
muth in boͤſen Werken, als die Hoffart in guten. Weilen 
es aber nicht gnug iſt, ſich nur aͤußerlich demuͤthigen ohne 
die Demuth des Herzens; als iſt vonnoͤthen, daß der 
Menſch ſich zuvor in ſeinem Gemuͤthe und Herzen demuͤthi⸗ 
ge, ehe und zuvor er ein aͤußerlich Werk der Demuth ver⸗ 
richtet. Denn es geſchieht oft, daß man ſich vor andern 
1 emuͤ⸗ 
k 
5 
v | 
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demuͤthiget, nur darum, auf daß man demuͤthig angeſehen 
werde. Elt, qui nequiter humiliat fe, & interiora ejus ple- 
na ſunt dolo, cela. 19. v. 23. Man findet etwann, der ge⸗ 
het in einem Schalk herein demuͤthiglich, aber inwendig iſt 
er voll Betrug. Solche Demuth iſt nichts anders als eine 
Schweſter der Hofart. Weilen man durch jene demuͤthig 
verlanget zu ſeyn, welches man in der Wahrheit nicht iſt. 
Der demuͤthig will ſeyn, der muß wollen verachtet und ver⸗ 
worfen angeſehen werden. Auch iſt es nicht genug, daß 
man ſich mit Worten vor einen unnuͤtzen Knecht ausgebe, 
ſondern es auch in feinem Herzen glaube. Qui gloriatur, 
in Domino glorietur, r. Cor. 10. v. 17. Wer ſich ruͤhmen 
will, der ruͤhme ſich in dem HErrn, weil all anderer Ruhm 
iſt nichts, und zieht nichts gutes nach ſich. Aman war 
ſtolz, fein Lohn war das Galgenholz, EA. 7. & 1. Vaſthi 
bildete ihr viel ein, mußte aber bald verworfen ſeyn. Na⸗ 
buchodonoſor vermeynte, er ſey weis nicht was, mußte 
aber bald eſſen wie ein Ochs Gras Dan. g. v. 30. Denn 
Stolz koͤmmt vor dem Fall, wie man erfaͤhret überall, Da⸗ 
rum der Heil. Petrus ſpricht: Demuͤthiget euch unter der 
gewaltigen Hand GOttes 1. Petr. 5. v. 6. mit Verlaͤugnung 
des eigenen Willens, ſich einem andern Groͤßern aus Ge⸗ 
horſam unterwerfende, ja nicht dem Groͤßern, ſondern auch 
dem Geringſten, dennoch mit Beſcheidenheit, damit man 
ſich in keine ſondere Schande ſtuͤrze, Cafhanus J. 4. Inſtit. c. 39. 
Wie jene Magd gar zu demuͤthig ſeyn wollte, welche ſprach: 
Behuͤte mir GOtt die liebe Schande, die Ehre iſt gar 
hart zu erhalten. Noch vielweniger muß man in ſolchen 
Unterwerfungen einen Ehrgeiz blicken laſſen, vielmehr das 
Gegentheil ſuchend, naͤmlich, daß man viel hoͤher geehret 
werde, je mehrer man ſich mit Worten demuͤthiget: Denn 
man findet gar viel, welche einem auf ſolche Weiſe wol⸗ 
len zu verſtehen geben, wie ſie verlangen geehret zu 90 00 N 

Alſo N 

— 
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Alſo recommendirt ſich jener dir als ein Diener, damit du 
dich gegen ihm erzeigeſt als ein Knecht. Dieſer, welcher 
ſonſt dich kaum anſehen kann, ziehet vor dir den Hut ab, auf 

daß du ihn wieder bis auf die Erde vor ihm abſetzeſt. Ein 
anderer bieget und windet ſich wie eine Schlange, damit 
du dich wieder buͤcken und kruͤmmen moͤgeſt, wie eine Brat⸗ 
wurſt guf dem Roſt; ſondern man muß ſich in dem Herzen 
unwuͤrdig erkennen, feine Augen gegen dem blau geſtiruten 
Gezelt empor zu heben, wie jener Publican, von welchem 
bey dem Evangeliſten Luca gemeldet wird, Luc. 18. Gi 
temalen die ganze Lehre chriſtlicher Weisheit ſtehet nicht in 
vielen Reden und Worten, ſondern in wahrer und williger 
Demuth, welche der HErr von ſeiner Mutter Leibe bis zur 
Marter des Kreuzes erwaͤhlet und gelehret hat, S. Leo Pap. 
Epifl. ad Dioſc. 

Jener adeliche Juͤngling und heydniſche Roͤmer Spu⸗ 
rina, als er vermerket, daß der Liebesgott fich ſeiner ſchoͤ⸗ 

nen Geſtalt bey den Weibsbildern bedienen wollen, hat er 
alſobald fein Angeſicht zerfchnitten und haͤßlich verderbt, da⸗ 
mit er und andere mit ihm nicht verduͤrben an Ehren. Es 
waͤre zu wünſchen, daß jetziger Zeit man mehr dergleichen 
Spurina finden koͤnnte, fo würden nicht fo viel Spurü und 
unehliche Kinder zu finden ſeyn, allein dem ein Froſch in Lie⸗ 
be gefaͤllt, ſolchen vor Diana haͤlt, und was ich mir nicht 
getraue zu ſagen, das meldet der ohne Maul redende Echo. 
Was iſt aber ſolches? die ſtinkende Hofart. Denn ach 
werthes Gemuͤth! erkenne dich ſelber und betrachte, wie oft 
du vor den Augen der Menſchen ſeyn willſt eine fromme He⸗ 
lena, eine buͤßende Magdalena? fragt man aber den Echo: 

Was iſt dieſe Helena? Was iſt dieſe Magdalena? So giebt 
fie keine andere Antwort: als Lena, das iſt eine reformirte 
Jungfrau, eine leichtfertige Metze, ja ein ſolches Frauen⸗ 

Wintergruͤn. 25 ld, 
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bild, welches, weil ihr das koͤſtliche Kleinod der Jungfrau⸗ 
ſchaft geſtohlen worden, keinem mehr trauet. 

Wenn ich denn weiter ſo frage, die keinen Mund ha⸗ 
bende Schwaͤtzerinn: Iſts nicht eine faule und hofaͤrtige 
Dirne dieſe Lucia? ein Haß: und neidvoller Waldaff dieſe 
Thereſtia? ein Zank- und Poldereiſen dieſe Apollonia? So 
antwortet ſie mir: Ja. Denn hofaͤrtig und unartig, groß 
und faul, taugt wohl fuͤr einen Karngaul. 

Frage ich wiederum folche zungenloſe Nednerinn, was 
dieſer oder jener in dem Buſen fuͤhre, der vor den Menſchen 
ſeyn will, ein tugendhafter Damaſus, oder ein keuſcher Nar⸗ 
ciſſus? ſo iſt ihre Antwort: Sus, auf Deutſch, ein Schwein. 
Denn viel ſich ſtellen vor den Menſchen als waͤren ſie aller 
Laſter frey; heimlich aber fie ſich aͤrger in dem Koth der 
Suͤnden herum waͤlzen, als ein Schwein: Aber nicht alſo, 
ſondern ſie ſollen ſich bey ſchoͤnen und anmuthigen Namen 
erinnern, daß ſie Nachfolger der Heiligen in der Liebe und 
Verehrung GDttes ſeyn muͤſſen; ſintemalen chriſtlichen Ge⸗ 
muͤthern der Name an ſtatt eines Zunders der Liebe iſt, und 
der Tugend, daß, ſo man ſie dabey nennet, einen Antrieb 
und Stachel dabey gebe. Darum Alexander der Große zu 
einem, ſo auch Alexander genennet wurde, aber nichts der 
alexandriniſchen Tugenden in ſich hatte, geſagt; Aut nomen, 
aut mores muta: Er ſolle entweder die Sitten oder den Na⸗ 
men aͤndern. | 15 | 

Es fraget der englifche Lehrer, ob alle Menſchen in 
dem letzten Gerichte erſcheinen werden? darauf er ſelbſten 
antwortet, III. Part.989.art. 5. Die Gewalt zu richten iſt 
Chriſto als einem Menſchen gegeben zu einer Schankung 
der Demuth, welche er in ſeinem Leiden erzeiget, und de⸗ 
rowegen iſt gemaͤß, daß alle Menſchen verſammelt wer den 
in dem Gerichte, zu ſehen ſeine Erhoͤhung in der 15 

a 1 | en 
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chen Natur, wodurch er beſtellet iſt ein Richter der Leben⸗ 
digen und Todten. Die Demuth Chriſti misfaͤllet zwar 
den Hofaͤrtigen, dir aber, als einem wahren Chriſten, 
wenn ſie gefaͤllet, W in ſolcher nach, S. Auguf. 
in Lſal. 93. ad v. 13. ie denn der Apoſtel auch rufet: In- 
duimini Dominum JEfum Chriftum, ad Rom. 13. U. 14. daß 
wir ſollen anziehen den HErrn IJEſum Chriſtum; Solches 
aber geſchteht in Nachfolgung ſeiner Tugenden, unter denen 
die vornehmſte die Demuth iſt. | 

Jede Gleichniß hinkt, und eigen Lob fehr ſtinkt: Da⸗ 
rum ſagt der Heil. Gregorius, Homil. 7. in Pfal Willſt du 
gelobet ſeyn, ſo lobe dich ein fremder Mund, und nicht der 
dein. Denn eigen Lob macht den Menſchen verhaßt bey 
GOtt und den Menſchen: Wer ſich aber gering ſchaͤtzet, 
der erwirbt große Ehre. Jener Hauptmann, Matth. 8. wei⸗ 
len er ſich in Wahrheit unwuͤrdig ſchaͤtzte Chriſtum in ſeinem 
Hauſe zu empfangen, wurde gelobet vor allem Volke. Weil 
der Heil. Apoſtel Paulus ſich nicht wuͤrdig geachtet, genen⸗ 
net zu werden ein Apoſtel, wie er ſrricht: Ego enim ſum 
minimus Apoſtolorum, qui non ſum dignus Apoſtolus, quo- 
niam perfecutus ſum Ecclefiam DEI, 1. Cor. 15. b. 9. 9. 
5. 3. ad Ephef. 3. u. 8. iſt er zu ſonderer Würde erhoͤhet 
worden. Der Heil. Petrus, weilen er zu Chriſto geruffen: 
Gehe von mir, denn ich bin ein ſuͤndiger Menfch, Luc. 5. 
& 7. iſt zu einem Fundament der Kirche erwaͤhlet worden: 
Maria Magdalena, weil ſie ſich zu den Fuͤſſen ihres Ge⸗ 
ſpons niedergeſetzt, iſt von den Engeln darnach taͤglich in 
die Hoͤhe der oberſten Luft getragen worden, und dieſes war 
ein ſolcher Luftſprung, welcher allen Springern Trotz bietet. 
Ein Ballen, je hoͤher er auf die Erde faͤllt, je hoͤher ſpringet 
er wieder auf; Ein Menſch, je mehrer er ſich erniedriget, 
je mehrer wird er erhoͤhet. Darum ſagt jener: Bonum mi- 
bi, Domine, quia humiliaſti me 1 7 1 118. . 21. Ungeach⸗ 
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tet er keine Urſache hat, ſich zu erheben, ſondern, vielmehr 
ſich zu demuͤthigen. Was ſtolziereſt du Erde und Aſchen 
denn „Eccleſ. 10. Ach! betrachte was du geweſen; beher⸗ 
zige was du ſeyſt, und gedenke was du werdeſt! Ach! 

D inen Voarıni 15880 

N . W mit jener Decke, Geſetzt die Wangen etwas prangen, 
So vor deinen Augen iſt, Wie die Roſen, weiß und roth; 

In dir ſelbſten dich erwecke; Und darnach man trägt Verlangen, 
Und betrachte, wer du biſt! Bleibſt du dennoch Wuſt und Korb: 
Soll man dich ver ſtaͤndig nennen? Sollt auch dir kein Ros der Arten, 
So erlern dich ſelbſt erkennen: Seyn ſo ſchoͤn in allen Garten, 
Denn dein groͤßte Weisheit iſt, Biſt du doch nur Erd und Laim, 
Zu erkennen, was du biſt. Und gar nicht von Roſenheim. 

Lebſt von Erd, und wirſt einmal Durch die See ein ſtarcker Wind; 
Wieder muͤſſen Erde werden Alſo auch dein Leben fliehet 
In dem dunkeln Erdenthal: Zu dem End nur gar geſchwind: 
Gott von Erden dich genommen, Denn dein Leben traͤgt kein Panzer, 

II V 

Erde biſt du, gehſt auf Erden, Wie ein Schiff eilfertig ziehet 

Wirſt zur Erde wieder kommen; Und der laufende Seiltanzer, 
In der erſten biſt daheim, Dich ereilet ohne Eil 
Bleibeſt allzeit Erd und Laim. Mit fein Bogen, Senſen, Pfeil. 

III. . VE 

Deinen Stand, o Menſch! bedenke, [[Wie ein Waſſer bald zerrinnet, 
Und dich nicht von Schönau ſchreib; Und den Rauch der Wind verweht; 
Zu dem Stamm das Gmuͤth hinlenke, Auch ein Kerz gar leicht verbrennet, 
Keinen Stolz mit dir ſelbſt treib: Und ein Bluͤmlein nicht lang ſteht: 
Denn dein erſte Quell und Bronnen So ſchnell wird die Schönheit muͤſſen 
Aus dem HKothbach iſt geronnen, In ein Ungeſtalt zerflieſſen, 
Und gar nicht von Schoͤnenfeld Weil ſie nicht von Veſtenburg, 
Iſt entlehnt dein Beingezelt. Sondern nur von Waſſerburg. 
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Deen Gebeth und Andacht iſt, 

Du dir auch ſehr viel einbildeſt, 

— 
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VII. Weil dein Kopf von Ochſenfurt, Nicht dein beben iſt umgeben, Und dein Sitten von Schweinfurt. 
Mit der Maur des ſteten Gluͤck; XI. 
Du beſtaͤndig nur mußt ſchweben ! h 
In des Gluͤckes falſchen Tuͤck: Willſt du daß ſey GOtt dein Wandel, 
Dich der Tod kann leicht erzwingen, Und auch du von Gutenberg; 
Denn du biſt nicht von Erzingen, Mußt du ſeyn in deinem Handel 
Weder auch von Eiſenſtatt, Klein, demuͤrhig, und ein Zwerg: 
Seine Stark dein Leben hat. Dich mußt ſchreiben von Goltlieben, 

VIII. 

Kaum die Welt du angeſchauet, 
Iſt der Tod bey dir behend; 

| Wo ſich alle und zwar viel 

Mit der Sichel dich umhauet, 

Schreiben von des Teufelsmuͤhl. 

XII. 
Hat dir Gott viel Gut beſcheret, 
Auch geſetzt in reichen Stand; 
Wirſt geforchtet, wirft geehret, 
Laß dem Stolz kein Oberhand: 
15 was willſt du dich erheben, 

Deinem Leben macht ein End: 
Wenn du denn zuletzt mußt gehen, 
Dein Gewiſſen zu beſehen, 
Wirſt du auch von Schwarzach ſeyn, 
Und gar nicht von Rothenſtein. 

IX. 

Du zwar wohl andächtig ſcheineſt 

5 Gott dich thut hinſchieben, 

Koth aus dir wird nach dem Leben, 
Weil du nur ein Madenaas, 
Und aus Staub geblaßnes Glas. 

Vor der Menſchen Angeſicht; ö XIII. 
Es viel anderſt aber meyneſt | 5 
Mit Gott der die Gewiſſen richt: Wenn du Menſch, Staub, Koch und 
Du willſt ſeyn von Bethmandingen, | 8 eden ? 

Aber auch nur von Lauingen, Wuͤnſcheſt Silber, Gold und Gut; 

Weil du lau in Tugend biſt. 

X. 

Durch vermeßnen Uebermuth: 
Du dadurch nur wirft erwerben 
Deiner Seelen ſelbſt Verderben, 
Biſt du ſonſt von Reichenau, 

Ob du ſeyſt der Weisheit Sitz! ö Ach nicht deinem Reichthum trau. 

Da du doch ſo gar erwildeſt | xlv 
In den Suͤnden ohne Witz: N 2 
Dich ſo hoch thu nicht erheben, Was hilft es, ſeyn Hochgebohren 
Deinem Stolz Urlaub thu geben, Von ein reich und edlen Stamm; 

Y 3 Wenn 
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Wenn du biſt im Koth verlohren, Und nach deinem Kopf nicht geiget, 
Und nun worden Wuſt und Schlamm: Aus Bmoll ſondern nur Dur, 
Ach! Gebohrne von der Erden Merk es ſchnoͤde Creatur. 
Alle wir geſchrieben werden, 
Hoch und Nieder, Arm und Reich, XVIII. 
Herr und Knecht gilt alles gleich. Schnoͤd und dd im Koth erlegen, 

XV. Ohne Tugend in Pr Suͤnd; 
8 Wie ein ſchwaches Rohr bewegen 

Tod er en uns vergleichen, Will ſich gleich ein kleiner Wind: 
45. 7 Denn darauf mußt du umſinken 

Gehe in das Tevrenpaus; BR; ſinken, 
Wie ein faules Aas erſtinken, 

Suche einen Jungen, Reichen, In dem Koth und Suͤndenlaſt, 
Armen, edeln Kopf heraus: a Ot chen wirft vel t. 

Keinen Unterſcheid wirſt ſehen, Gdtt und Menſchen wirft verhaß 

Alle gleiche Straſſen gehen, XIX. | 

Blind, der Tod, doch uͤberſicht 
Er ſo gar kun Sie er Ich Was a nun, o Staub! viel pran⸗ 0 

Was Ent bu fo großen Staub? 
Kommſt herein in Stolz gegangen 
Was hebſt uͤber ſich die Haub? 
Ach, wie thut dein Hoffart ſtinken! 
Deine Feder laſſe ſinken, 
Und nur deine Fuͤß beſchau 
Du verwegner ſtolzer Pfau. 

XVI. 

Er gar oft ein Pfeil laͤßt fliegen 
Unvermerkt vom Bogen ab; 
Da du liegſt noch in der Wiegen, 
Und dich ſchicket in das Grab: 
Thut er aber was verweilen, 
Abzuſchieſſen ſeine Pfeilen, 

ind ſie dennoch dir beſtimmt, 
Und nur ſchaͤrfer dich hinnimmt. 

RX. 

Wie viel Staub ift auf der Erden, 
So viel ſeyn der Suͤnden dein; 
Gdtt mußt ſelbſten elend werden, 
ei du frey der hoͤlliſch Pein: 
Thu Buß, Staub, in Staub und Aschen, 
Laß dich IEſu Blut abwaſchen, | 
Dich in Demuth ihm befenn, 
Und ein großen Suͤnder nenn. 

Der Heil. Chryſo ſtomus ſagt Homil. 3. ad popul. Tom. 
5. Die Hofart ſey eine Krankheit, doch viel 5 zu 

eilen, 

—— 4 • ———ꝓͤ 4 
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XVII. 

Was biſt du denn fuͤr ein Pocher, 
Und ein hocherhebte Hopf; 
Da der Tod mit ſeinem Kocher 
Dich erſchroͤckt, elender Tropf: 
Er dir keine Ehr erzeiget, 
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heilen, denn eine leibliche Unpaͤßlichkeit, wenn dieſe drey 
nachfolgende Stuͤcke, als drey koͤſtliche Arzneyen angewen⸗ 

det werden: Naͤmlich die Betrachtung der Hoheit und Ma⸗ 
jeſtaͤt GOttes; die Erwägung feiner ſelbſt eigenen Nichtig⸗ 
keit, und die Beherzigung der Eitelkeiten aller zeitlichen 

Dinge. Dem gar ſchoͤn beyſtimmet der engliſche Lehrer, 
77. J. 109. art. G. ad. prim. da er auf gleiche Weiſe ſchreibet: 

Soc bald wir hofaͤrtige Gedanken merken, werden fie gar 
leichtlich überwunden, durch Betrachtung goͤttlicher Größe, 
nach jenen Worten: Was blaͤhet ſich dein Geiſt auf wider 
GdOtt, Job. 15. v. 13. Denn auch eigener Schwachheit, 
nach Lehre des weiſen Mannes Eccleſ. 10. v. 9. Was erhe⸗ 
beſt du dich Erde und Aſchen? als auch derjenigen Dingen 
Unvollkommenheit: Urſache deſſen der Menſch ſich uͤber⸗ 
nimmt, nach Berichtung des Propheten, /i 40. v. 5. Als 
les Fleiſch iſt Heu, und all ſeine Herrlichkeit wie eine Feld⸗ 
blume. Mit welchem Salomon uͤbereinſtimmet, Say. 5. v. 

9. meldend: Alles miteinander gehet dahin, wie 
der Schatten. 

\ Das 
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Das zwoͤlfte Kapitel. 
Ein Will in zweyen Serzen 

Verurſacht lieblichs Scherzen. 

iemand wird in Abrede ſtehen, daß angenehm ſey ein 
ſchoͤner Thier - oder Luſtgarten, in welchem voll der 

luſtbringenden Gegenſtaͤnde, die 1 Herzen 
vertreiben ihre zugleich ſchwermuͤthige und unruhevolle Ges’ 
danken. In dem Thiergarten kann man verdoppeln die 
wohl befederte Fluͤgel, der mehr als fliegenden Zeit, mit 
unterſchiedlichen Ergetzungen: Bis die Winde werden eins’ 
geladen, der erlangte Raub mit erſchallenden Hoͤrnern und 
heulenden Hunden, als in einem Triumph eingebracht, Ku⸗ 
chel und Tiſch zu bereichern. nu 

* te j 
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Die Blumen, Obſtbaͤume und Luſtgaͤrten belangend, 
kann keiner laͤugnen, daß G'Ott der Allmaͤchtige uns 
ſern erſten Vater in einen Garten verordnet, ſolchen zu bauen, 
und darinnen nach ſeines Herzens Wunſch die Augen zu er⸗ 
ſaͤttigen. Denn kein luſtigerer Platz als der Garten des Pa⸗ 
radies koͤnnte ihm auf der ganzen Welt eingeraͤumet werden, 
in den ungemeineſten Freuden zu leben auf Erden. Sin⸗ 
temalen was koͤnnte herzerquickender ſey, als ein ſolcher Ort, 
wo man ſiehet, wie ſich zu morgen die verſchloſſene ſchoͤnſte 
Bluͤmlein eroͤffnen, den Himmelsthau auffangen, ſich aus⸗ 
breiten, und gleichſam mit vollem Munde ihrem Erſchaffer 
vor die Hervorbringung Dank erweiſen. Was koͤnnte lieb⸗ 
reicher ſeyn, als ein ſolcher Ort, deſſen begruͤnte und ge⸗ 

bluͤmte Spolter nicht anders ſcheinen, als ob der ſtete Fruͤh⸗ 
ling mit den roſenwehenden Weſtwinden ſolche in unwandel⸗ 
barer Schoͤnheit bewohne. Was koͤnnte angenehmer ſeyn, 
als ein ſolcher Ort, als wo etwann zur Zeit, da die maje⸗ 
ſtaͤtiſche Sternenprinzeſſinn ihren goldſtralenden Einzug in 

dem hoͤchſten Grad ihres Bezirks gehalten, ſich beſchuͤtzen 
von deren hitzigen Stralen in einem ſchattenreichen Ge 

ſtraͤuche: Oder aber, da ſie wiederum herzu nahet dem 
Abendmeere, ſich erfriſchend bey einem von rarer Kunſt ver⸗ 
fertigten Springbronnen, mit Einholung eines angenehmen 
Abendluͤftleins? Da hoͤret man anders nichts als einen Ju⸗ 

belſchall deren von ſolchem Kunſtwerke aufſpringenden und 
niederfallenden Waſſertropfen: nichts als das annehmlichſte 

Geſang der ſuͤßſchlagenden Nachtigallen, und das anmu⸗ 
" thigfte Geraͤuſch, deren durch die in die ſchoͤnſte Ordnung 
gepflanzte Baͤume ſanfſtreichenden Zephirwinde. Da ſiehet 
man anders nichts, als den holdſeligen Kampf, in welchem 
ſo viel der ſchoͤnſten Bluͤmlein um den Vorzug ſtreiten: 
Nichts als das luſtreicheſte Umarmen der ineinander gefloch⸗ 
tenen Baumgewaͤchſen: Nichts als die zugleich verwunder⸗ 

Wintergruͤn. 3 lichſte 
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lichſte und zierlichſte Austheilung der Beteen, in denen die 
von der Kunſt und Natur hervorgebrachte Meiſterſtuͤcke zu 
ſehen, durch deren Betrachtungen ein betruͤbtes Herz ſich 
oft erquicket. Unter andern aber wird die Pheacer Land⸗ 
ſchaft, wegen ihrer in ſich habenden Luſtgaͤrten nicht wenig 
gelobet, darinnen man ſolche Aepfelbaͤume gefunden, welche 
ſo bald die erſte zeitig und reif geweſen, andere getragen. 
Dannenhero Alcinoris, der König ſolcher Landſchaft, ſo 
dieſen Garten fleißig abgewartet, für einen GOtt gehalten 
worden, deren ſonderlich Juvenalis gedenket. Die Baby⸗ 
loniſche hangende oder in der Luft ſchwebende Luſtgaͤrten 
werden gleichermaßen von etlichen Scribenten ſehr geruͤh⸗ 
met, welche, wie Celius und Plinius vermelden, die Ks 
niginn Semiramis ſolle gebauet haben: Ja der Garten iſt 
ein ſolcher Ort, allwo der Liebe in beſter Stille und Ein⸗ 
ſamkeit kann gepflogen werden. Darum auch die verliebte 
Braut in den hohen Liedern Salomonis ihren Geliebten 
ladet in den Garten: da fie ſaget: Veniat Dileétus meus 
in hortum ſuum, Cant. 5. v. 1. Es komme mein Geliebter 
in ſeinen Garten. Aber in was fuͤr einen Garten: Hoͤre 
ſeinen Erzkanzler Lucam: Egreſſus ibat ſecundum conſuetu- 
dinem in Montem Olivarum: Luc. 22. v. 30. Nachdem er 
in ſeinem letzten Abendmahl ſich ſelbſten ſeinen Juͤngern zu 
einer Speiſe und Trank dargegeben, und ſolchen Denkpfen⸗ 
ning uns zu ewiger Erbſchaft hinterlaſſen, gieng er hinaus 
nach feiner Gewohnheit an den Oelberg, ubi erat hortus, 
in quem introivit, ban. 18. v. 1. allwo war ein Garten, in 
welchen er eingetreten, fein Herz gegen feinem himmliſchen 
Vater auszugießen, theils durch innerliches theils durch 
auſſerliches Gebeth. Weil aber nunmehr die Zeit vorhan⸗ 
den, in welcher das menſchliche Geſchlecht durch ſeinen 
ſchmaͤhlichen Tod ſollte erloͤſet werden, und er ſein bitteres 
Leiden angefangen, ſo wollte er auch in der letzten m 

a eine 
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feine Gewohnheit nicht verlaſſen, uns anzuzeigen, wie wir 
in allen unſern Noͤthen zu dem heiligen Gebeth fliehen ſollen. 
Multum enim valet deprecatio, «Jacob. 5. v. 16. Denn das 
Gebeth vermag gar viel. Großer und wunderlicher Kraft 
ſind die himmliſchen Einfluͤße; aber die verborgene Wirkun⸗ 
gen des Gebeths ſind viel wunderbarer, weil die Macht des 
Gebeths ſo gar uͤberwindet die Natur. Das Gebeth Mo⸗ 

| 
. 

ſis und Aaron hat gemacht, daß die Erden den Chore, Da⸗ 
than und Abiron lebendig verſchlungen, Wum. 16. Das 
Gebeth hat das rothe Meer zertheilet, das 600000. Men⸗ 
ſchen ohne Weiber und Kinder mit trockenem Fuße hindurch 
gesogen, Exod. 14. Das Gebeth der dreyen Knaben hat 
die Hitze und Flammen des gluͤenden Ofen ausgeloͤſchet, 
Daniel. 3. das Gebeth Joſuaͤ hat gemacht, daß die Sonne 

ihren Lauf gaͤhling eingeſtellet, J. 10. und dem Ezechiä 
schen Linien zuruͤck gewichen, Vai 38. Das Gebeth Eliaͤ 
hat den Lauf aller himmliſchen Einfluͤße verhindert, und die 
Kraft aller Planeten dermaßen geſchwaͤchet, daß vierthalb 

Jahre kein Regen die Stadt Samaria berühret, 3. Reg. 
17. „Jacob. 5. v. 17. Das Gebeth hat auch das Mehl ver⸗ 
mehrend, das Oel wachſend und 1 5 0 gemachet, und 
die Todten fo gar auferwecket 4. Reg. 4. Iſt alſo das Ge 
beth, in allen Zufaͤllen fruchtbar und nuͤtzlich zu gebrauchen, 
weßentwegen alles, was ihr bittet in eurem Gebeth, glau⸗ 
bet, daß ihr es empfangen werdet, Marc. 11. Solches 
Gebeth aber muß beſtaͤndig ſeyn, wie uns der Apoſtel leh⸗ 
ret; Sine Intermiſſione orate, I. Tles. 5. V. 17. Daß wir 
ohne Unterlaß dem Gebeth obliegen ſollen; Auf was fuͤr 
Weiſe ſolches geſchehe, zeiget gar ſchoͤn an der H. Auguſti⸗ 
nus in Pfal.37. v. 10. ſprechend: Ipfum Defiderium tuum 
Oratio tua eſt, & fi continuum defiderium, continua Oratio, 
Das Verlangen ſelbſten zu Bethen iſt das Gebeth: Iſt das 
Verlangen ſtets und e ſo iſt das Gebeth auch oh⸗ 
688 2. ne 
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ne Unterlaß. G'Ott iſt vergnuͤgt mit unſerer Begierde, | 
gleichwie uns auch genug ift feine Gnade; Sufficit tibi gra- 
tia mea, 2. Cor. 12. 5. 9. Denn obwohlen wir zu Zeiten 
ſeine Gnade in den Widerwaͤrtigkeiten nicht vermerken, ſo 
iſt es eben doch die hoͤchſte Gnade, daß wir ſolche mit Ge⸗ 
duld erleiden: Non ego autem, ſed gratia Dei mecum, 1. 
Cor. IS. v. 10. Findet man zu Zeiten keine Süße noch Troſt 
in dem Gebeth, muß man darum davon nicht abſtehen, 
ſondern ſich befleißen in ſolchem zu verharren: Dahero als 
IEſus an beſagtem Orte angelanget, befahl er feinen Juͤn⸗ 
gern etwas zuruͤck zu bleiben, und nahm allein drey mit ſich, 
von denen er ſich auch etwas abgeſondert, damit er fein Ge 
beth, welches mit vielen Seufzern unterbrochen wurde, 
beſſer verrichten koͤnnte, Luc. 22. Marc. 14. Matth.26. Da 
wirft er ſich nieder auf ſeine Knie, und traf ohne Ausferti⸗ 
gung einiges Worts mit ſeinen gleichſam in Zaͤhren ſchwim⸗ 
menden Augen auf dem vor ihm ſtehenden Felſen. Bald 
neiget er ſein Thraͤnen fließendes Angeſicht nieder auf die 
Erde, als haͤtte er vergeſſen, daß er derjenige ſey, vor 

welchem die 24. Aelteſten auf ihr Angeſicht niederfallen, und 
anbethen, Apoc. S. v. 14. oder aber als wollte er ſich in 
ſolche verſtecken, auf daß er den ihm zubereiteten Kelch nicht 
trinken doͤrfte; Und da er ſeines Gebeths mit Thraͤnen den 
Anfang gemacht, brach er in ſolche Worte hervor: Abba 
Pater: Ach mein Vater! iſt es moͤglich, ſo gehe dieſer Kelch 
von mir, Matt.. 26. v. 39. Marc. 14. v. 36. Unter ſolchen 
mußte der warme Wind jener vor Liebe entzuͤndten Seufzer 
dieſes fo trauervolle Gebeth durch fein vergoſſenes Thraͤ⸗ 
nenmeer fortwehen, bis an das geſtirnte Wolkenhaus, bey 
dem gruͤnen Lande der unendlichen Barmherzigkeit GOt⸗ 
tes Troſt zu ſuchen, ſolches beweget ſeinen allerliebſten 
Sohn zu troͤſten, ſendete aus einen Engel von dem blauen 
Himmelsſaal in den Garten Gethſemane, Luc. aa. 5 43. 

8 9 
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Was aber fuͤr eine Staͤrke und Troſt ihm ſolcher engliſche 
Geiſt gebracht, und wer er geweſen, iſt ungewiß. Obwoh⸗ 
len einer ihm dergleichen Gedanken machen koͤnnte, es waͤre 
jener Erzengel geweſen, welcher das himmliche Ave Maria 

zu Nazareth anzukuͤnden geſandt worden, ibid.c. 1. v. 26. 
Chriſto auch in dem Garten vorzubilden, und zu entwer⸗ 
fen den von Ewigkeit geſchloſſenen Rathſchlag ſeines Vaters, 

die Nothwendigkeit der Erloͤſung des menſchlichen Ge 
ſchlechts, die unendliche Frucht ſeines ſo koſtbarlichen Lei⸗ 
dens, die Erſetzung der engliſchen Stellen, und die Wieder⸗ 
einfuͤhrung der Kinder Adam in das begluͤckte Paradies. 
GOSleichwol ſey ihm, wie ihm wolle, fo iſt doch hierdurch fein 
Schmerz nicht gemindert worden, ſondern vielmehr vermeh⸗ 
ret, und zwar alſo, daß ſeine Silberperle der cryſtallenen 
Zaͤhren in die rothe Rubinen der Blutstropfen verwandelt 

worden. Chriſtus JEſus der geliebteſte Heiland vor fo 
großer Furcht deſſen ihm ſchon vorgebildeten Tod, kommet 
m ſolche Angſtes Schmerzen, daß fie ihm den blutigen 
Schweiß austreiben. 

Wie wird es dir ſeyn o Menſch! in der Stunde des 
Todes! Jetzunder betruͤben dich die waſſerſchwangere Wol⸗ 
ken an dem Himmel, da du ſonſten guter Dinge biſt und geſund, 

wie wird es dir ergehen, wenn ſich in deinem Leibe ein 
ſtarkes Regenwetter des Todesſchweißes erheben wird. 

Ariſtoteles ſagt: Die Aerzte halten den kalten 
Schweiß fuͤr ein Zeichen ſehr ſchwerer Krankheit. Weil 
aber die Seele bey Beurlaubung des Leibes der Krankheit 
die Oberhand verſtattet, ſo wird ſolcher kalte Angſtes⸗ 
ſchweiß nicht ausbleiben. Denn durch dieſen letzten Schweiß 
will uns die Natur anzeigen, daß wir nach dem Zeitlichen 

nicht ohne Schweiß das Ewige erlangen koͤnnen. Weil 
nach der Suͤnde unſers erſten ai zur Strafe uns 5 

3 anf 
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auferlegt worden, zu erhalten das zeitliche Leben, in dem 
Schweiß unſers Angeſichts das Brod zu gewinnen, wieviel 
derowegen mehrer haben wir ſolches zu gedenken von dem 
Ewigen? Genes. 3. b. 19. Schwitzen wir hier um ein ſchlech⸗ 
tes Gut und Wolluſt; warum ſollen wir uns nicht bearbei⸗ 
ten um den Himmel, unwandelbare Gluͤckſeligkeit, und un⸗ 
veraͤnderliche Freude der Ewigkeit? Ach gedenke o Menſch! 
ob du fuͤr das himmliſche Jeruſalem nicht Waſſer ſchwitzen 
ſolleſt, Apoc. 19. v. 13. da der eingebohrne Sohn GOttes 
Blut ſchwitzet, ja alles in ſeinem Leiden dafuͤr vergoſſen, 
derohalben als der Prophet Iſaias ihn mit einem Kleid an⸗ 
gethan, welches mit Blut beſprenget, längften vorgeſehen, 
in hoͤchſter Verwunderung aufgeſchrien: Wer iſt dieſer, der 
von Edom kommet mit den gefaͤrbten Kleidern von Boſea. 
Der ſchoͤne in ſeinem langen Kleide, der daher tritt in ſei⸗ 
ner großen Staͤrke? Warum aber iſt dein Gewand roth, 
und deine Kleider wie derjenigen, fo die Kelter treten, Zar 
63. v. J. 2. ist 

KAaiſer Aurelius ſagte in feinem letzten Ende zu feinem 
Secretario, welcher ihn troͤſtete: Weil du an mir verfpüs 
reſt, daß der Schlaf iſt von mir gewichen, daß ich die Eins | 
ſamkeit liebe, daß mir die Geſellſchaft verdruͤßlich iſt, daß 
ich eine Ruhe empfinde in dem Seufzen, und das Weinen 
meine beſte Kurzweil iſt, ſo kannſt du leichtlich erachten, 
was fuͤr ein Sturm und Ungewitter vorhanden ſey in dem 
Meere des Herzens; ſintemalen dergleichen Erbeben erſchei⸗ 
nen in dem Lande meines Leibes. Was vor Schmerzen 
muͤſſen denn IJEſum eingenommen haben, deren Empfindung 
ihm ſo gar das Blut ausdruͤcken? Aber ach! obwohlen die 
vorgeſehene Pein und Kreuz noch ſo groß, muß es doch nur 
ſeyn, denn es beſchloſſen von Ewigkeit. Dieſes nun wohl 
betrachtend, verwilligte der holdſeligſte JEſus darein, al | 
ſo, daß er in dieſe unſerm Heil hoͤchſt erſprießliche * | 

aus⸗ 
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ausgebrochen gegen ſeinen himmliſchen Vater: Nicht wie 
ich will, ſondern wie du willſt, dein Wille geſchehe, 
Marci 14. 

| Wo ſeyd ihr angefochtene Herzen? Wo ſeyd ihr ſchier 
bis in den Tod bekuͤmmerte Gemuͤther? machet euch herbey 
mit den Fluͤgeln eurer mehr als von den Fluͤgeln geſchwind 
getragenen Gedanken; erhebet euch ſchnell zu dem Garten 

Gethſemane, allda werdet ihr einer Sachen Erkundigung 
erlangen, die euch in allen Begebenheiten in dem tiefeſten 

Herzensſchrein ſolle eingebunden ſeyn, nicht wie ich will, 
ſondern wie du willſt, dein Wille geſchehe. Betrachtet die⸗ 
ſe wenige Worte, und ihren Inhalt, ſo findet ihr eine wah⸗ 
re und vollkommene Uebergebung ſeines Willens in den Wil⸗ 

len ſeines himmliſchen Vaters. 
Damit aber auch ein jeder ſolche Uebergabe ſeines ei⸗ 
| genen Willens recht vermerken möge, und ſolchen in die Haͤn⸗ 
de ſeines gekreuzigten Heilandes vollkommen uͤbergeben, ſo 
beherzige er, worinnen ſolche beſtehe: Sintemalen fie iſt eine 
Tugend, durch welche der Menſch, nachdem er ſich ſelbſten 
verlaͤugnet und ſeinem eigenen Willen abgeſagt hat, ſich dem 
goͤttlichen Willen, den er weis gut zu ſeyn, vollkommentlich 
uͤbergiebt und mit demſelbigen vereiniget; auch gänzlich glau⸗ 
bet, daß GOtt allein nach feiner großen Gnade, Liebe und 
Barmherzigkeit ihm ſolche Uebergabe ſchenken koͤnne. All⸗ 
ga Chriſtus ſagt: Wenn ihr alles gethan habt, was — 

euch befohlen, fo ſprecht, wir find unnuͤtze Knechte, wir 
haben gethan, was wir zu thun ſchuldig waren, Lucc. 17. 
g ſich dabey befleißend, daͤß aus ihm, von ihm, alle gute 
Werke herruͤhren, nach den Worten des Heydenlehrers: 
Ich lebe, nicht aber ich, ſondern Chriſtus in mir, Caſat. 2. 
Damit er ſich wahrhaftig verlaͤugne, und GOtt feinen 
KeErrn ſo rein und allein liebe, daß er in keiner Sache ſich 
N ſelber oder das Seinige, ſonbern nur allein G Ottes 15 
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und Herrlichkeit ſuche, alles was ihm begegnet, es ſey Freu⸗ 
de oder Leid, ſuͤß oder ſauer, es komme her wo es wolle, 
in einer Liebe verharrend, in Gluͤck und Ungluͤck, mit glei⸗ 
cher Treue und Gnaden in GOtt. Denn wie der Heil. 
Bernhard Serm.3. Temp. Pafchal. ſagt: Wer ſollte ſich nicht 
ſchaͤmen halsſtarrig zu bleiben in ſeinem Gutgeduͤnken, da 
die ewige Weisheit das ihrige verlaſſen? Wenn einer nicht 
von ihm ſelbſten abweichet, fo kann er nicht gelangen zu 
demjenigen, der uͤber ihm iſt. Jener aber kann ſolches 
leicht erhalten, der nichts anders begehret, als in allen Sa⸗ 
chen, die Ehre und den Willen des Allerhoͤchſten, dem er 
ſich alſo uͤbergiebt, daß, was GOtt mit ihm verrichtet, er 
zu frieden lebe, S. Gregor. Homil. 3a. in Evan. Giebt er ihm 
was, ſo ſoll es gefaͤllig ſeyn; entzieht er ihm was, ſo ſolle 
es ihm nicht misfallen, ſondern ſich erfreuen, daß der Wil⸗ 
le Gottes, an und in ihm geſchehe; deſſen Willen alſo in 
und gegen G Ott gerichtet iſt, fo ſpricht auch GOtt: Vo- 
luntas mea in ea, /aie. 62. u. 4. daß fein Wille in einer fol 
chen Seele gleicher Weiſe auch ſey. | 

Ein beſonders Stuͤck oder Theil begehret GOtt von 
dem Menſchen, wie in den Spruͤchwoͤrtern Salomonis zu 
erſehen, da er ſagt: Fili mi, præbe mihi cor tuum: Prov. 
23. 5. 26. Gib mir mein Sohn dein Herz. Wer ſolches ge⸗ 
geben hat, der wird GSOtt alles geſchenket haben, was er 
ihm verehren kann. Denn aber wird Gott das Herz ver⸗ 
kehret, wenn ein jeder Gedanke in G—Ott gerichtet wird. Wer 
ſolches verrichtet, der wird aufgenommen in die Zahl derje⸗ 
nigen, welche der ſelige Henricus Suſo, ein hellſtrahlendes 
Kleinod der Schwaben und eine unverwelkte Blume des Do⸗ 
minicaniſchen Luſtgartens, auf den neunten Felſen bewoh⸗ 
nend, nennet, indem er ſagt: Sie begehren nichts anders, 
als dem Vorbilde Chriſti im Glauben einfaͤltig nachzufolgen, 
S. Bernh. Epiftol.invite agend. Voctrin. In Gott leben 10 

alle 
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alle Menſchen gleichergeftalt, und wer GOtt den HErrn 
fuͤrchtet und liebet, lieben ſie auch, leben der Welt abgeſtor⸗ 
ben, und ihnen die Welt: Sind alſo dieſe die wahre Anbe⸗ 
ther, die den Vater anbethen im Geiſte und in der Wahr⸗ 
heit, Joan. 4. v. 23. | 

Der heiligen Gertraud hat Chriſtus geoffenbaref , 
daß diejenige, ſo ſich ganz und gar dem goͤttlichen Willen 
ergeben, und den ihrigen mit demſelben verlangen zu verei⸗ 
nigen, nichts anders begehrende, als daß der goͤttliche Wil⸗ 
le über alles in ihnen und allen Creaturen, fo wohl in Geiſt⸗ 

lichen als Leiblichen, Zeitlichen als Ewigen vollkommen er⸗ 
fuͤllet werde, ſolche das goͤttliche Herz alſo an ſich ziehen, 

und gegen ihnen bewegen, daß ſolches goͤttliche Herz dieſe 
Uebergabe mit ſo großen Erkennen aufnehme, als da erken⸗ 

net ein Koͤnig die Ehre von demjenigen zu haben, der ihm 
die Krone des ganzen Reiches aufſetzet, und ſolches bewei⸗ 
ſet er genugſam, da er ſagt: Wer den Willen thut meines 
Vaters, der im Himmel iſt, derſelbige iſt mein Bruder und 

Schweſter und Mutter, Mattl. 6. Auch wie Johannes 
ſagt: Similes ei erimus, 1. Joan. 3. v. 2. daß wir ihm ganz 

gleich werden. Wie ſo aber? Dieſes erklaͤret gar ſchoͤn je: 
ner, welcher da ſchreibet: Velle quod vult Deus, hoc eſt, 
| jam ſimilem Deo eſſe: Wollen was GDOEE will, das iſt ihm 
ſchon gleich ſeyn. Denn welchen gegeben iſt die Gewalt Kin⸗ 
der Gottes zu werden, denen iſt auch gegeben die Gewalt, 
nicht zwar, daß ſie GOtt ſeyn, aber dennoch daß ſie ſeyn, 
was Gott iſt, nämlich ganz heilig, und ewig gluͤckſelig zu 
leben, Ex S. Bernhardo Epif. ad ſratres de Monte. Dei. Sin- 
temalen darum ſind wir erſchaffen und leben, damit wir 
G'Ott gleich ſeyn, weilen wir zu dem Ebenbilde GOttes er⸗ 
ſchaffen ſeyn. Derohalben iſt nothwendig, daß wir uns je⸗ 
derzeit befleißen den Willen GOttes zu erfüllen. Wie Chris 
ſtus ſelbſten uns lehrt, nicht allein in dem Heil, Vater Un⸗ 

| Wintergruͤn. A a ſer 
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ſer zu bitten, daß ſeines Vaters Wille geſchehe, wie im 
Himmel alſo auch auf Erden: ſondern ermahnet uns ſolches 
mit furchtſamen Worten zu erben, in dem er ſpricht: Nicht 
ein jeder der da ſagt, HErr, HErr, wird eingehen in das 
Reich der Himmel, ſondern der den Willen thut meines 

fen e nde en earn Taurus, 1 * 
3 ich lange Zeit v 

gegen den blau geftirnten Himmelspallaſt ſchickte, hat er 
1. e Anordnung angetroffen einen armſeligen Bett⸗ 

gemeyntes Wuͤnſchen zugleich geantwortet: Daß er niemal | 

einen unglückſeligen Tag eingetreten. 
Raug TR Ei ; 15 N er 

30 Dieſer muß gluͤckſeliger geweſen ſeyn in allem Leidwe⸗ 
ſen und Schmerz, als du vermeyntes ungluͤckſeliges Herz! 

f 5 Me em, 
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ihm muß beſſer geſchmeckt haben ein mit Brod und Waſſer 
bedeckter Tiſch, als dir die Voͤgel, Wildpret, und Fiſche: 
er muß beſſer geruhet haben auf der Erde oder einem Bet⸗ 
te, als du in deinem Federbette. Er muß beſſer bekleidet ge⸗ 
weſen ſeyn in zerlumpten Hader, als du in Sammet, Gold, 
Silber und Mader. Er muß holdſeliger bedienet worden 
ſeyn von den Voruͤbergehenden, als du von den Umſtehen⸗ 
den, die dir Zarten aufwarten, nach allem Wunſch. Er 
muß ſicherer beherberget worden ſeyn in dem Hauſe, aus 
Holz und Stroh gebaut, als du in deinem Pallaft, aus⸗ 

gehaut aus Marmor und Ceder die dich werden vor Dies 
ben und Sorgen behalten verborgen. Warum aber dieſes? 
denn er ſprach: Wenn ich von dem Hunger und Durſt ge⸗ 
plagt, vom Leiden ſchter werde gejagt, im langſamen Tod, 
ſo lobe ich GOtt. Wenn die Kaͤlte und Hitz, Hagel und 
Blitz, Sonnen und Regen, ſich bey mir ablegen, und brin⸗ 

gen in Noth, ſo lobe ich GOtt. Wenn ich verachtet, werd 
wenig geachtet, muß leiden viel Schmachen, armſelige Sa⸗ 
chen, auch häufigen Spott, ſo lobe ich GOtt. Und dero⸗ 
wegen hat mir die Sonne niemalen in den himmliſchen 
Thierkreis einen ungluͤckſeligen Tag eingefuͤhret, denn ich 
habe mich GOtt alfo ergeben und gelernt mit ihm zu leben 
auf ſolche Weiſe, daß ich verſichert bin, was er thue, es 
nicht koͤnne boͤs ſeyn, und was er mir zukommen laͤßt, es 
ſey gleich geweſen ſuͤß oder ſaur, Freude oder Traur, Re⸗ 
gen oder Schaur, angenehm oder unbequem: alles habe ich 
von ſeiner mildreichen Hand angenommen, als das allerbe⸗ 

ſte z ſintemalen ich in der Schule der Widerwaͤrtigkeit begrif⸗ 
fen, daß keine Sache von der Welt wuͤrdig geliebt zu wer⸗ 
den, denn nur der einige Wille des uͤber Leib und Leben 
herzangenehmſten GOttes: Alſo war ich jederzeit glückfelig, 
weil der Wille meines Heilandes in mir erfuͤllet wurde, web 
chem ich den meinigen mit abe Reſignation e 

80 a 2 | a 
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daß was er will und will nicht, mir allzeit recht geſchieht. Aber 
da Taulerus ihn wiederum befragte: Wie er ſich verhalten 
wollte, wenn ihn der bleich zornige Richter zu der ewigen 
Strafe verdammen wuͤrde? gab er gleich zur Antwort: 
Was? er mich verdammen? und wahrlich wenn er ſolches 
zu vollziehen beguͤnnte, ſo habe ich zween Arme, mit wel⸗ 
chen ich ihn umfaſſete. Einer die wahre Demuth, und der 
andere meine gegen ihm tragende Liebe. Mit welchen zwe⸗ 
en Armen ich ihn alſo an mich halten wollte, daß er gezwun⸗ 
gen wuͤrde mit mir in den Abgrund zu gehen. Und waͤre 
mir denn beſſer ſeiner in der Hoͤlle zu genieſſen, als ohne ſei⸗ 
nen Willen den Himmel zu beſitzen. Aus welcher Rede 
denn Taulerus den Weg der Vollkommenheit gelernet, daß 
kein beſſerer ſey als die wahre Reſignation und Uebergabe 
in der Demuth. Darum ermahnet uns der Heil. Petrus 
zur Demuͤthigung unter der gewaltigen Hand GOttes, 
1. Petr. 5. V. b. als wollte er ſagen: Weichet und unterwerfet 
euch ſeinem gnaͤdigen Willen. Ein demuͤthiger und reſignir⸗ 
ter Menſch ſpricht allezeit mit jenem: Ich will den Herrn 
loben jederzeit, fo wohl zur Zeit der Gluͤckſeligkeit als Wir 
derwaͤrtigkeit, Hal. 33. v. 1. Ueber welchen Ort der Heil. 
Auguſtinus in Locum citat. 33. Pfalm. ſagt: Wer iſt der den 
HErrn lobet zu jeder Zeit, als ein Demuͤthiger von Herzen? ſey 
demuͤthig, wenn du ſtets den HErrn verlangeſt zu loben. 
Denn wie Caflianus I. 4. In tit. c. 39. vermerket, fo iſt das 
erſte Anzeigen der Demuth, wenn einer einen abgetoͤdteten 

Willen hat; wie es an dieſem gluͤckſeligen Bettler erfcheis 

Ach wertheſtes Herz! ſieh dieſen armſeligen Menſchen 
in dem Gipfel der chriftlichen Vollkommenheit, ſieh und eife⸗ 

net. 

re ihm nach; ſeine gefuͤhrte Rede iſt kraͤftig genug dir einzu⸗ 
ſprechen die Uebergebung deines Willens in den allerguͤtigſten 

| 

— 2 

Willen GOttes: trägt es ſich zu, daß der Allerhoͤchſte an | 
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erben laͤßt in deinen Truͤbſalen, ſo gedenke, ſolches ſey zu 
einem beſten angeſehen und mit dieſen Gedanken ſammt ei⸗ 

nem ſteifen Vertrauen verſenke dich in das ungeſalzene ſuͤße 
Meer der Vorſehung GOttes, und ergieb dich feinem Wil⸗ 
len, da wirſt du erfahren, was der weiſe Mann ſagt: Ein 
Freund liebet allezeit und ein Bruder wird in der Noth ge⸗ 
pruͤfet, Proverb. 17. Derohalben er in den himmliſchen Of; 
fenbarungen ſelbſten ſpricht: Siehe ich ſtehe vor der Thuͤre 
und klopfe an, ſo jemand meine Stimme hoͤren und die 

Thuͤre aufthun wird, zu dem werde ich eingehen, Apocal. 
3. U. 20. Diejenige Seele aber ſperret auf die Herzenspfor⸗ 
te, welche den Schluͤſſel des eigenen Willens uͤberreichet, 
und ſich voͤllig ihm ergiebt, wie uns denn gar wohl der 

weiſe Mann ermahnet, da er ſaget: Deinen boͤſen Begier⸗ 
den gehe nicht nach, und wende deinen Willen naͤmlich zu 
und in den goͤttlichen. Derowegen rufe zu dem oͤftern mit 

aulo: Domine quid me vis facere, Adtuum ꝙ. v. 6. 9 Err! 
was willſt du, daß ich thun ſoll? ſiehe mein Herz iſt bereit, 

mein Herz iſt bereit, Hal. 56. 

Unter den erſten Grundſteinen des herrlichen Tem⸗ 
pels, ſo Joannes in ſeiner Offenbarung geſehen, hat das 

Edelgeſtein Jaſpis den erſten Ort, Apoc. 21. Dieſer Stein 
iſt nach Meynung der Naturverſtaͤndigen ein Wahrzeichen 
der Beſtaͤndigkeit, und wirket, daß derjenige, ſo ihn bey 

ich traͤgt, aus Furcht und Zagheit nicht erſchrecket werde. 
Wer ſich vollkommen dem goͤttlichen Willen ergeben, und 
dieſes Kleinod der wahen Uebergabe bey ſich traͤgt, der iſt 
unter die erſte und vornehmſte Freunde GO zu zählen, 
der ſich vor keiner Widerwaͤrtigkeit fuͤrchten wird. 

Ein gewiſſer Ehewirth, deſſes Weib Sie⸗Mann war, 
konnte mit ihr keineswegs in anderer Einigkeit leben, als 
wie zwey Aimer in einem Bronnen, zu deſſen einen Auf⸗ 
2 Ag 3 gang 
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ang der andere hinunter geht. Die ſaubere Urſel, ſo die 
errſchaft jederzeit begehrte zu haben, erzeigte eine ſolche 

toͤlpiſche Gravitaͤt, daß man genugſam ihre Faulheit draus 
ſpuͤrete. Ihre liebreiche Geſtalt, gleichſam ein Quatember 
Geſicht bewegte den Mann zu ſolcher Liebe, daß er ſie gar 
oft mit ſo holdſeliger Freundlich keit angeſchauet, als ob er 
Holzaͤpfeleſſig getrunken, ſintemal ſie war ein ſolches murri⸗ 
ſches Murmelthierlein, dem wenig gleich zu finden; alſo 
zwar, daß der Mann nicht in einen geringen Schimpf bey 
ſeinen Nachbarn wegen ihrer gerathen. Einmal da er in 
guter Geſellſchaft, wurde es ihm vorgeſtoßen, daß er ſich 
von feinem Weibe wie ein Knecht halten, und unterdruͤ⸗ 
cken ließ, auch alles, was ſie begehrte, verrichten muͤßte. 
Er gab gleich zur Antwort: daß ſolches der Wahrheit nicht 
beyſtimmete. Denn ſein Hauskreuz muͤßte jederzeit nach 
ſeinem Willen leben, und wenn er es jetzt von ihr verlang⸗ 
te, mit ihm einen Tanz zu thun, wuͤrde ſie alsbald darein 
verwilligen. Dieſes zu erfahren, ſollen zwey von ihnen 
mitgehen, und den Augenſchein einnehmen, bey nicht Er⸗ 
folgung ſeiner Worte, wolle er einen guten Trunk bezahlen; 
bey Erfolgung aber ſelbiger ſollen die übrigen fo viel zu bez 
zahlen ſchuldig ſeyn; welches denn gar gern beyderſeits an⸗ 
genommen worden. Kaum waren ſie bey ſeinem Hauſe an⸗ 
gelangt, ſtellet er ſie vor ein kleines Fenſter, damit ſie alſo 
unvermerkter zuſehen moͤchten. Gleich darauf geht er in die 
Stube, allwo ſein Weib mit einem Krug Wein bey der 
Kunkel ſaß. Solcher wuͤnſchete er einen guten Abend, wel⸗ 
chem ſie aber mit viel tauſend Hoͤllfurien dankete. Die da⸗ 
raus vermeynten ſchon gewonnen zu haben, allein der Mann 
fieng bald an in der Stube auf und ab zu tanzen, auch ihm 
ſelbſten folgendes aufzuſpielen: 
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Ich bin Herr und du biſt Narr, ' 
Tanz auch mit fo ifts ein Paar, 

Wirf hinweg das Kunkelhaar, 
Denn ich Herr, und du biſt Narr. 

Das Weib ſchauete ihm eine zeitlang mit wunderſeltſamen 
Angeſicht zu, bis ſie endlich voller Unmuth den Spinnro⸗ 
cken von ſich geworfen, die Arme auf beyde Seiten ſetzend, 

gleich einem Eſſigkrug auch herum geſprungen und dem Mann 
oͤfters unter die Naſen geſchnalzen, ſchreyend: 

e Schau du Sau, ich bin Frau, 
I Ey du Sau, ich bin doch Frau. 

Welches denn ein ſo luſtiger Tanz geweſen, daß die vor 
dem Hauſe von Herzen angefangen zu lachen, der Mann 

aber aufgehoͤrt zu tanzen, und war ihm ſchon genug, daß 
das Weib ſeinen Willen erfuͤllet. 

Gar oft geſchieht es mit uns Menſchen, daß wir uns 
gegen GOtt undanfbar und halsſtarrig erzeigen, auch um 
ſern Willen ihm in keiner Sache unterwerfen wollen. Ja 
ſo gar zu Zeiten wider ihn murren, und laͤſtern doͤrfen, als 
bob er gleichſam nicht gerecht und uns unrecht geſchehen laſſe, 
ungeacht wir doch in allen Dingen und unumgaͤnlichen Zu⸗ 
faͤllen uns ihm vollkommen uͤbergeben ſollten, denn ihm beſ⸗ 

ſer bekannt, was uns nuͤtzlich, als wir wiſſen, was uns zu 
erwaͤhlen. Wir ſollten zufrieden ſeyn mit dem, was Gott 
hat uns gethan, und vergleichen unſern Willen mit ſeinem, 
auch nichts mehrer begehren, als was er begehretf- Weil 
er allein weis alles, und was er weis darinnen irret er 
nicht. Weil derowegen GOtt dermaßen verſtaͤndig iſt, wer 
iſt derjenige der ſich unterſtehen darf, ein Richter zu ſeyn 
über ſeine tiefe Geheimniſſe? auf eine beſondere Weiſe muͤſ⸗ 
| ſen wir uns verhalten gegen GOtt und auf eine andere Wei⸗ 
ſe gegen den Menſchen. Den Menſchen muͤſſen wir e, 
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weilen ein freundliches Angeſicht erzeigen, zur Bezeugung 
der Demuth; aber vor G—Stt muͤſſen wir auf unſer Angeſicht 
fallen, zu Erlangung ſeiner Gnade. Obwohl wir ihn oft 
durch unſere Ungeduld und eigenſinnigen Willen zu dem Zorn 
bewegen, allein damit er erzeige, daß er der HErr ſey und 
wir ihm gehorſamen, auch unſern Willen nach dem ſeinigen 
richten muͤſſen. Wenn er bey uns mit guten nichts kann 
ausrichten, ſo ſpielet er uns auf einen artlichen Tanz, und 
lehret uns durch den Talenpatſch ſpringen, indem er uns zur 
ſchicket ein widerwaͤrtiges Kreuz, durch welches wir gezwungen 
ſeinen Willen thun, und wie er uns aufgeiget darnach tan⸗ 
zen muͤſſen, ſo dann dem himmliſchen Heer eine herzliche Freu⸗ 
de verurſachet, nach den Worten des geliebten Heilands 
Luc. 15. Daß alſo Freude wird ſeyn im Himmel über einen 
Suͤnder der Buße thut, denn uͤber neun und neunzig, die 
der Buße nicht bedoͤrfen, und dieſes iſt ein ſo luſtiger Tanz, 
daß er uns ſpringend und laufend machet, auch wieder un⸗ 
ſern Willen. | 70 

Einer hatte eine wunderliche Unruhe zu Hauſe, wel⸗ 
che ſich in die Uhr ſeines Willens ganz und gar nicht ſchi⸗ 
ckete, und durch die Raͤder den Zeiger auf keine gute Stun⸗ 
de richtete, weder gutes noch boͤſes wollte dazu behuͤlflich 
ſeyn, und mußte jener ein kunſtreicher Uhrmacher ſeyn, der 
fie verbeſſerte. Das große und hohe Meer iſt nicht fo un⸗ 
geſtuͤm, ſo den ganzen Erdkreis umgiebt, noch das Schwert 
eines Henkers, iſt nicht ſo ſcharf, der Donner iſt nicht ſo 
erſchrecklich, noch die Schlange iſt nicht ſo giftig, als ein 
boͤſes Weib, und waͤre gut, daß der Mann ſo fleiſſige Ob⸗ 
ſicht haͤtte auf ſeine eigene Seele, als das Weib auf ſein 
Leben. Wer ſich an einem raͤchen will, der darf ihm nur 
ein boͤſes Weib zukuppeln und hat ſchon genug gethan. Wenn 
ein Mann mit einem Weib Zankhaͤndel anfaͤngt, iſt es eben 
ſo viel, als wenn er einem Eſel den Kopf waͤſchet. Ein s 

e 
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ches Zank⸗ und Poldereiſen war auch dieſe Unruhe, deren 
Zunge er mehr fuͤrchten mußte, als das Schwert ſeines 
Feindes. Denn der Weiber Natur iſt, daß ſie dasjenige 

begehren zu genießen, was ſie lieben, und daß ſie dasjenige 
bis auf den Tod verfolgen, was ſie haſſen. Alles was er 
begehrte, was er ſchaffte, was er befahl, war alles umſonſt. 
Weilen er derowegen von ihrer widerwaͤrtigen Neigung 
verdruͤſſig worden, und ſeinem Willen nur mit boͤſen Wor⸗ 
ten begegnet wurde, kaufete er eine große Sackpfeife, mit 
welcher er bey Widerbellung ihrer ſo unangenehm aufſpiele⸗ 
ke, daß ſie uͤberdruͤſſig von fo halsſtarriger Weiſe eine Zeit⸗ 
lang nachgelaſſen. Weilen aber den Weibern in ihrer Stu⸗ 
gigkeit wenig abzugewinnen, fieng fie bald wieder auf ihren 
alten Ton uͤbel fortzufahren, allein der Mann nicht faul, 
weil er in dem Hauſe wollte der Herr ſeyn, befiehlt eine 
große Wiege zuzurichten, in welche er ſie mit Beyhuͤlfe an⸗ 
derer ſo lang eingebunden und gewieget, bis ſie verſprochen 
ſeinen Willen in allen zu vollziehen. 

| Chriſtus JEſus ein HErr Himmels und der Erde, 
macht es auch alſo mit uns Menſchen. Wenn wir ſeine 
Gebothe nicht halten wollen, ſpielt er uns auf durch viele 
Widerwaͤrtigkeiten: Wenn dieſes nicht genug, ſo wirft er 

uns durch eine Krankheit in die Wiege des Betts, bis wir 
verſprechen, genoͤthiget durch die Schmerzen, feinen Wil⸗ 
len zu erfuͤllen. 
Albertus M. Nac. de Virtut. c. de Amicitia meldet: 
Die wahre Freundſchaft bleibe immerdar, ſie bluͤhe fuͤr und 
fuͤr, ſie ſey allezeit innerlich warm, und liebe ſowohl zum 
Theil die Traurigkeit als Freude. Ein wahrer Freund iſt 
wie ein Lorberbaum, welcher des Winters und Sommers 
gruͤn iſt, und ſeine Blaͤtter und Friſchheit zu keiner Zeit ver⸗ 
ſiert, ſondern gleichſam ohne “EN unſterblich ift ; darum 
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Theophraſtus in vita Phil. c. 68. ſpricht: Es ſey billig, daß 
die Freundſchaft unſterblich fey, dazu aber iſt vonnoͤthen 
ein unſterblicher Freund. Einen unſterblichen Freund ha⸗ 
ben wir an dem allerhoͤchſten GOtt, wenn wir uns beflei⸗ 
ßen demjenigen nachzufolgen, der geſagt: Deſcendi de coe- 
lo non ut faciam voluntatem meam, ſed voluntatem ejus, qui 
miſit me Patris, Joan. 6. v. 38. Ich bin von dem Himmel 
herab kommen nicht meinen Willen zu thun, ſondern den 
Willen derjenigen der mich geſandt hat, des Vaters. Wer 
dieſes in dem Werke erfahren will, der muß ſich GOtt 
gänzlich ergeben und mit Chriſto ſagen: Vater, nicht wie 
ich will, ſondern wie du willſt, dein Will geſchehe, Marc. 
14. Ich aber will mit David meinen Willen GOtt frey⸗ 
willig opfern, denn er iſt gut, auch ſolches aus Herzens⸗ 
grund, zu jeder Stund, mit wahren Mund, mit nachfol⸗ 
genden bekraͤftigen. - 

12. All beyd nn verfaſſet; 

in Liebespaar durch Lieb und Treu] Fortuna unbeweglich geht, 
ann find Beta Kein Ungluͤck fie zulaſſee: 

Da der Geſpons der Liebe frey Und das darum und nur allein, 

Genießt zu jeden Stunden: Weil beyder Will will einer fm, 
Die Braut in groͤßtem Freudenſtand | 
Hingegen lebt vergnuͤget: | III. | 

Weil durch fo keuſches Liebesband Ich bin auch meinem Gott vertraut, 
Zuſammen ſie verfuͤget: Ihm hab mich ganz ergeben; | 
Und das darum und nur allein, Er mich erkennt fuͤr ſeine Braut, 
Weil beyder Will will einer ſeyn. Ich ihne vor mein Leben: 

I Ich hab ihn neulich auf das neu, 
; Nachdem fein Zorn verſchwunden; 

In Freuden alles immer ſchwebt, Mit wahrer heiſſer Zaͤherreu 
Wo man in dieb verſtricket; In Lieb auf mich entzunden: 
Wer in der Lieb verſtricket lebe , Und das darum und nur allein, 

Der iſt genug begluͤcket: Dieweil ſein Will iſt auch der mein. 
Wenn Lieb und Treu beyſammen ſteht, 



IV. 

Denn mit fo großer Liebesflamm 
Iſt jetzt mein Herz entzuͤndet; 
Die mein herzliebſter Bräutigam 

Ganz feſt in mich gegruͤndet: 
Von ihm mein Leben angehebt, 
| Durch ihn es ſich foll enden: 
In ihme es noch allzeit ſchwebt, 
Wird ſich von ihm nicht wenden: 
Und dieß darum und nur allein, 

Dieweil ſein Will iſt auch der mein. 

V. 

Mit ſeiner Laut Waͤlder und Stein 
Orpheus konnt nach ſich bringen; 
Daß alles ſich mußt ſtellen ein 
Bey ſein ſo ſuͤſſen Klingen; 
Alſo auch bald, wenn nur ein Wort 
Aus JEſu Mund erklinget; 

Nach ihme gleich mein Herz ſich fort 
Durch Berg und Thaͤler ſchwinget: 
Und dieß darum und nur allein, 
Dieweil ſein Will iſt auch der mein. 

VI. 

Die wilden Thier Orpheus bezwingt, 
Daß ſie zu ihme kommen; 
Sie endlich alle dahin bringt, 
Bis zahm ſie Abſchied gnommen: 
Ja wilder ich nicht, als ein Thier, 
Der mit Verſtand begnadet; 
Jeæſu folg billig für und für, 
Der mich zu ihme ladet: 
Und das darum und nur allein, 

I 
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Dieweil fein Will iſt auch der mein, 
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Pflegt immer nachzuziehen 
Apollini; und ſich von fern 
0 Nachfolg zu bemuͤhen: 

| Gleichwie der glänzend Heſperſtern 

Er folgt ihm nach durch blaue Straß, 
Nach ihm ſein Lager ſchlaͤget; 
Alſo mein, Herz ohn Unterlaß 
Begierd nach IEſu traͤget: 
Und das darum und nur allein, 
Dieweil ſein Will iſt auch der mein. 

VIII. 

Von dem Magnet wenn iſt beruͤhrt 
Die eiſern Nadel worden; 
Bald durch verborgne Kraft gefuͤhrt 
Sie wird dann gegen Norden: 
Gleichwie auch eine Sonnenwend 
Gegen der Sonn ſich kehret; 
IEſu mein Herz folgt ohne End 
Mit Lieb und Lob ihn ehret: 
Und das darum und nur allein, 
Dieweil ſein Will iſt auch der mein. 

IX. 

Drum was er will, das will ich auch, 
Sein Will ſoll ſtets geſchehen; 
Mein eigner Will, gleichwie der Rauch, 
In Luͤften muß vergehen; 
Was er verlangt iſt alles gut, 
Beſſer iſt nichts zu finden; 
Nach ſeinem Will mein Herz und Muth 
Mit ihm ſich will verbinden: 

und das darum und nur allein, 
Dieweil ſein Will iſt auch der mein. 

Bbe Wenn 
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X. 

Wenn uͤber mich er Feur und Hitz 
Nach ſeinem Will wird ſchicken; 
Und gegen mir das Hagelgſchuͤtz 
Durch ſchwarze Wolf läßt blicken: 
Wenn ſchon ein Kriegsheer ſpottet mein, 
Mich ganz und gar verachtet: 

Pfal. 20. v. J. 
Als ſollt GOtt nicht mein Helfer ſeyn, 
Mein Seel es doch nicht achtet: 
Und das darum und nur allein, 
Dieweil ſein Will iſt auch der mein. 

XI. 

Sollt dann das blaue Wolkenrund 
Auch Jupiter bewegen; 
Und dieſen ganzen Erdengrund 
Wollt in die Flammen legen: 
Wenn er von ſeines Blitzesſtand 
Wird ſeine Pfeil abſchieſſen; 
Soll mich ſo ſtarker Wolkenbrand 
Darumen nicht verdruͤßen: 
Und das darum und nur allein, 
Weil JEſu Will iſt auch der mein. 

XII. 

Obwohl gleich die grauſame Wind 
Zuſammen werden brauſen; g 
Und ſammt all ihren Luftgeſind 
Nach ihren Kraͤften ſaußen, 
Als wenn ſie wollten in der Luft 
Mit ihnen mich hinfuͤhren; 
Wird mir doch ſolcher wilder Luft 
Kein Haͤrlein nicht beruͤhren: 
Und das darum und nur allein, 

Weil JE Will iſt auch der mein. 
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XIII. 

Wenn ſchon dann auch erheben ſich 
Die angeſtuͤrmte Wellen; 
Erſchrecklich ſaußen wider mich, 
Anfangen auch zu bellen: 
Wenn wider mich das ganze Meer 
Sehr wuͤtend ſich ſollt ſtellen; 
Ich ſchaͤtzte es fuͤr eine Ehr, 
Zu ſchlagen ſeine Wellen: 
i das darum und nur allein, 
Weil JEſu Will iſt auch der mein. | 

XIV. 

Wenn dann der glaͤßne Wellengrund 
Untreu ſich wollt verhalten; 
Auch ohne Glaub und feſten Bund 
Wollt wie das Glas zerſpalten: 
Und denn durch aufgeſperrten Schlauch 
Ein Wallfiſch mich wollt ſchlingen; 
Wie Jonam in ſein wilden Bauch, 

Jon. 2. 
Wird es kein Furcht mir bringen: 
Und das darum und nur allein, 
Weil JEſu Will iſt auch der mein. 

Wenn auch gleich denn in ihren Schooß 
Die Erd mich wollt vergraben; 

xy. 

5 manchen harten Schollenſtoß 
Von ihr ich muͤßte haben: 
So wird auch dieſes mir nur ſeyn 
Ein angenehmer Schrecken 
Wenn ich vergraben wuͤrde ein 
In ihre rauhe Decken: 
Und das darum und nur allein, 
Weil JEſu Will iſt auch der mein. 

Wenn 
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XVI. I Nichte wider meinen Willen; 
3 a ; Wenn ich dadurch den Willen dein 

Wenn Clotho gleich auch einen Theil Konnte fattfam Walen 

8 ann Pfeil Und das darum und nur allein, 

Mein Herz ſollt mir durchgraben: Dieweil dein Will 1 auch der mein. 

Mir dieſes ſeyn wird nur ein Freud, XIX 
Und ganz liebreiches Schießen; | 5 
Wenn ich nach ſolchen Todsbeſcheid, Was dir gefällt, o großer Gott! 
Mein eben wird beſchlieſſen: An mir, dein Gſchoͤpf zu machen; 

Und das darum und nur allein, Es ſey in Freud, Leid oder Spott, 
Weil JEſu Will iſt auch der mein. In allen andern Sachen: 
1 N Mach du mit mir, wie es dir gfallt, 
| XVII. Dein Will geſcheh in allen; 

1 IIIn was fuͤr Form es fe 
| Ben Cabeune, der Kolenbud Ni eil gente witer el, 
| = nd 4 S chlund Und das darum und nur allein, 
eich een mit anfe-kellen: Dieweil dein Will iſt auch der mein, 

Und Charon haͤtt den Floß bereit, XX. 
Auf ſolchen mich zu ſetzen; | 

Ju führen in die Ewigkeit, Du biſt mein Troſt, mein Zuverſicht 
| . un e. Mein e > 150 en . 
Und das daru nur Was du nicht willſt, will ich auch ni 
Dieweil meins JEſu Will auch mein.“ Hab mich 9 1 ache, 

XVIII. Was aber willſt, ich auch das will, 
N | In deinem Will ich lebe; 
Wenn ich in tiefen Acharon Mach nur, daß ich dein Will erfuͤll, 
Auch wuͤrde ewig muͤſſen; Und ihm nie widerſtrebe: 
Zum recht verdienten Suͤndenlohn Damit dein Will und auch der mein, 
Mein Miſſethaten buͤßen: Stets beyde nur ein Wille feyn, 
OD Gott! auch dieſes würd mir ſeyn 

Nun aber moͤchte vielleicht einer fragen, worinnen die 
wahre Freundſchaft beſtehe? Solches beantwortet Pytha⸗ 
goras, da er ſagt: Die wahre Freundſchaft eines Freundes 
iſt, wenn man aus vielen unterſchiedlichen Menſchen ein 
Herz machet, Die wahre en ſollen in allerley en 
Eur | 3 n 
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chen einerley ſeyn, eines Herzens, einer Seele, eines Wil⸗ 
lens und nicht Willens. Darum ſpricht die Glofla interli- 
nearis, in cap. 6. Eccleſ. Die rechte Freunde follen ſich der? 
geſtalt gegeneinander verhalten, damit aus zweyen Gemuͤ⸗. 
thern nur eins werde, welchem du eben ſo gut trauen darfſt, 
12 10 ſelbſten, und in welchem du keinen Zweifel ſetzen 
0 E + ’ 

Quintilianus Lib.3. de Amicitia ſchreibt: Ich finde 
in der ganzen Welt nicht, welches die Natur beſſer bedacht 
und verordnet habe, als die Freundſchaft: Derowegen ſoll 
man einen Freund hoͤher halten, denn alle andere Dinge auf 
Erden. Ein guter Freund iſt ein ſtarker Schirm, der einen 
ſolchen findet, erlanget einen treuen Schatz. Keine groͤßere 
Luſtbarkeit iſt in einer Gemeinde, als die Einigkeit der Ge⸗ 
muͤther und Gleichheit der Sitten, ſammt der Vollziehung 
des Befehls der Obrigkeit, ach was fuͤr Troſt, was fuͤr 
Suͤſſigkeit, was fuͤr Freude wird denn bringen eine wahre 
Uebergabe dem Menſchen; welche einfuͤhret die Freundſchaft 
des allerhoͤchſten GOttes, Thom. Kempis. Serm. I. ad Novi- 
tios part. I. . 2. ach daß wir es erkenneten, würde ein jeder 
ſich nicht genug bearbeiten konnen, ſolche zu erlangen, durch 
welche die Seele viel wahrhaftiger mit GSOtt vereiniget 
wird, und viel vollkommener in GOtt veraͤndert, als ein 
Tropfen Waſſer, wenn er in ein großes Faß Wein gegoſ⸗ 
ſen wuͤrde, in Wein verwandelt wird; oder als die Seele 
vereinigt wird mit ihrem Leibe, mit welchen ſie ein Weſen 
und einen Menſchen verurſachet. | u) 

Das Feuer, wenn foiches in das Holz wirket, ver⸗ 
zehret alle Feuchtigkeit, Naß und Gruͤnheit des Holzes, 
und machet es waͤrmer und hitziger, auch ſich dem Feuer 
ſelbſt aͤhnlicher und gleicher. Je gleicher aber das Holz dem 
Feuer wird, je mehr und mehr verlieret es alle Ungleichheit. 
Verzehret alſo das Feuer in kurzer Zeit die ganze Mate⸗ 

| rien 
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rien des Holzes, daß das Holz endlich auch zu Feuer wird, 
und nicht mehr Holz ſondern Feuer zu nennen iſt. Gleicher⸗ 
weiſe iſt es mit dem menſchlichen Willen, welcher, wenn 
er ſich wirft in den liebflammenden Willen des allerhoͤch⸗ 
ſten GOttes, wird er gleich entzuͤndet, erleuchtet, und er; 
laͤutert, von allem, welches ihn, als eine Naͤſſe und ſchwe⸗ 
re Feuchtigkeit verhindert von dem Aufſteigen zu der Tu⸗ 
gend. Weil die goͤttliche Hitze durch das Feuer der Liebe und 

Vereinigung beyder Willen, alſobald verzehret alle Ungleich⸗ 
heit in eine Einigkeit zu dem goͤttlichen Willen, alſo daß der 
menſchliche Wille nicht mehr genennet wird ein Wille des 
Menſchen, ſondern ein Wille GOttes, denn der menſchli⸗ 
che Wille alſo veraͤndert wird, in den goͤttlichen, daß nur 
ein Wille erſcheinet. Und dieſes iſt, ſo die Heil. Schrift 
meldet: Ambulavit cum Deo & non apparuit, quia tulit eum 
Deus. Er fuͤhrete einen goͤttlichen Wandel und war nicht 
mehr geſehen, denn GDff hat ihn hinweggenommen. Wa 
rum aber wird ein ſolcher Menſch nicht mehr geſehen? Als 
der gerechteſte G—Ott die laſtervolle Welt mit dem Suͤndfluß 
gedachte zu ſtrafen, hat ſich Noe in die Arche begeben, & 
incluſit eum DEUS deforis, und der HErr beſchloß ihn von 
auswendig. Wer durch die unverfaͤlſchte Uebergabe ſich in 
die Arche des goͤttlichen Willens hineinfuͤget, ſolchen be⸗ 
ſchlieſſet der guͤtige Heiland mit ſeinen uͤberfluͤſſigen Gaben 

und Gnaden dermaaßen, daß er durch ſolche ganz 
verſchloſſen ruhet in dem Herzen der allerhoͤch? 

ſten Majeſtaͤt GOttes. 8 

8 
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Wer der Aufrichtigkeit fein ganzes Herz er⸗ 
geben, id 

Der kann auch im Genuß des hoͤchſten Gu⸗ 
tes leben. 

a 

EEE 

— 

EEG 

Ser u I EU EN I 

as koͤnnte geweſen ſeyn für eine größere Freundſchaft 
und Liebe, als diejenige, welche einander erzeiget 
Pythias und Damon, die fo vertraute Freunde ge⸗ 

weſen, daß einer fuͤr den andern Buͤrge worden zu ſterben. 
Jonathas liebte David als wie feine Seele, 1. Reg. 18. 
und Jacob hatte Joſeph mit groͤßerer Liebe umfangen, als 
alle andere Kinder. Allein der geliebt wird, hat viele 
Verfolger. Joſeph, als er unterſchiedliche e, ge 1 abt! 

— 
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habt, Gen. 37. die gleichſam verbothen waren, daß ihn mit 
der Zeit feine Brüder als einen König verehren ſollten, faſ⸗ 
ſeten fie einen Widerwillen gegen ihn, alſo daß fie verlang⸗ 
ten ihn aus dieſer in die andere Welt zu ſchicken. Judas 
aber fein Bruder, damit fie nicht die Hände im Blute ih⸗ 
res unſchuldigen Bruders wuͤſchen, verkaufete Joſeph den 
Madianiten: Melius eft ut venundetur Ismaelitis, Jbid. 
9.27. 

| Die Juden, welche waren dem Fleiſche nach Brüder 
Chriſti IEſu, konnten ihn, wegen feiner Tugenden und ihm 
von vielen erzeigfen ungewöhnlichen Ehre, nicht mehr gedul⸗ 
den, ſondern ganz wuͤtend trachteten ihn aus der Zahl der 
Lebendigen unter die Todten zu miſchen. Judas Iſcariothes, 
wie getreu er feinem GOtt und HErrn, giebt er an den Tag 
bey finſterer Nacht, Matt. 26. v. 4. ſintemalen er, da die 
Juden wider IEſum, wie die Soͤhne Jacob wider den un⸗ 
ſchuldigen Joſeph, und Abſalon mit Achitophel wider Da⸗ 
vid 2. Reg. 15. rathgeſchlagen; aus Antrieb des Teufels zu 
ihnen ſich verfuͤget und anerbothen, JEſum zu uͤberantwor⸗ 
ten, Luc. 22. b. 23. unangeſehen er fo viel Gnaden und Gut⸗ 
thaten von ihm empfangen. | 

Das hat die Undankbarkeit, daß fie das Gute mit 
Boͤſen vergilt! Quid vultis mihi dare, & ego eum vobis tra- 
dam? Was wollt ihr mir geben, ſpricht er, und ich will 
euch ihn uͤberliefern? O ſtrafwuͤrdige Frechheit ſolcher Re⸗ 
de: Hat dich darum dein Meiſter und Lehrer unterrichtet, 
daß du die Reichthuͤmer lieben ſolleſt, um ihn zu verrathen? 
S. Chryf: Homil. de prodi. Jud. D unerhörte Grauſamkeit! 
O erſchreckliche That! O blutduͤrſtiger Verraͤther! der du 
das unſchuldigſte Lamm uͤbergiebſt den grauſamſten Woͤlfen! 
DO Juda! was iſt dieſes? was iſt dieſes? Iſt dir nicht be⸗ 
kannt, daß ein einiges Troͤpflein ſeines Blutes eines un⸗ 
ſchaͤtzbaren Preiſes? Biſt du ſo Ce blut⸗ und de 
1 c a Wintergruͤn. 

— 
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daß du es anderſt nicht bekommen kannſt, als durch deſſeit 
Verkaufung; Ey fo verkaufe JEſum mir, und ich will ihn 
bezahlen mit allen meinem Gut und Blut. Aber ach! ſie 
verſprechen ihm dreyſſig Silberlinge, IEſus wird verkauft, 
die Zeit der Verraͤtherey beſtimmet, Judas empfaͤngt das 
Geld, Mattl. 26. U. 15. | 

Nachdem er alſo alles verrichtet, nimmt er bey fin? 
ſterer Nacht, welche den muthigen Menſchen, mordblutigen 
auch blutduͤrſtigen Gemuͤthern giebt Huͤlfe und Rath zu bir 
er That, mit ganzem Gefchivader der IEſu neidigen Ju- 
en, mit ſich an jenes Ort, wo er vermeynte ihn zu finden, 

nämlich in dem Garten Gethſemani, Marc. 14. v. 43. Wei⸗ 
len er aber beſorgte, indem Johannes SEfu nicht ungleich 
an Geſtalt, daß IEſus entgehen und Johannes gefangen 
würde, giebt er ihnen ein Zeichen JIEſum zu erkennen: Quem- | 
cunque ofculatus fuero, ipfe eſt, tenete eum, Mattl. 26. v. 
48. Welchen ich kuͤſſen werde, dieſer iſts, den greifet. 
Alſo verkehrete er das Zeichen des Friedens und der Freund⸗ 
ſchaft in ein Wahrzeichen grauſamer Verraͤtherey. Was 
macheſt du Judas? verraͤtheſt du des Menſchen Sohn mit 
einem Kuße, Luc. 22. Was thuſt du Judas? mit dem Zei⸗ 
chen des Friedens fuͤgeſt du zu eine Wunden. Was bege⸗ 
heſt du Judas? mit dem Werke der Freundſchaft vergieſſeſt 
du Blut, und mit dem Inſtrument der Liebe verwundeſt 
du bis auf den Tod. Wo biſt du hingefallen? der du als 
ein Juͤnger Chrifti, mehrer die Welt beglaͤnzen koͤnnen, als 
Lucifer an dem geſtirnten Firmament? Wo biſt du hinge⸗ 
fallen? Ach von dem Apoſtolat in die verfluchteſte That: 
Von der Geſellſchaft der Engel, zu der Schaar der hoͤlli⸗ 
ſch en Bengel. Von den vornehmſten Freunden GOttes 
zu ſeinen Feinden und Banden des Todes: Von dem Thron 
aller Gnaden in den ewig unendlichen Schaden. Von a 

#7 
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Genießung des allerſuͤſſeſten Gutes, zur Verachtung des al⸗ 
lerkoſtbarlichſten Blutes. 

Meliora funt vulnera diligentis, quam fraudulenta oſeu- 
la odientis, ſpricht Salomon, Prov.27.v.6. Viel beſſer 
ſind die Wunden eines Liebenden als die falſche Kuͤſſe eines 

Haſſenden. Ach wie oft iſt unter einem Freundſtuͤcke ſo viel 
Schelmenſtuͤcke verborgen, wie viel Boͤſes ſtecket oft unter 

einer guten Decke! Wie oft unter falſchen Liebkoſen, find 
viel Doͤrner ohne Roſen! Man vermeynt zwar oft, man 

habe die beſten Freunde, wenn ſie ein gutes Wort verlei⸗ 
hen, aber ach! unter den Noſen find gar viel Doͤrner, und 
unter den verguldten Pillulen viel Bitterkeit vermiſchet; 
abſonderlich jetziger Zeit findet man dergleichen ſehr viel, 
welche ſich von aͤußerlichen Gebaͤrden ſich erzeigen ganz gold⸗ 
reich, der mehr als guldenen Freundſchaft, aber inwendig 

ſind fie als die Aepfel in jenem Lande, die aͤuſſerlich ſehen 
wie Gold, innerlich aber ſind ſie voller Aſchen. Ich will 
ſagen, ſie ſtellen ſich zwar freundlich, aber in dem Herzen 

ſind ſie falſch, und der Judaskinder ſind gar viel, welche 
anderſt reden und anderſt thun. Dergleichen muß auch 
ſchon zu ſeiner Zeit erfahren haben der heilige Harfenſchlaͤ⸗ 

ger, da er ſich ſprechend beklagt: Mein Freund, auf den 
ich mich verließ, hat mich gleichſam unter die Fuͤße gewor⸗ 
fen, Hhalm. 40. Solche Freunde find dem Hund zu verglei⸗ 
chen, denn des Hundes Eigenſchaft iſt, daß, wenn er ver⸗ 
merket, daß einer ein Bein oder Brod in der Hand hat, 
welches er ihm geben will, ſo ruͤhret er den Schweif hin 

und her, ſchmeichelt und liebkoſet ihn zum allerſchoͤnſten. 
Wenn aber einer nichts mehr in der Hand hat, ihm zu ge⸗ 

ben, ſo faͤngt der Hund an zu bellen und zu beißen, wenn 
er anderſt kann. Eben alſo thun dergleichen Freunde, denn 
als lang fie ſehen, daß einer das Brod der Ehren, Reich⸗ 
thum und Anſehens in der Hand hat, ſo ſind ſie ſchmeich⸗ 

Ce 2 leriſche 
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leriſche Freunde, aber wenn Macht, Geld und Gut hin iſt, 
alsdann bellen und murren ſie wie die Hunde, zwicken und 
zwacken hie und dort ſeine Ehre ab, und will gleichſam ein 

jeder auf ihm Holz hacken. Alſo da ſolche Geſellen dergleichen 
Freunde ſind, wie der Wolf gegen dem Schafe, der Fuchs 
gegen der Hennen, der Geyer gegen dem Haube, die Ka⸗ 
tze gegen dem Schmeer, der Speck in einer Fallen und der 
Nußkern in einem Springhaͤuslein, welche auf den Fall 
und Gefangenfchaft gerichtet find. Ein ſolcher Nußkern 
war dem ſtarken Simſon die falfche Freundſchaft Dalllaͤ, 
Sudicum 16. und dem Amaſaͤ ein ſolcher Fuchs der Joab; 
2. Reg. 20. alſo auch wurde Judas für einen Freund ange 
ſehen Chriſti, dennoch war er ſein groͤßter Feind, angethan 
mit einem Schaffelle, aber ein rechter Wolf, ungeachtet 
dieſes nennet ihn Thriſtus einen Freund: Amice, ad quid 
veniſti? Mein Freund, zu was biſt du kommen, Matth. 26. 

O angenehmſte Worte in den Ohren des Suͤnders! 
O liebreicheſte Sanftmuth! O hoͤchſte Tugend! Freylich 
herzerquickend war die Stimme, wenn fie wäre angenom⸗ 
men worden vom Juda: Denn Chriſtus wollte nichts an⸗ 
ders, als, der gekommen zu ſuchen und ſelig zu machen, 
das verlohren war, Luc. 19. ihm durch ſolche Worte feine 
Salfchheit vorwerfen, und ihn ermahnen zu der Buße: Re⸗ 
di in integrum, clementia invitat, falus Aich ad vitam te 
vita revocat, S. Leo P. Serm. 7. de Pa/l. icht aber darum 
nennet er ihn einen Freund, als ob er von Juda geliebet 
würde, ſondern daß er Chriſtus getreu und gerecht, unſere 
Suͤnde, ſo wir ſelbige bekennen, vergiebet, und reiniget 
uns von aller Ungerechtigkeit, 1. Jo. 1. Judam annoch liebe, ungeachtet er ihn verrathen, damit er aber nicht an⸗ 
geſehen werde, als ob er ihn wegen ſolcher Verraͤtherey verachte, ſondern ihn liebe mit der That und Wahrheit, 
1. Joh 3. verſagt er ihm nicht den Kuß, Wo 
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Wo ſeyd ihr ungeduldige, blutduͤrſtige und rachgie⸗ 
rige Gemuͤther? Wo ſeyd ihr, die ihr euch durch ein eini⸗ 
ges Wort zu dem Zorn, durch eine einige Schmach zur Ra⸗ 

che, durch eine kleine Beleidigung zu einer Mordthat bewe⸗ 
gen laſſet? Machet euch herbey und beherziget, was geſtal⸗ 

ten der liebreicheſte JEſus fo liebreich feinem Feinde begeg⸗ 
net, auch kein Misfallen traͤget, von ſeinem Verraͤther ei⸗ 
nen Kuß zu empfangen, freundlich anzureden, und einen 

Freund zu nennen. Kommet her ihr hochmuͤthige und ſtol⸗ 
ze Herzen, die ihr euren Naͤchſten vorbey gehet, und aus 

inwendiger Verachtung nicht wollet gruͤſſen. Iſt das die⸗ 
jenige in dem Beichtſtuhle verſprochene Verzeihung? Iſt 

das ein Nachlaß der empfangenen Unbild? Iſt das die 
Verſoͤhnung mit dem Naͤchſten? Iſt nicht Cain in die Tie⸗ 
fe der Verzweiflung gerathen, weilen er wider ſeinen unſchul⸗ 
digen Bruder wuͤtete Gen. J. Sind nicht die Brüder Se; 
ſeph, welche ihn aus lauter Feindſchaft verfolgten, hernach 
in ſeine Hand gerathen? und in die Gefangenſchaft gewor⸗ 

fen, ibid. 44. Sind nicht Achab und Jezabel, weil ſie aus 
lauter Zorn und Rachgierigkeit den unſchuldigen Naboth 
vertilget, von den Hunden zerriſſen worden, 3. Keg. 21. Hat nicht die Feindſchaft und Rachgier den ſtolzen Aman 
eine Hochzeit mit des Seilers unehelichen Tochter verurfa:; 
chet, Efher.7. Hergegen weilen Joſeph aller Schmachen 

uneingedenk geweſen, iſt er dergeſtalt erhoͤhet worden, daß 
er nach dem König über ganz Aegypten herrſchete, Cen. Ir. 
Weilen David wider Saul keinen Rath begehrte, ſo hat 
er erlangt die groͤßte Ehre, Krone und Scepter zu Jeruſa⸗ 
lem, 2. Neg. 2. weilen Daniel viel Schmach und Spott zu 
Hof geduldig aus geſtanden, iſt er allen Offtcieren und Ca⸗ 
valliern vorgezogen werden, Daniel. 6. und da der Heil. 

Stephanus in feiner Marter und Verſteinigung fuͤr feine 
Feinde gebethen, hat er die Himmel offen, und ſeine ihm 
n e 80079 | vor, 

8 
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vorbereitete Gloriekrone geſehen. Liebet derohalben, durch 
das Blut Chriſti JEſu erloͤßte Herzen, euere Feinde, und 
vergeſſet der Schmach! vergebet um eures Heilandes Wun⸗ 
den willen allen denjenigen, fo euch beleidigen. Denn wie 
das Verzeihen iſt ein gewiſſes Zeichen der Seligkeit, alſo iſt 
die Rache ein unfehlbarer Vorboth der ungluͤckſeligſten Ewig⸗ 
keit. Ach gedenket nicht, daß es eine Ehre ſey, Staͤrke 
oder adeliches Werk, wenn ihr eurem Naͤchſten wegen eines 
einigen ungeraden Worts ein kaltes Eiſen durch den Leib 
jaget, ſondern das iſt die adelichſte Tugend, wenn ihr mit 
IEſu ruffet: Pater, dimitte illis, non enim ſciunt, quid fa- 
ciunt, Luc. 23. v. 34. Vater, vergieb ihnen, denn fie wiſ⸗ 
ſen nicht, was ſie thun: Daunt ihr deſto fuͤglicher bethen 
koͤnnet: Vergib uns unſere Schuld, als wir vergeben un⸗ 
fern Schuldigern, Matth. 6. v. 12. Unter andern Gebothen 
befahl auch GOtt in dem alten Teſtamente: Non coques 
haedum in lacte matris Tue, Deut. 14. b. 21. Exod. 23. & Yu. 
19. daß man keinen Bock in der Milch ſeiner Mutter kochen 
ſolle, und du kocheſt durch den brennenden Zorn deine eige⸗ 
ne Seele in dem Blute deines Leibes zu einer Speiſe dem 
ai Teufel. O hoͤchſte Thorheit! O unerhoͤrte Grau⸗ 
amkeit. 

Vielleicht wirfſt du ein: Ich habe ihm verziehen, den 
Haß beygelegt, allein ich kann es nicht vergeſſen, wenn er 
mir begegnet. Wenn ich ihn nur ſehe, ſo uͤberlaͤuft mir die 
Galle. Ich thue ihm zwar nichts Uebels, aber ich laſſe ihn 
gehen wie er iſt. i | 

Wohl ein ſchoͤner Einwurf; Wie doͤrfet ihr fagen, 
ihr habt eurem Feinde verziehen, weil ihr ihm darum nicht 
ſchadet, weil ihr nicht koͤnnet. Kommet und lernet von JE⸗ 
fü, wie ihr euren Feinden alle Schmach ſollet nachlaſſen, 
der Judam ſeinen Feind, von welchem er verkauft war, 
nicht allein gelaſſen wie zuvor in dem Apoſtolat, ee \ 

wuſch 
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wuſch ihm die Fuͤße mit ſolcher Demuth und Liebe, als den 
andern ſeinen Juͤngern: er ſpeißte und traͤnkte ihn mit ſei⸗ 
nem allerkoſtbarlichſten Fleiſche und Blute, wie die uͤbrige 
Apoſtel, C. Leo Pap. Serm. 7. de paſſ. Aber leider gleichwohl 
war Judas alſo verblendet, daß er dieſes nicht erkennete, 
ſondern verſtockt in ſeinem Herzen, welches allbereit ſchon 
beſeſſen der leidige Teufel, Luc. 22. v. 3. war nicht mehr 
mit einem Schaffelle bekleidet, ſondern als ein offenbarer 
reiſender Wolf, unter dem Schein des Friedens ſieng an 

ſein gewaltthaͤtiges Laſter, damit die andere, mehr als rei⸗ 
ſende Tiegerthiere, es vollzoͤgen. IEſus, die ewige Weis⸗ 
heit dieſes gar wohl wiſſend, wie er bey ſeinem Erzkanzler 
ſagt: Des Menſchen Sohn wird den Hohenprieſtern, 
Schriftgelehrten und Aelteſten uͤberantwortet werden, 
arc. 10. wollte nicht erwarten ihre Ankunft, fondern gieng 
ihnen ſelbſt entgegen, ſich zu einer Gabe und Schlachtopfer 
für uns darzugeben, Gott zu einem ſuͤſſen Geruch, Eye /. 
5. damit erfuͤllet würde, was bey dem Propheten geſchrie⸗ 
ben iſt: Oblatus eſt, quia ipfe voluit: Er iſt aufgeopfert 
worden, weil er ſelbſt gewollt hat. Alſo ſagt auch der Heil. 
Pabſt Leo, Serm. 8. de paſl. Sie fangen, welcher verlanget 
gefangen zu werden, ſie ziehen, welcher gezogen zu werden 
begehret. Gleichergeſtalt ſpricht Chriſtus ſelbſten: Ich gez 
be meine Seele fuͤr meine Schafe, ich gebe aber ſie: daß ich 
ſie wiederum zu mir nehme, Joan. 10. Niemand nimmt ſie 
von mir, ſondern ich gebe ſie von mir ſelbſten. Dieſes ha⸗ 
be ich von meinem Vater empfangen: Alſo nach gegebenem 
Kuße fielen ſie ihn an, als ein Lamm, das zur Schlacht⸗ 
bank gefuͤhret wird, J. 53. 
N 1 

Abiober warum dieſes, liebreicheſter JEſu, warum die⸗ 
ſes ? daß du ohne allen Widerſtand alſo jaͤmmerlich und 
N erbaͤrmlich gefangen wirft ? Wenn du ein GOLF der 19 5 

| aa⸗ 0 N 
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ren, wie du dann biſt, wo ſind jene tauſend mal tau⸗ 
ſend, und zehenmal hundert tauſend Ritter, welche 
gleichſam nicht zu zahlen, 0b. 25. Wenn du ein Sohn 
des lebendigen GOttes, wie du dann biſt, warum ſchickt 
er nicht viel der engliſchen Geiſter, wie er einen geſchickt in 
Aegypten, da er alle erſte Geburt in einer Nacht erwuͤrgen 
ließ, Exod. 12. Wenn dir gegeben alle Gewalt Himmels 
und der Erden, wie es denn iſt, warum beftehleſt du der 
Erde nicht, daß ſie ſich aufthue, und ſolche grimmige Tie, 
gerthiere, wie Thore, Dathan und Abiron verſchlucke; oder 
aber dem Himmel, daß er mit Feuer auf ſie herunter blitze, 
und wie jenem Hauptmann und mithabenden Kriegsknechten 
geſchehen, verzehre, 4. Reg. 1. Aber nein, er wollte gefan⸗ 
gen ſeyn, damit viel erloͤſet wuͤrden. Denn durch ſeine Ge⸗ 
fangenſchaft bekommen wir unſere Freyheit, die ſo lang in 
der Dienſtbarkeit des leidigen Teufels geweſen, damit er 
durch den Tod denſelbigen zerſtoͤrete, der des Todes Ge⸗ 
walt hatte, das iſt den Teufel, und diejenige erloͤſete, wel⸗ 
che aus Furcht des Todes all ihr Lebenlang der Knechtſchaft 
unterworfen waren, Hebr. 1. nach den Worten Iſataͤ, cap. 
28. Euer Bund mit dem Tode ſolle vernichtet werden, 
und euer Vertrag mit der Hoͤlle nicht beſtehen. 0 
Ach wie troſtreich ſoll es mir ſeyn, O ſuͤſſeſter JEſu! 

daß du fuͤr mich gefangen, und fuͤr meine Exledigung ge⸗ 
bunden wirſt; Aber ach! mein Herz zerſpringet ſchier vor 
Schmerzen, daß ich dich, den Schoͤnſten unter den Men⸗ 
ſchen Kindern zwiſchen ſo viel der Henkersknechte ſehen muß. 
Troſtreich iſt es mir zwar, daß du durch deine Gefangen⸗ 
ſchaft mich von der Dienſtbarkeit des Teufels erledigeſt, 
aber ach! wie ſchmerzet es mich, daß ich dich ſehen muß mit 
ſo viel Stricken zuſammen geſtricket, daß ſie mit groͤßten 
Schmerzen die Haut zerſchrunden: Troſtreich iſt es mir 
zwar, daß du dich der Gefangenſchaft unterwirfeſt, ja e 

enn 
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| wenn mein Herz der Kerker wäre, in welchem du gefangen 
ſeyn ſolleſt: Ja aber, wenn alle meine Nerven und Adern 

ſeidene oder guͤldene Stricke wuͤrden ſeyn, dich in dem in⸗ 
nerſten meiner Seelen zu verſtecken; aber ach! daß du ge⸗ 
rathen biſt unter die grauſamſte Woͤlfe, dieſes zerbricht mein 
Herz. 
| ; In der ganzen Welt ift Fein Reichthum fo groß, tel; 
cher der Freyheit zu vergleichen; aber ſo iſt auch nichts ſo 
gefährliches, als die Freyheit, wenn man fie nicht 
recht brauchet. Derjenige iſt nicht frey, welcher in der 
Freyheit lebt, ſondern in der Freyheit ſtirbt, das beſt er— 
wirbt. 8 
| Wenn wir unſern Begierden den Lauf laſſen, und die 
Zuͤgel der Freyheit nicht inhalten, haben wir bey Tage viel 
zu erzählen, und des Nachts viel zu beweinen. Viel Mer 
ſchen findet man, die das Boͤſe unterlaſſen, weil fie nicht 

wollen, aber hingegen ſind nicht wenig, welche es verſaͤu⸗ 
men, weil fie nicht koͤnnen. Man bedarf nicht weniger 
Verſtands, die Freyheit zu erhalten, als Tapferkeit, fie 
zu bezwingen. Die Freyhett, als gleichſam den unvergleich⸗ 
lichen Schatz und irdiſche Glückſeligkeit, zu verlieren, iſt ei: 

ne beſchwerliche Sache, alſo daß man zum oͤftern viel lieber 
den Tod wollte ausſtehen, als eine Leibeigen- oder Gefan⸗ 
genſchaft; Das Pferd wirft gern den Zaum ab, die Ju⸗ 
gend die Zucht, und das Alter die Dienſtbarkeit. Oft iſt 
man in der Gefaͤngniß, aber das Gewiſſen iſt freyer, als 
diejenige, ſo die Gefangenſchaft anbefohlen, und auch daß 
die Beſtrickung verdruͤſſig, bringt ſie dennoch der Seele un⸗ 
vergleichlichen Nutzen. Manaſſes, jener gottloſe Koͤnig, 
welcher ſchier keine andere Gedanken gehabt, als den La⸗ 
ſtern der Heyden nachzuleben, da ihn aber GOtt dem 
Fuͤrſten der Aſſyrer uͤberantwortet, haben dieſelbige ihn 
in einen engen Kerker geworfen. Was hat er aber in fol 

Wintergruͤn. D d chem 
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chem gethan? Hoͤre die Heil. Schrift, 3. Laraliv. 33. nach⸗ 
dem er iſt beaͤngſtiget worden, hat er G—Ott den HErrn ae 
bethen, und große Buße gethan vor dem G—OOtt feiner Mär 
ter. Darum der Heil. Cyprianus Evi. 56. gar ſchoͤn aus⸗ 
ſchreyet: O wohl ein gluͤckſeliger Kerker! der die Menſchen 
zur Seligkeit ſchicket: Der Kerker iſt eine Gefangenſchaft 
der Leiber, iſt aber ein Paradies der Seelen. 

Sollte es aber ſeyn, daß einer unverdienter Weiſe in 
die Gefangenſchaft verſtoßen wuͤrde, ſo glaube er ſicherlich, 
daß er der allergluͤckſeligſte ſey, und den Maͤrtyrern, Apo⸗ 
ſteln, ja Chriſto unſerm Heilande ſelbſten in fo weit koͤnne 
verglichen werden, welcher mit Banden und Stricken ger 
bunden zu dem Richterſtuhle der Phariſaͤer gezogen worden. 
Darzu uns dann auch der Heil. Paulus 2. Cor. 6. vermah⸗ 
net: In allen Dingen laßt uns erzeigen, als Diener GOt⸗ 
tes in großer Geduld, in Truͤbſal, in Noͤthen, in Aeng⸗ 
ſten, in Schlägen, in Gefaͤngniß. Darum, o ihr grauſa⸗ 
me! o ihr wuͤtende! o ihr neidvolle Juden, haltet in eure 
Grauſamkeit; haltet in euren Neid; haltet in euren Zorn, 
wider den unſchuldigen IEſum; Ich, ich habe geſuͤndiget; 
Ich, habe es verſchuldet; Ich, ich habe es verdienet, mich 
nehmet gefangen, mich nehmer gebunden, mich ziehet zur 
Strafe. 

Als ich nun ſolches mit lauter Stimme beklagte, er⸗ 
hub ſich ein ganzer Bach der Zaͤher aus dem innerſten mei⸗ 
ner Augen, aus welchem, als aus einem Spiegel viel klaͤe 
rer erſchien die Quelle meiner Traurigkeit, denn aus der 
gefuͤhrten Klage meiner Worte, daß ich in ſolchen flieſſen⸗ 
den Zaͤherbronn die Traurigkeit meines Herzens mehrer 
wahr genommen bey Vorſtellung der aͤußerlichen Geſtalten, 
als Minerva ihre Ungeſtalt, in welche ihre Schönheit durch 
vielfältiges Aufſpielen eines Floͤtleins gerathen. Weſſent⸗ 

we⸗ 



Ä ST em koͤnnt ich nicht mehr ſehen 

Scondern alles recht beſchauen, 

Aber IJEſus, mein Verlangen, 
Nunmehr war ſchon fortgegangen. 

JeEſum meinen Bräutigam ; 
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wegen bin ich zugleich in eine ſolche Gewalt der Zaͤher und 
Seufzer hervorgebrochen, daß auch die Felſen vor Mitlei⸗ 
den ſich haͤtten bewegen moͤgen, alſo daß ich nicht nur gar 

unter den Thraͤnen ertrunken, und unter den Seufzern er⸗ 
ſticket bin. Nachdem ich aber meine halb entflohene Lebens⸗ 
geiſter wieder zuruͤck berufend zuſammen gebracht, war mein 
erſter Gedanke und hoͤchſtes Verlangen mich zu JEſum zu 
wenden, aber ach! ach! 

Wo er war gekommen hin: 
Dieweil JEfus, mein Verlangen, 
Niemal war dahin gegangen. 

IV. 

Drum ich alles will beſchwoͤren, 
Ob vielleicht ich was möcht hören 
Von dem Allerliebſten mein; 
O ihr Stauden! O ihr Hecken! 
Thut ihr JEſum nicht bedecken, 

| 

II. I verſchloſſen halten ein? 

I 

In dem Garten herum gehen, 
IEſus ware nicht mehr hier; 
Wollt doch nicht den Augen trauen, 

Durch all Gaͤng und Gartenthuͤr: 

. EN Ach! wenn ihr wißt: mein Verlangen 
Da gieng ich im Wald ſpazieren 1 2 
Ob vielleich ich möchte ſpüren Zeigt, wo es ſey hingegangen. 

V. 

O ihr gruͤn gebluͤmte Heiden! 
Wo ſonſt ZEfus pflegt zu weiden 
Sein ſchoͤn zartes Wollenvieh; 
Habt ihr ihn auch nicht geſehen 
Bey ſein Schaͤflein herum gehen? 
Sagt: auf daß ihn finde ich: 
Ach! mein JEſu, mein Verlangen, 
Wo biſt du doch hingegangen? 

Ich vermeynte ihn zu finden, 
Bey den Buchen oder Linden, 
Als ein da verirrtes damm: 
Aber auch dahin gegangen, 
Nicht war JEſus, mein Verlangen 

III. 

Ich durchliefe alle Auen, 
Waͤlder, Felder, zu beſchauen, 
Bis ich ganz erlegen bin; 
Niemand aber wollt antworten 
Von des Satyrs gruͤnen Porten, 

VI. 

Und ihr, ach verborgne Ritzen! 
In der hoͤchſten Felſen Spitzen, 
Dd 2 

9 

ißt 
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Wißt ihr meinen JEſum nicht? . 
Der der wahre Lebensfelſen, a 3 
Welchen niemand kann umwaͤlzen. Vielleicht Phöbus ihn genommen, 
Niemand ihne auch zerbricht: Als er ihm entgegen kommen, 

Ach! wohin iſt mein Verlangen 890 90 155 a 9 
us dein Garte enäne Und mit feinem ſchnellen Schimmel, Aus dem Garten doch gegangen Ihn bis auf die höchfte Himmel 

Wunderlich getragen fort: 
— 

VII. 

Vielleicht ihr grauſame Wellen Wo es ſeye hingegangen. 
Habet dieſe Gnadenquellen Xl 
Unvermerkt in euch verſchluckt; ö 
Oder durch der Thetis Wagen, Wißt ihr nicht, ihr Himmelsgeiſter, 
An ein ander Ort getragen, Wo ſey IEſus euer Meiſter, 
Und bis uͤbers Meer verzuckt? Und der mein gegangen hin? 
Ach! mein JElum, mein i Wann ihrs wißt, ach ſagts mir Armen, 

Thut euch meiner Laſt erbarmen, 
Auf daß ich doch finde ihn; 
Und mein IEſum, mein Verlangen, 
Koͤnn mit Lebesarm umfangen. 

XII. 

Aber, ach! niemand will ſagen, 
Wo mein Schatz ſich hingeſchlagen, 
Und wo er verborgen ſich; 
Drum ich auch auf Weg und Stra⸗ 

ßen, 
In all Staͤdt und deren Gaſſen, 
Will geſchwind begeben mich: 
Und will fragen mein Verlangen, 
Wo es ſey doch hingegangen. 

Haltet mir doch nicht gefangen. 

VIII. 

Habt ihr nicht geſchwinde Winde 
Aeoli geworbnes Gſinde 
Meinen IEſum fortgeführt; 
Wo die Sonn ihr Wagen wendet, 
Und all Traurigkeit ſich endet, 
Daß ſie werd von ihm geziert: 
Ach! Wohin iſt mein Verlangen 
Aus dem Garten doch gegangen, 

IX. 

Und du Mond mit deinen Sternen, 

— — 

— — — nn ne 

Haſt du nicht erblickt von fernen 
Meinen Schatz bey dunkler Nacht? = 
Da du bey entwichner Sonnen SE, IEſu, mein Verlangen, 
Deinen rechten Glanz gewonnen, Wo biſt du doch hingegangen? 
Und gehalten ſcharfe Wacht? Ach mein JEſu zeige dich; 
Damit ich wuͤßt mein Verlangen, Sonſten muß ich bald aufgeben, 
Wohin doch es ſey gegangen. Mein traur- und ſchmerzvolles Leben, 

Wenn 

7 5 . 

Ach wer ſagt mir mein Verlangen, 

1 



) 

Wenn ich oͤfters kann betrachten, 

Die befleiſchte Mutterſtraſſen, 

Ich begehrte zu Anfangen. 

Mein Herz moͤcht vor Leid verſchmach⸗ 
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Wenn dich nicht werd finden ich: Wie geliebt ich dich, mein Licht; 
Drum mein JEſu, mein Verlangen, Mir der Athem wird verkuͤrzet, 
Dich mir zeige zu umfangen. Denkend, wie mich hab geſtuͤrzet ch | In viel Gfahr, und fand dich nicht: 

XIV. Drum mein JEju, mein Verlangen, 

Die Lieb ohne Wehr und Waffen, 
Durch ſo ſuͤſſe Liebesquaal: XVIII. 

Meinen JEſum nach Verhoffen, Ich mit ſteten Seufzer Schießen 
Anzutreffen bin geloffen, dieß die Zaher hauſig fließen 
Durch viel Waͤlder, Berg und Thal: i f 
Doch mein Liebſten, mein Verlangen, 
Ich niemalen konnt umfangen, 

XV. 

Wann wirſt meiner dich erbarmen, 
Und mich faſſen in dein Armen, 
IEſu, Allerliebſter mein; 
Ach! die Lieb zu ſehr mich brennet, | 

Dir durch fie zu ſchiffen nach; 
Daß ich mit ſo vielen Weinen, 
Ofters thaͤt nicht anderſt ſcheinen, 
Als ein angelofner Bach: 
Und dich doch, o mein Verlangen, 
IEſu endlich möcht umfangen. 

Ach wie viel giebt mir zu ſchaffen, | = erlaub dich zu umfangen. 

XIX. 

Und mein ſchwaches Herz durchrennet, Kaum man finden wird ein Straſſen, 
Mit verſuͤßter Liebespein: 
Wenn ich dich „o mein Verlangen, 
Nicht werd koͤnnen bald umfangen, 

Kaum man nennen wird ein Gaſſen, 
Kaum wird ſeyn ein Stadt und Platz; 
Wo ich nicht mit großen Sorgen, 
Von dem Abend bis zu Morgen, 
Und zu Tag geſucht mein Schatz: 
Aber hab doch mein Verlangen, 
Nicht gefunden, zu umfangen. 

XVI. 

Mich die reine Lieb verdammet, 
Schon von Jugend angeflammet 
Hat, zu tragen ſolchen Schmerz; 
Denn ich hatte kaum verlaſſen, 

Ach wie wuͤrd es mich erquicken, 
Wenn du wuͤrdeſt mich begluͤcken, 

xx 
War entzuͤndt mit Lieb mein Herz: 
Und dich ſchon da, mein Verlangen. 5 a Wed 

0 4 3 Mit der liebſten Ankunft dein; 
Ich würd ſchier vor Freud zerflieſſen, 

XVII. Wenn ich, deiner zu genießen, 
Könnte fo gluͤckſelig ſeyn: 
Drum mein IJEſu, mein Verlangen, 
Dich mir zeige zu umfangen. 

Dod 3 Weil 

ten 
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Weil ich nun nicht finden kann denjenigen, welchen begehrt 
mein Herz, ſo will ich aufſtehen mit der verliebten Braut, 
Cant. 3. und durchgehen die ganze Stadt, ſuchend Ddenjent 
gen den liebet meine Seele. Ich will mich aufmachen und 
nachforſchen deinjenigen, Lid. 2. welcher ſchoͤn wie die Lilien 
des Feldes, und erhoͤhet, wie ein Cederbaum auf dem Li⸗ 
bano, oder ein Cypreß auf dem Berg Sion, Ecckf. 24. 
Ich will ihm nachfolgen bis in dasjenige Haus, allwo er 
mit ſeinen Juͤngern das Abendmahl gehalten. Aber was? 
ich klopfete an der Pforte des Hauſes, ruffend: Habt ihr 
nicht geſehen, welchen liebet meine Seele, Cant. 3. allein 
ich kam viel zu ſpat; denn da ſie das Lobgeſang geſprochen, 
gieng IEſus nach feiner Gewohnheit an den Oelberg, Luc. 
22. ich verfügte mich gleich dahin, aber leider! ich habe 
ihn geſucht und nicht gefunden, Cant. 3. vermerkte auch 
nichts von ihm, als unweit einem Feiſen auf der Erde ger 
ſpritztes Blut, Luc. 22. v. 44. Ich ſahe mich um vor Aeng⸗ 
ſten ſchier ſtumm, und konnte mich nicht enthalten in ein er⸗ 
baͤrmliches und klaͤgliches Geſchrey auszubrechen, beſonders 
da mir ein Gedanke beygefallen von jenen Worten: Es iſt 
die Zeit nahe, daß des Menſchen Sohn ſoll übergeben wer- 
den feinen Feinden, Matth. 20. Weilen aber die Thore 
der Stadt verſperret, auch niemand vorhanden, welchen 
ich wegen des geſehenen Blutes beſprechen koͤnnte; wollte 
ich ſolches von der ſprachloſen Rednerinn erfahren, was ich 
von redbegabten Menſchen nicht erfahren moͤchte. Darum 
gegen den Oelberg uͤberſetzend, ich nachfolgendes Trauer⸗ 
geſang angeſtimmet: 4 
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1. Er die Urſach meiner Schmerzen, 

| Die empfind ich in dem Herzen; 
5 . BEN e Denn, da er mich beurlaubt, 
eber mich betruͤbte Seel; N f 5 

Weil mir nirgends will begegnen Mein Herz auch mit ſich geraubt. 
Jeſus, den ich ſtets verfehl: 
Kann ich denn kein Freud genießen, 
Muß mein Herz auch gar zerfließen, 
Vor ſo großem Leid und Weh, 

In ein vollen Kummerſee? 

5 

Ich gieng auf das Feld ſpatzieren, 
Ihn allda zu treiben auf; 
= ſonſten er zu führen 
Pflegte feiner Schaͤflein Hauf: 
Aber dieß war auch vergebens, 
Weil der Bronn des wahren Lebens 
Sich allda verlohren gar, 

II. 

Wie lang werd ich denn noch muͤſſen 
Spuͤren, dieß ſo falſche Gluͤck? 
Wird denn nie ein Tag einfließen 

Der mein Herz ein kleins erquick? 
Allzeit iſt mein ſchwaches Leben 
Mit dem Zaͤherbach umgeben: 
Ach niemalen einen Tag 
Ich genieße ohne Klag. 

Daß er nicht zu finden war. 

VI. 

* denn auf ſolcher Heiden 
Ihn nicht konnte finden ich; 
Wo er ſonſt hat ſeine Weiden, 
Und zu Tag begeben ſich: 
Alſo that ich ſchreyend klagen 
Meines Herzens ſchwere Plagen; 
Daß man in der Wuͤſteney 
w konnt mein Traurgeſchrey. 

III. 

Seufzen, Heulen, Klagen, Weinen, 
Traurigkeit, Melancholey, 
In ſo großen Herzenspeinen, 
Sind mein Haus: und Feldgeſchrey: 

Niemal ſitzt ein Turteltaͤublein, 
Wie ich, auf verdorbnen Laͤublein, 
Zu bedauren ſeinen Gſpan 
Den es nicht mehr finden kann. 

+ 

— mn mn nn nn 

—— u un. un ů VII. 

Da ich alls erfuͤllt mit Schreyen 
Gegen jenem Thal hindurch; 
Kam auch aus den Wuͤſteneyen 
Gegen mir ein <> mm herdurch: 
Naͤchſt bey einer Waſſergrotten, 
Als ob man thaͤt meiner ſpotten; 
Welche widerſprochen dort 
Nur die meine halbe Wort. 

N IV. 

Mir mein Libſter ift entnommen, 
Ihn ich nicht mehr finden kann; 
Wohin aber er gekommen, 
Niemand will es zeigen an: 

—— — . — — 
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VIII. 

Unter dieſen ich vermeynte, 
Es vielleicht ein Nymph moͤgt ſeyn; 
Wie es denn in Wahrheit ſcheinte, 
Daß allda ihr Kaͤmmierlein: 
Aber dieß hat mich betrogen, 
Weil die Wort find hergeflogen, 
Aus dem braunen Taunenhaus, 
Und naͤchſt glegnen Wald heraus. 

IX. 

Bald geduͤnkte mich es ſeye, 
Vielleicht jener ſtolze Pan; 
Welcher Syrink ohne Scheue, 
Als ſie nicht genommen an 
Sein verliebtes Augenwinken; 
Ließ in Thetis Schooß ertrinken; 
Und alſo Betruͤbten mich, 
Wollte locken auch zu ſich. 

X. 

Aber weil die Wort geflogen 
Zu mir, durch ein tieſes Thal; 
Glaubt ich, daß ſey angezogen 
Echo, die aus lauter Quaal 
Wurde in ein Stein verkehret, 
Hatte meine Klag geboret; 
Und wollt alſo ſtimmen bey 
Sie auch meinen Klaggeſchrey. 

XI. 

Darum ich ihr meine Klagen 
Offenbarte in der Eil; 
Damit ihr von meinen Plagen 
Wuͤrde etwas auch zu Theil: 
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Echo mein traurvollen Worten; 
Sag mir? liebſte Nemia, 

| Ich ſprach: Willſt du da antworten, 

| Bald fie mir antwortet: Ja. 

XII. 

Dir will ich was im Vertrauen, 
Und in hoͤchſter Heimlichkeit, 

Schoͤnſte Scho, anvertrauen, 

Was da ſich begeben heut: 

Mein Schatz wurde mir enttragen, 

Ach wer kann mir von ihm ſagen; 

Wohin er begeben ſich? 

Echo mir antwortet: Ich. 

XIII. 

Wenn du kannſt von ihm was ſagen, 
So verziehe doch nicht lang; 

Stille meines Herzens Plagen, 

Und den ſtarken Liebeszwang: 

Sag mir, Echo, ob mein Leben, 

Sich vielleicht zu dir begeben, 

In den dunkeln Wald hinein? 

Scho mir antwertet: Nein. 

—— — ö in(k('̃ãqͤ¶ ——xv8ß—ß̃ʒꝑ — 

| 
ö 

XIV. 

Mir vermeld, ob mein Verlangen 
In dem Feld verirret ſich; 

Und ein Irrweg ſey gegangen, 

Daß ihn nicht kann finden ich? 

Soll ich gehen, oder warten, 

Auf mein Schatz in dieſen Garten: 

Eh vor Schmerzen ich zergehe, 

kai mir antwortet: Gehe. 

—— —— — — FR 

Welchen 
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XV. 

Welchen Weg ſoll ich antreten, 
Lieber ich verbleib all ler; 
Denn der Leib und Schmerzensketten, 
Unbequem zu gehn ſind mir: 
Ich in dieſen Myrrhengarten, 
Will ein kleine Zeit noch warten; 
Vielleicht ich erſeh mein Heil, 
Echo mir antwortet: Eil. 

XVI. 

Ach daß ich doch koͤnnt ereilen 
Meinen liebſten Braͤutigam; 
Nirgend wollt ich mich verweilen, 
Aufzuſuchen ſolches Lamm: 
Aber leider meinem Herzen, 
Sind zu ſtark die Liebes ſchmerzen; 
Denn ich werde aller ſchwach, 
Echo mir antwortet: Ach. 

XVII. 

Ach ein Wort das voller Schmerzen, 
Auch zur Zeit ein Freud begreift; 
Ach! ein Wort das oft dem Herzen, 
Freud und Leid zu Zeiten ſteift: 
Was bringts hier von mein Geliebten, 
Wegen ſein mir hoͤchſt Betruͤbten; 
Echo ſag: Freud oder Leid, 
Echo mir antwortet: Leid. 

XVI. 
O der Schmerzen, welche haben 
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Aber was thut ihn vor Freuden, 
Bringen in ſo großes Leiden, 
Mir die Wahrheit nicht beſchneid, 
Echo mir antwortet; Neid. 

XIX. 

Ach des Neids! hat denn gleich muͤſſen 
Der herzliebſte JEſus mein; 
Ohne Schuld die Schulden buͤßen, 
Und ohn Schuld ein Schuldner ſeyn: 
Wer iſt der, der dort gefangen, 
Iſt vielleicht er mein Verlangen; 
Sag mir Scho, wer iſt der? 
Echo mir antwortet: er? 

| XX. 

Ach iſt denn mein Schatz gefangen, 
Mein herzliebſter Braͤutigam; 
Der was Uebels nie begangen, 
O du Lamm von Davidsſtamm: 
Ach! wo iſt er doch mein Leben, 

Den Grauſamen uͤbergeben, 
Als ein zartes Wollenthier, 

Echo mir antwortet: Hier. 

XXI. 

Weilen denn nun mein Verlangen, 
Und der Allerliebſte mein 
Aller ſchmerzlichſt iſt gefangen, 

Will ich auch gefangen ſeyn: 

Will mich an das Ort begeben, 

Wo gefangen iſt mein Leben; 

Schon mein Herz gar ſehr verwundt; Damit er der Gfangene mein, 

Ja ſchier ſolches durchgegraben, 
Und bis auf die Mitt zer ſchrund: 

Wintergruͤn. 

Werd genennt und ich der ſein. 

| 
Ee Ewig 
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XXI. A Ihm bleibt ſtets mein Herz zu eigen, 
Ewig ſoll er ſeyn verſchloſſen, Denn mein Seel zu ſein Leibeigen: 
In der Mitt des Herzens mein; Hab verſchrieben ſamt dem Leib, 
Von ihm iſt mein Lieb entſproſſen, Darum ich ihm ewig bleib. 
Er wird ganz mein alles ſeyn: 

Ein gefangener Chriſti aber kann auf zweyerley Wei⸗ 
ſe gefangen ſeyn, denn ſolche Gefangenſchaft auch zweyer⸗ 
ley, innerliche und aͤußerliche. Die innerliche Gefaͤngniß 
iſt nach den oberſten Kraͤften, da das Gemuͤth ganz in 
GOtt gerichtet wird, und iſt mit ihm alſo verbunden, daß 
es wegen keiner Sache ſich von ihm in dem geringſten abe 
wendet. Die aͤußerliche aber iſt, wenn der aͤußerliche 
Menſch angegriffen wird mit unterſchiedlichen Widerwaͤrtig? 
keiten und Verſuchungen, als zum Beyſpiel: Wenn einer 
an dem Seinigen Schaden leidet, als an den Guͤtern, Eh⸗ 
ren und guten Namen. Wenn er beraubt wird alles Tro⸗ 
ſtes und Beyſtands ſeiner ſonſt guten Freunden, da liegt 
der Menſch gefangen in der Gefangenſchaft des Allerhoͤch⸗ 

ſten, welcher firafet jeden, den er liebet, mit unterſchiedli⸗ 
chen Truͤbſalen, die der Menſch nach dem Vorbilde ſeines 
Heilandes mit ruhigem Gemuͤthe uͤbertragen muß, wenn 
anders er auch mit Chriſto genießen will der gluͤckſeligſten 
Freyheit in Ewigkeit. Indem man ſich bey ſolcher Beſchaf- 
fenheit keines andern, gleichwie Daniel in der Loͤbengru⸗ 
be, als feines GOttes hat zu vertroͤſten, bey welchem 
man allein Troſt einholen kann. Denn GOtt iſt von kei⸗ 
nem ſo weit entlegen, daß man demſelbigen nicht mit ſtetem 
Seufzen koͤnne nachfliehen, ſintemalen in ſolchem Kerker, 
keiner fo ſtark liegt gefangen und verſteicket, daß er nicht mit 
ſeinen Gemuͤthsneigungen weit in den Himmel vermoͤge aus⸗ 
ſpazieren. Auch iſt kein Gefaͤngniß ſo finſter, welches, wenn 
man aus der Noth eine Tugend machet, nicht wie ein kla⸗ 

rer 
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rer Himmel erſcheine, allwo durch die Geduld GOtt und 
die heilige Engel beywohnend ſind, 
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Wer die Wahrheit redlich ſagt, 
Wird am leichteſten verklagt. 

er 

E iſt ein gemein Sprichwort: Welcher die Wahrheit 
geigt, und das, was wahr iſt, ſingt, dem wird die 

| Geige gezeigt, daß fie am Kopfe zerſpringt; und fol 
ches hat Chriſtus JEſus ein Fuͤrſt des Friedens, /. 9. 
auch die Wahrheit ſelbſten 310 erfahren. Denn nachdem 

e 2 er 
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er erſchrecklichermaßen gefangen, erbaͤrmlich gebunden, und 
als ein Uebelthaͤter mit vielen Stricken gefeſſelt, fortgefuͤh⸗ 
ret worden, Joan. 14. mußte er ſich zu erſt bey demjenigen 
einſtellen, welcher der Oberſte der Schriftgelehrten und 
Geſetzerfahrnen war, unſchuldig anzuhoͤren, was ihm fal⸗ 
ſcher Weiſe vorgeworfen wurde, Lingua fallax non amat ve- 
ritatem, Prov. 20. v. 28. auch ſich unterwerfen demjenigen, 
deſſen Richter und Koͤnig er ſelbſten war. Dieſes ungeachtet 
fraget ihn dieſer Hoheprieſter von unterſchiedlichen Sachen. 
Aber JENS damit feine Lehre nicht in einen Argwohn ge 
riethe, oder ihm einige Ehre beygemeſſen wurde, ſprach nur 
mit kurzen: Frage nur diejenigen, ſo da gehoͤret, was ich 
geſagt: Siehe, fie wiſſen, was ich geredt habe, 5 18. un⸗ 
fer dieſen aber gab einer von den herumſtehenden Dienern, aus 
leichtfertiger Schmeicheley, ſeinem HErrn deſtomehrer zu ge⸗ 
fallen, IEſu, wiewohl ganz unſchuldigen, erſchrecklicher 
Weiſe, einen Vackenſtreich, Marc. 14. v. 65. | 

D unfinniger alberer Menſch; willſt du alſo durch diefen 
Backenſtreich die Gnade eines Menſchen behalten, auf daß 
du die Gnade deines GDtfes verliereſt. Willſt du deinem 
HErrn aus boshafter Schmeicheley gefallen, damit du dem 
jenigen misfaͤlleſt, deſſen dein HErr nicht wuͤrdig iſt, zu 
ſeyn der mindeſte Knecht: Deo placere non poflunt, Rom. 
8. B. 8. dergleichen koͤnnen G—Ott nicht gefallen. O gar zu 
große und unbeſchreibliche Blindheit! das haben wir Men⸗ 
ſchen auch zu unſern Zeiten, daß wir oͤfters unſern guͤtigen 
Heiland erzuͤrnen, hominibus placentes, Colo/ſ. 3. v. 22. den 
Menſchen zu gefallen; ach wie oft ſuchen wir die Gnade der 
Knechte, und verſoͤumen die Gnade unſers HErrn und füffer 
ſten SE, Wie oft befleißigt ſich die Jugend ihrem Ge⸗ 
gentheile zu gefallen, und verſchwendet die Neigung des 
liebreicheſten Braͤutigams ihrer Seele; allein bey ce | 

eißt 
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heißt es: Erravimus a via veritatis, Sapient. S. v. G. alles iſt 
zu ſchwer vor GOtt. Ja zuweilen laͤßt man auch nicht ein⸗ 
ſchleichen fo gar nur einen Gedanken, welcher von weitem 
GbOttes Ehre und Gefallen beybraͤchte; aber gegen und 
wegen ſchnoͤder Creaturen Liebe, was leidet mancher nicht? 
was verſpricht er nicht? was erdichtet er nicht? damit er 
feiner Liebſten das Herz abgewinnen moͤge: Ut placeat uxo · 
ri, 2. Cor. 7. v. 33. dieſe iſt fein Schatz, jene feines Herzens⸗ 

platz. Eine andere ſeine Goͤttinn, ſo von dem Himmel als 
eine Diana herunter kommen, Deren er fäglich aufopfert ſei⸗ 
ne heiſſen Thraͤnen an ſtatt des Weihrauchs; fein Herz fuͤr 
ein Rauchfaß, feine betruͤbte Seele für ein Opfer, fein un⸗ 
terthaͤniges Flehen fuͤr ein Gebeth. Da fuͤrchtet er weder 
Froſt noch Hitze, weder Schaur noch Blitz; weder Regen 
noch Schnee, weder Truͤbſal noch Wehe; weder Tag noch 
Nacht, weder Stunden noch Wacht; beſchweret ſich nicht 
uͤber Leid noch Neid; fraget nichts nach Gewalt noch Ra⸗ 
che. Es iſt ihm nichts fo ſuͤß, er kann es ausſchlagen; 

nichts ſo ſauer, er thut es uͤbertragen, damit er nur ihre Gunſt 
koͤnne erwerben. Da ruhet er keine Zeit, denn der gefluͤ⸗ 
gelte Cupido ziehet ihn auch aus dem lindeſten Pflaum bey 
finſterer Nacht vor ihre Thuͤre oder Fenſter: Cor ſuum tra- 
dit ad vigilandum diluculo , ccle/. 39. u. 6. Da iſt ihm kein 
Nordwind zu kalt, die brennende Liebe und der entzuͤndete 
Eifer ſeines Herzens vermoͤgen ihn ertragen. Auch ob er 

ſchon GOtt zu Liebe ein kleines da verbleibend ſich bekla⸗ 
gen wuͤrde zu erfrieren, ſo giebt er doch ſeiner Liebſten zu 
gefallen im hoͤchſten Froſt eine lange Zeit einen Singer und 
Sterngucker ab. Ja ſollte er auch mit jener verliebten Nacht⸗ 
wanderinn den Schaarwaͤchtern und Numorknechten, ſpre⸗ 

chend: Invenerunt me viliges, Can. 3. u. 3, zu Theil wer; 
den, welche ihm die Haut dermaßen reiben, daß er etliche 
Tage zu Bette liegen, und N das Bad ſchwitzen uf, ; 
119 72 0 
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ſo will doch ein ſolcher an ſeiner Buhlerinn hangen: Ut in- 
veniat gratiam, 1. Reg. 12. v. 18. damit er nur ihre Gunſt und 
blauen Dunſt moͤge erlangen, welcher gar leicht zu verſcher⸗ 
zen oder vergehet, fallax & vana, Prov. 3 1. v. 30. wie ein 
Rauch einer Kerzen, der einen boͤſen Geſtank hinter ſich 
laͤßt. Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo hat ſie der blinde 
Schuͤtz dermaßen verblendet, und Amor mit ſeinem Band 
die Augen dermaßen verhuͤllet, daß ſie all ihr Ungemach 
für lauter Freude halten, aber die Zeit, G—Ott zu gefal⸗ 
len, fuͤr die groͤßte Langweile. Ungeachtet doch ſolche Fra⸗ 
tzen und Ratzen vertragen viel Batzen, ſolche roſtige Thuͤ⸗ 
ren brauchen viel Schmieren, ſolche Hulden koſten viel Gul⸗ 
den; ihr Zaſchen leeret Taſchen; ihr Antaſten ſaͤubert Kar 
ſten, und ihr Liebkoſen ſind Dorn ohne Roſen; auch wenn 
man nicht ſtets ſchickt und ſpickt, giebt und ſchenkt, neigt 
und lenkt, werden ſolche unverſchaͤmte Bilder nur wilder; 
bis dergleichen Schleppſaͤcke entfuͤllen Kuͤſten und Saͤcke. 
Denn ſolches Frauenvolk iſt gieich einem Igel, welcher nicht 
weis, was wir im Leib haben, und dennoch uns das Blut he⸗ 
raus ſauget; oder aber iſt begabt mit den Tugenden einer 
Wanzen, welche, fo lang fie lebet, beißt, und wenn fie 
ſtirbt, ſtinket. 1 

Aber auch auf das andaͤchtige Weibergeſchlecht zu 
kommen, wie oft bemuͤht ſich ſolches zu zwey, drey Stun⸗ 
den vor dem Spiegel aufzuputzen, einem ſtinkenden Erd⸗ 
wurm zu gefallen, und verſaͤumt eine ganze Woche, kaum 
ein Viertelſtuͤndlein anzuwenden, die Gunſt ihres gekreu⸗ 
zigten IEſu zu erlangen, quafi una de ſtultis mulieribus, 
Oob. 2. v. 10. Wie oft bearbeitet fich ſolches Gegengeſchlecht 
aus dem Kram und Apotheckerladen was einzukaufen, auch 
mit theuren Werth, den Lippen und Wangen mitzutheilen, 
was ihnen die Natur abgeſchlagen, angenehm zu werden 
den menſchlichen Augen, und hingegen, mit wee 

eines 
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eines wenigen, die Seele kohlſchwarz liegen laͤßt, in dem 
Koth der Suͤnde und Laſter, zum groͤßten Misfallen Chri⸗ 
ſti JEſu. n 

Wie oft wendet man uͤberfluͤſſige Unkoſten an, den 
Leib mit Sammet und Seiden zu ſchmuͤcken, eine eitle Eh⸗ 
re bey den Menſchen zu erwerben. Hingegen aber verſaͤu⸗ 
met man, einem Armen ein ſchlechtes Allmoſen zu geben, 
damit man gewinnen moͤge die Liebe des Allerhoͤchſten. 
Wie oft geht man daher gleichſam in Kleidern eingepreſſet, 

oder aber halb entbloͤſet, leidend die groͤßte Kaͤlte, nur da⸗ 
rum, auf daß man rein und zart angeſehen werde, da indef 
ſen die Seele bedecket wird mit einem groben und rauhen 
Felle der Untugenden, als eine Ochſenhaut; da ſteht auf 
dem Kopfe ein hoher wilder Schopf, und ſind auf der Stirn 
ganze Thuͤrn von Spitzen, aber darinn ſehr wenig Hirn. 
Keine Muͤhe und Arbeit verſaͤumet man beyzubehalten die 
Freundſchaſt der üppigen Geſellſchaft; aber die kleineſte Be⸗ 
wegung GOtt zu Liebe und feiner Ehre iſt viel zu ſchwer; 

Jauch lebt man viel lieber dem Muͤßiggang ergeben, als 
Gott zu dienen. Aus welchem denn kommt, wie Cato 

ſagt: daß die Menſchen in dem Muͤßiggang allerley Laſter 
und Uebelthaten lernen. Welches bekraͤftiget der weiſe 
Mann, meldend: Viel Bosheit hat gelehret der Muͤßig⸗ 
gang, Eccl. 33. Keine Frucht bringet der Muͤßiggang, ſon⸗ 
dern allezeit den groͤßten Verluſt. Und gleichwie durch ei⸗ 
inen verborgenen Spalt oder Ritzen das Waſſer durch Un⸗ 
‚Neiß der Schiffleute das Schiff in große Gefahr ſtuͤrzet; 
Ufo aus Muͤßiggang und Traͤgheit leidet das Schifflein 
des Herzens oft die groͤßte Gefahr, in der Suͤnde zu un⸗ 
ergehen, auch wie ein Waſſer, fo keinen Ablauf hat, in 

„ner Gruben verfaulet; gleicher Weiſe die Seele durch Nach⸗ 
„äßigfeit und Faulheit verdirbet: Dahin denn der Heil. 
Dieronymus Epiftola ad Euſt. gar ſchoͤn zielet, als er führer 
| et: 
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bet! Einem guten Vornehmen iſt nichts fo ſehr zuwider, als 
der Muͤßiggang; weilen er nicht allein nichts erwirbt, fon 
dern verzehret auch, was ſchon erworben iſt. Dannenhero 
Pythagoras dieſe Lehre gegeben: Man ſolle die Unwiſſen⸗ 
heit aus dem Gemuͤth, den Ueberfluß aus dem Bauch, die 
Uneinigkeit aus der Stadt, und den Muͤßiggang aus dem 
Leibe vertreiben. | 

Paritius meldet von den Indianern, daß fie die Ju⸗ 
gend, deren Zucht ihnen befohlen, nicht ließen eſſen, ſie 
hatten denn zuvor angezeigt, was ſie ſelbigen Tag geler⸗ 
net, oder nutzliches verrichtet. Valerius Maximus Lib. 
I. de Inſtit Scholaſt. ſchreibet, daß bey den Athenienſern die⸗ 
jenige, ſo muͤßig gefunden, auf oͤffentlichen Platz an den 
Pranger geſtellet worden. Wenn jetziger Zeit jede Leute ei⸗ 
ne ſolche Stelle ſollten vertreten, die dem Faullenzen erge⸗ 
ben, wuͤrden wenig ohne ein eiſernes Halsband anzutreffen 
ſeyn. O große Thorheit! indem wir zu Zeiten alſo verblen⸗ 
det, daß wir mehrer achten die Dorn als Noſen, mehrer 
das Boͤſe als Gute, mehrer die Eitelkeit als das Ewige, 
mehrer die Welt als den Himmel, mehrer die Laſter als 
die Tugend, und folglich mehrer die Dienſtbarkeit, als die 
Freyheit. Denn durch die Suͤnde werden wir Knechte des 
Teufels, nach den Worten des Apoſtels, da er ſagt: A quo 
enim quis ſuperatus eſt, hujus & ſervus eſt, 2. Petr. 2. v. 19. 
von welchem einer uͤberwunden wird, deſſen iſt er auch ein 
Knecht. Ja durch die Suͤnde wird der Menſch nicht nur 
allein ein leibeigener Knecht des Satans, ſondern wird auch 
zugleich geworfen in die ewige Gefangenſchaft des Todes. 
Der allerſtaͤrkſte Feind, dem niemand kann entgehen, iſt der 
Tod, doch nicht alſo zu fuͤrchten wie die Suͤnde. Denn 
wenn er uns wohl bereitet hinweg nimmet, ſo ſind wir ledig 
von allen Stricken dieſer Welt, und erlangen das ewige Gut 
in GOttes Reich, allein der Sünder Tod iſt der e 

N eſte, 
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ſeſte, mors peccatorum peſſima, Ezech. 18. v. J. & 20. Denn 
die Seele, welche ſuͤndiget, wird ſterben. Wie aber der 
Heil. Auguſtinus ſchreibet, ſo hat der Menſch zwey Leben, 
eines des Leibes, und eines der Seele. Gleichwie aber 
das Leben des Leibes iſt die Seele, alſo das Leben der See⸗ 
le iſt GOtt. Wenn aber die Seele den Leib verläßt, ſo iſt 
der Leib todt, alſo wenn GOtt von der Seele entweichet, 
ſo ſtirbt die Seele dahin. Unangeſehen deſſen, fallen wir 
dennoch ſo oft in das Boͤſe hinein, ohne Nachſehen, was 

es fuͤr einen Ausgang gewinne, Hal. 70. 

Von Diogene wird erzaͤhlet, daß einer, als derſel⸗ 
bige in dem Felde etliche Kraͤuter zu dem Eſſen ſammelte, 
zu ihm geſagt: Wenn du wollteſt dem Dionyſio ſchmeicheln, 

ſo doͤrfſt du nicht ſo ſchlechte Kraͤuter eſſen; aber Diogenes 
gab ihm zur Antwort: Wenn du dich begnuͤgen ließeſt mit 
dieſem ſchlechten Kraut, fo doͤrfteſt du dem Dionyſto nicht 
ſchmeicheln; denn es fuͤr eine groͤßere Gluͤckſeligkeit zu hal⸗ 
ten, daß man mit Kraut geſpeiſet werde, als daß man bey 

groſſen Herrn ein Heuchler und Schmeichler ſey. GOtt 
hat den Tod nicht gemacht, ſpricht Salomon, der ſonſt al⸗ 
les erſchaffen, Sap. 1. v. 13. Wer denn? Die Schmeichle⸗ 
rey iſt eine Urſache des Todes, von dem Weibe hat die 
Suͤnde den Anfang, und um ihrentwillen muͤſſen wir alle 
ſterben, Ecckef: 25. das Weib aber iſt verfuͤhret durch den 
ſchmeichleriſchen Teufel, eritis ficut Dii, Gen. 3. v. 5. da er 
ihnen vorgebildet, daß fie ſeyn wuͤrden wie die Goͤtter. 
Es geſchieht oft, daß ein Schmeichler mehrer angehoͤret und 
geliebet wird wegen einer boͤſen That und falſchen Werk, 
Nals ein getreuer Diener, welcher lange Jahre gedienet hat, 
alſo daß des einen Falſchheit viel angenehmer iſt, als des 
andern treue Dienſte, und überall findet man dergleichen, 
die das Suͤß ums Maul reiben und den Affen drehen. 
Wintergruͤn. Ff Aber 
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1 das iſt der rechte Keder, damit man die Narren 
aͤngt. 
f Aelianus ſchreibet de Animal. Lib. 6. c. 47. von den 
Woͤlfen, daß ſolche ſich nicht ſchlafen legen in ihren Hoͤhlen, 
fie haben denn ihre Fußtritte mit hin- und wiedergehen al 
ſo zertreten, daß man ihr Geſpur nicht koͤnne merken, und 
ihnen nachſtellen. Auf ſolche Weiſe machen es die Schmeich⸗ 
ler und Gleißner, die ihre boͤſe Werke, welche gleichſam ſind 
Fußpfade, alſo verdecken, daß man ihren Betrug nicht leicht⸗ 
lich vermerket, S. Gregor. Lib. 11. mor. c. 28. 

| Die Schmeichler und diejenige, fo ihm etwas aus 
Heucheley zu Gefallen gethan, konnte nicht gedulden der 
roͤmiſche Kaiſer Sigismundus; denn er auf eine Zeit einen 
Schmeichler in das Angeſicht geſchlagen, und als er gefragt 
wurde, warum er ihm einen ſolchen Backenſtreich gegeben? 
hat er geantwortet: Warum hat er mich gebiſſen. Denn 
nach Meldung obangezogenen heiligen Kirchenlehrers Lib. 1. 
in Exod. c. 9. die Heuchler greifender hereingehen, aber mit 
dem Schweife freche, beißen nicht mit dem Mund, ſondern gleich 
den Scorpionen mit den letzten des Leibes, und wie die 
Katzen vornen lecken und hinten kratzen. Ein verſtaͤndiger 
Menſch aber, der ſich bewahret bey dem Licht der Wahr⸗ 
heit zu bleiben, ſteht und urtheilet recht, ohne einiges Ge⸗ 
fallen und Liebkoſen, gleichwie an der Sonne alle Leibes⸗ 
110 und Mängel geſehen werden, S. Bernlar. Serm. 42. 
ın Cant. 

Wie ſchmerzlich aber ſolcher Backenſtreich dem ge 
duldigſten JEſu muͤſſe geweſen ſeyn, iſt leicht zu erachten, 
denn in keinem Ort der Heil. Schrift wird gefunden, daß 
Chriſtus ſich beklagt habe einiger Schmach, oder ſolche 
demjenigen vorgeworfen, der ſie ihm angethan, als nur all⸗ 
hier; da er geſagt: Si male locutus ſum, teſtimonium Per | 

hibe 
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hibe de malo, fi autem bene, quid me cædis: Habe ich 
übel geredt, fo beweiſe, daß es unrecht fen, habe ich aber 
recht geredet, warum ſchlaͤgeſt du mich, Joan. 18. Matth. 26. 
v. 5 2. Marc. 14. v. 5. Luc. 22. 

Ach welches Herz wird ſeyn von ſo harten Stahl 
und Stein, daß es allhier gleichſam nicht zerſprin⸗ 
ge! Welcher Menſch hat ein ſo Tiegergemuͤth, daß es nicht 
in den vergoſſenen Zaͤhren herum ſchwimme? O liebreicheſte 
Mildigkeit! O ſuͤſſe Barmherzigkeit! O unendliche Guͤtig⸗ 
keit GOttes! Oza hatte alleinig die Arche des Bundes 
nicht mit genugſamer Ehrerbietung und Verehrung ange— 
ruͤhret, und mußte gleich ſein Leben laſſen, 3. Reg. 6. We⸗ 
gen einer einigen Hoffart Davids find ſiebenzig tauſend des 

olks erlegt, 2. Reg. 14. und was! iſt nicht groͤßer die 
Hoffart dieſes Dieners und der Backenſtreich dieſes Knechts 
als die Hoffart Davids oder die Beruͤhrung Oza? allein 
Chriſtus wollte allhier ſeine Geduld erzeigen, und zugleich 

erfuͤllen, was er gelehret. Wenn dir einer einen Backen⸗ 
ſtreich giebt, fo reiche ihm den andern auch dar, Matth. 5. 
welches genug iſt, fo er mit Geduld empfangen und ausge: 
halten wird. Dieſes iſt der herrliche Sieg, von welchem 

der Heil. Chryſoſtomus Hom. 85. in Matth. meldet: Wenn 
wir nichts Boͤſes veruͤben, und dennoch Uebels mit Ger 
duld erleiden. Denn uns fo viel Kräfte GOtt gegeben, 

daß wir nicht mit Fauſtrecht, ſondern mit Geduld gewinnen 
koͤnnen. Deſſen iſt ein ſchoͤnes Exempel jener Alte, welcher, 

als er auf eine Zeit ſeine Nahrung zu ſuchen in ein Haus 
gekommen, war ein beſeſſenes Weib allda, die ihm einen 
Backenſtreich gegeben. Der gute Alte aber reichet ihr gleich 
mit hoͤchſter Demuth die andere Wangen auch dar, auf wel⸗ 
ches der Teufel laut geſchrien: O was habenGewalt die Ge⸗ 
bothe Chriſti: IEſus treibet mich von dannen. Hat alſo 

Ff 2 dieſer 
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dieſer Heil. Vater mit ſeiner demuͤthigen Empfahung des 
Streichs den Teufel uͤberwunden und ausgetrieben. | 

Der Löwe hatte einsmals Grillen im Kopf, ſolche 
aber zu ſtillen, ſuchete er Urſache, wie er ein Thier bey den 
Ohren faſſen, und ſeinen Zorn auslaſſen moͤchte, darum 
ladete er zu Gaſt, den ſtarken Eſel und liſtigen Fuchſen. 
Dieſe zwey kamen nacheinander, und zwar der arme Eſel zu 
erſt. Welchen, als er in ſeiner eſeliſchen Gravitaͤt in das 
Zimmer des Loͤwen, ſo wegen andern ertoͤdteten Thieren, 
Haͤuten, und Beiner ſo wohl riechete, als verbrannte Fei⸗ 
gen, hereingetreten, der Loͤwe fragte: Wie es ihm gefalle? 
Der einfaͤltige Eſel antwortete gleich: Es ſtinket ſehr uͤbel 
von den todten Thieren. Warte du grober Narr, ſprach 
der Loͤwe, ich will dich lehren ohne Reſpect und Ehren al⸗ 
ſo frech heraus reden, und zerriß den Eſel in Stuͤcken. Der 
Fuchs, ſo vor der Thuͤre ſtund, ſolches hoͤrend, waͤre gerne 
zuruͤck geweſen; erholet ſich doch, klopfet an, und wird hin⸗ 
ein gelaſſen. Der Löwe fragt ihn gleicherweife, wie es ihm 
gefalle? und ob er den Geſtank nicht ſpuͤrete? Der liſtige 
Fuchs die Wahrheit zu ſagen, trauete ihm nicht. Solches 
zu loben, konnte er nicht. Darum er alſo ſpricht: Gnaͤ⸗ 
digſter Koͤnig: Ich bitte, euer Majeſtaͤt wollen mir vor 
dießmal verzeihen, denn ich habe den Schnuppen, und Strau⸗ 
chen ſo ſehr, daß ich auch gar nichts rieche. Dieſem ver⸗ 
ſchafte der Loͤp eine herrliche Mahlzeit, und ließ ihn gehen. 
Alſo geſchieht es uͤberall, der die Wahrheit redet, wird ver⸗ 
haßt; Wer luͤget, wird veracht, wer zu allem kann als ein 
liſtiger Mann, weis nicht was ſagen, und auf beyden Sei⸗ 
ten Waſſer tragen, ſich zeigen und neigen, ſich gſellen und 
ſtellen, als ob er nichts zu merken, von boͤſen Werken, der 
iſt zu Hof bequem, und uͤberall angenehm. | 

Nun | 
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Nun hoͤre mich an, wie gefalle ich dir? auf eine Luͤ⸗ 
gen gehoͤrt eine Maultaſchen. Aber ich will die Wahrheit 
ſagen. Kommet her ihr Richter, Procuratoren und Ad⸗ 
vocaten: Hoͤret an was der Heil. Prophet Eſatas c. 1. ſagte: 
Es ſind ſeine Worte. Deine Fuͤrſten ſind Abtruͤnnige und 

Diebsgeſellen, nehmen gerne Geſchenke, ſie trachten nach 
Gaben, den Wayſen ſchaffen ſie nicht Recht, und der Witt⸗ 
wen Sache kommt nicht vor ſie. Mit welchem uͤbereinſtim⸗ 
men die Worte des Heil. Iſidori, Lib. de Summo bono. da er 
ſpricht: Wenn der Arme nichts mehr hat zu geben, ſo wird 
er nicht allein in der Verhoͤr verſaͤumet, ſondern auch wis 
der alle Billigkeit und Recht unterdruͤcket. Ein ſchoͤnes Lob! 
aber nur damit koͤnnen verlangen, zu prangen, welche es 
trift, ſolches verteufelte Gift Wie ſie denn auch in dem 
Buch der Weisheit cap. 6. die Wahrheit ziemlich hören, 
da der Heil. Geift ihnen ſagt: Lernet ihr Richter auf Erz 
den, nehmet zu Ohren, die ihr uͤber viel herrſchet, und 
euch erhebet uͤber viele Voͤlker, ihr ſeyd ſeines Reichs Amt⸗ 
leute; aber ihr fuͤhret euer Amt nicht wohl, und haltet kein 
Recht, und thut nicht nach dem, das der HeErr geordnet 
hat. Er wird gar graͤulich und bald uͤber euch kommen, 
und gar ein ſcharf Gericht wird gehen uͤber die Obern, und 
die Gewaltigen werden gewaltig geftraft werden. 

Die Roͤmer hatten ein Geſetz, ſo Lex Cinthia genen⸗ 
net, in welchem verbothen, daß keiner einige Beſoldung 
annehmen oder fordern ſollte: Jetzunder iſt es ſo weit ge⸗ 
kommen, daß, wenn man dergleichen Herren nicht nach 
Begehren die Hände ſalbet; fie nicht wohl koͤnnen beredet 
werden, die Sache vorzunehmen. Es heißt bey ihnen ſtets: 

Non apparebis in conſpeëtu meo vacuus: Du ſollſt nicht leer 
bor mir erſcheinen. Wer ſein Recht vollenden und gut en⸗ 
den will, der muß von Smirna ſeyn, und den Wagen wohl 
1 Ff 3 ſchmie⸗ 



230 Das vierzehente Capitel. 

ſchmieren, nicht zwar mit einer Wagenſalbe, ſondern mit 
der gelben Erde des Goldes. Ungeachtet die Gerechtigkeit 
durch das Gold geſchwaͤchet wird, wie denn GOtt Moſt 
ſelbſten vorgeſagt: Non accipies munera, qua etiam excœ- 
cant prudentes, & ſubvertunt verba juſtorum. Du ſollſt kein 
Geſchenk nehmen, denn Geſchenke blenden die Weiſen, und 
kehren um die Worte der Gerechten, ſintemalen dergleichen 
geſchenknehmende Richter ſind in gemeinen ihren Urtheilen 
ungerecht, indem ſie große Laſter zu mild oder zu ſcharf ſtra⸗ 
fen. Haben auch nicht zwey Ohren, wie Alexander, wel⸗ 
cher eines dem Klaͤger, und das andere dem Beklagten dar⸗ 
gereichet, ſondern urtheilen nach ihren Wohlgefallen. Hal⸗ 
ten die Sachen auf, beſchweren die Unſchuldigen, helfen 
den Reichen, Bekannten und Vielvermoͤgenden, unterdris 
cken die Armen, daß ſie wohl ihren Lohn ſollten gewinnen 
wie Kambyſis Richter, dem die Haut abgezogen, und andern zur 
one m ihres Amtes über den Richtſtuhl geſpaunet 
worden. 

ſich ſelbſt in Gold verwandelt, und wie ein guͤldener Regen 
in ihren Schooß gefallen. Iſt alſo kein Wunder, daß das 
Gold die Herzen der geizigen Richter und Advocaten alſo 
e daß bey ihnen geſchieht, was Ovidius beklagt; 
a er ſagt: | 



Das vierzehente Capitel. 221 

Gut machet Ehr, Gut wird geacht, 
Gut machet Freud; Wer arm iſt, wird veracht. 

Denn der Armen Sache wird alſo langſam vorgenommen, 
bis ſie ganz ſchab ab, und ihnen zu Grabe wird das Re⸗ 
quiem geſungen. Da fie ſich gar wohl mit Moſe beflagend 
koͤnnten ſprechen: Inimici noftri ſunt Judices, Deut. 32. V. 31. 
| daß die Liehaber des Gelds, und Feinde der Armen ihre 
Richter ſind. 

Dieſes koͤnnen auch verſtehen die Vormuͤnder und 
Gernhaber, welche zu Zeiten uͤber ihrer anvertrauten Hab 
und Guͤter lange Finger bekommen, da ſie ſolches gern ha⸗ 
ben, und als ungetreue Vormuͤnder ihnen das Ihrige vor 
dem Munde hinwegſtehlen und berauben. Denn der Gern; 
| haber und Advocaten Gewiſſen, ſind ſchier allezeit zerriſſen, 
wie aber ſolche beſtehen werden bey demjenigen, der richten 
wird die Lebendigen und Todten, 2. II. J. v. 1. laſſe ich fie 
darum worgen und gorgen. 

Hoͤre mich an, wie gefalle ich dir? Die Kaufleute 
hoͤren gerne neue Zeitungen. Nun ſo wird von Genua ge⸗ 
ſchrieben, daß allda ein Kaufmann zu ſagen pflegte, wer 
ſich vor dem Teufel ſcheuet, wird nimmermehr bereicht. Ei⸗ 

ne Rede, welche bey vielen Kaufleuten wohl in acht genom⸗ 
men wird. Wie denn ſolches laͤngſtens jener Weiſe vorge⸗ 
ſehen, ſprechend: Ein Kaufmann kann ſich ſchwerlich huͤten 
bor Unrecht, und ein Kramer vor Suͤnden, Ecel. 30. v 28. 
Die ganze Welt iſt voll ihrer Liſt, die Waaren falſch und 
„poll Betrug, das Gewicht zu klein und leicht, alles pflegt 
„voll Raͤnk und Falſchheit zu ſeyn. Dahero auch oftermal 
ganze Länder mit Theurung beſchwert, und die Waaren ge⸗ 
ſteigert, da man ihrer zu dem mehreſten bedarf. Mit dem 
Gewichte wiſſen ſie auch den Vortheil, werfen das Gewuͤrz 
und andere Sachen in die Schaalen, daß das e 
| über 
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uͤber ſich ſchnappet, und geſchwind heraus damit; auch meynet 
mancher, er habe einen gute Ausſchlag, bringet er es nach Haus, 
ſo hat er nicht ein geringes weniger, als er bezahlt. Sol⸗ 
che ſollten wohl beherzigen die Worte des Apoſtels, die da 
wollen reich werden, fallen in Verſuchung und Stricke des 
Teufels. Will geſchweigen, daß zu Zeiten auch Menſchen⸗ 
fleiſch wird mit gewogen, und ſollte man alles nach Haus 
tragen, ſo das Gewicht gezogen, wuͤrden viel keine Fin⸗ 
ger mehr an der Hand haben, die verlegene Waaren wi 
fen fie mit den ſuͤſſeſten und betruͤglichſten Worten aufzuſat⸗ 
teln, damit ſie einen deſto leichter uͤbervortheilen moͤgen. 
Darum Horatius nicht unrecht davon ſchreibet: 

Auf viel Verheißen trau ihm nicht, 
Du wirſt ſonſt bald betrogen; 

Und wenn er ſich ſchon hoch verpflicht, 
Iſt doch das meiſt erlogen: 
Glaub nicht zugleich den Worten glatt, 
Denn wer viel redt, viel Luͤgen hat. 

Non eſt in ore eorum veritas, Eſal. 5. v. 10. Sonſten find | 
fie auch wohl erfahren, die Mängel ihrer Waaren zu ver⸗ 
bergen und zu verſchweigen. Bald verſchwoͤren ſie, dieſe 
Waare ſey aus Neu- Indien, da fie doch nur iſt von Alt | 
dorf in der Schweiz. Bald iſt dieſes Tuch von Hartfort 
aus Engeland, ſchaut man es bey dem Licht, iſt es von Lo⸗ 
cheren bey Holland. Jenes kommt aus der Tuͤrkey, da es doch 
nur iſt von Verdun aus Campanien, und iſt bisweilen ſchon 
alſo verthun, zerfreſſen, zerriſſen, zerbiſſen von Maͤuſen, 
daß es mehrer von Meiſen aus Sachſen ſeyn koͤnnte, als U 
von einem ſolchen entlegenen Ort. Auch geſchieht gar oft, 
daß etwelche zu Luderburg ihre Wohnung erwaͤhlen, die 
durch ihr Luderleben Fallit werden, und wie fie andere gez 
aͤngſtiget, in groͤßere Truͤbſal ſich ſtecken. Ich will nicht 
ſagen ohne Klagen, daß auch Kundſchafter und nn: ih 
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darmit unterlaufen, fo ein ganzes Land ja Vaterland ſelb—⸗ 
ſten dem Feinde unterſtehen zu verkaufen: Aber wehe euch, 
da alle ſolcher Betrug wird muͤſſen verantwortet werden bey 
demjenigen, der nicht betrogen werden kann, Luc. 6. v. 24. 
Und dieſes koͤnnen bemerken alle Handelsleute, Kraͤmer und 
Dantler, wie auch die Dienſtbothen, welche zu Zeiten das⸗ 
jenige, was ſie eingekauft, ihrer Herrſchaft viel theurer an— 
ſagen, und das Geld zuruͤck behalten. Allem Spatiofa via 
eſt, qu ducit ad perditionem, & multi ſunt, qui intrant 
per eam, Matth. 7. Dieſes iſt der weite und breite Weg, 
welcher fuͤhret zu dem Verderben, und viel ſind, welche 
ihn gehen. Weil ſolches entfremdte Geld den Zorn GOt— 
tes nach ſich ziehet, und folglich, wenn fie es nicht wieder 
erſtatten, die ewige Ungluͤckſeligkeit! Adducit iram & per- 

ditionem. Eccleſ. 23. v. 2 l. 
Hoͤre mich an, wie gefalle ich dir? der Wirth ihr 

Kunſt pflegt zu ſeyn, wohlfeil gern kaufen ein, und machen 
theure Zech. Ich gebe es ihnen umſonſt, fie wollen es 
nur mit geneigten Willen annehmen. Die letztere Zeitung 
von Wahrburg meldet, daß unter den Wirthen viel betruͤg⸗ 
liche Geſellen gefunden werden, welche billig von jedermann 
ein ſchlechtes Lob haben, als die ſo wohl Augen als Haͤnde 
nicht auf Ltebe, Ehre, Freundlichkeit und Nothdurft der 

Gaͤſte, ſondern allein dieſelbige zu ſtutzen, den Beutel zu 
putzen, und auf Eigennutz gerichtet haben. Keine Treu noch 
Glauben gilt bey ihnen mehr, die ſich nicht fuͤrchten ſehr, 

oͤfters in einem Tag zu verſchwoͤren, ſo iſt auch die grobe 
Hoͤflichkeit und ungefuͤterte Freundlichkeit bey vielen zu ver⸗ 

ehren, beſonders das eßigſaure Angeſicht der Frau Wirthinn, 
die ſtockfiſchiſche Gravitaͤt des Herrn Wirths, ſamt der toͤl⸗ 

piſchen Holdſeligkeit des Hausknechts. Dieſes aber ware 
noch wohl zu gedulden, allein das Waſſer zuviel in Keller 
lauft, und wird der Wein zu EN: das Fleiſch . 

g Wintergruͤn. 
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in den Schuͤßeln gewaͤrmet, weil man ſich erbarmet, daß es 
der unſaubern Koͤchinn ſolle ſo oft durch die Haͤnde gehen, 
die alte Braten, davon ſchon gefreſſen die Maͤus und Rat⸗ 
ten, werden aufs neue mit Speck geſpickt, damit der Gaſt 
erquickt, ungeacht fie ſchon aufgeſetzt worden. Die Paſte⸗ 
ten find angefuͤllet mit verreckten Geflügel, oder von dem 
Schinderwaaſen eingebeitzten Roßfleiſch als rothen Wildpret, 
welches zu eſſen man die Naſe verhalten muß. Die Eyer 
ſind ſchon mit Blut oder Jungen angefuͤllet, daß man wohl 
ſagen koͤnnte, wie jener Schwab zu einem Tyroler, wel⸗ 
cher auch in einem Wirthshauſe ein ſo friſches Ey bekom⸗ 
men, da er ſprach: Naufeat ſuper cibo ifto leviſſimo, Nam. 

21. v. 5. Geſchwind und ſtill, iß zu, ſonſt mußt du das 
Junge auch bezahlen. Mancher kriegt eine Krankheit von 

ſolchen unflaͤtigen Speiſen, ohne Wiſſen der Urſache. Soll 
man endlich bezahlen, iſt alles mit doppelter Kreide ange⸗ 
ſchrieben; Welches aber ich ſie will verantworten laſſen, 
wenn fie von ihrer untreuen Wirthſchaft muͤſſen geben Re⸗ 
chenſchaft dem allergerechteſten GOtt. Will ſich aber er 
ner beklagen ihrer Grobheit, ſo geſchieht oft einem, daß er 
neben verzehrten Geld mit verzerrten und zerriſſenen Haar 
und Bart davon kommt, und ſeine Haut vor geleerten Beu⸗ 
tel mit Stoͤßen angefuͤllet wird, auch nicht viel hoͤflicher ſind 
mit ihm; als die Juden mit Chriſto dem HErrn, der, da 
er die Wahrheit geſagt, mit einem Backenſtreich belaͤſtiget 
worden. 
Ach wie wunderbarlich und verborgen ſind die Ur⸗ ö 

theile GOttes! daß nicht gleich dieſer unſinnige Knecht 
nach gegebenen Streich von dem Feuer verzehret oder von 
der Erde verſchlucket worden. In dem doch Cham nur al⸗ 
lein angeſehen die Schaam ſeines Vaters, und wurde ge⸗ 
ſtraft, Gen. 9. v. 25. Chore, Dathan und Abiron haben 
allein ihre Verwilligung und Beyſtimmung gegeben he 
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gleich von der Erde verſchlucket lebendig der Hoͤlle zugefah⸗ 
ren, Mum. 16. Achitophel hat geſuͤndiget allein mit Rath, 
und iſt gleich in ſolcher Sünde geſtorben, 1. Reg. 13. aber 
dieſer wuͤtende Loͤwe hatte nicht allein geſuͤndiget mit Rath, 
ſondern in der That ſelbſten, und gehet ungeſtraft davon. 
Lang geborgt, iſt nicht geſchenkt. Die Maaß der Suͤnden 
war annoch nicht voll. Denn wie der Heil. Gregortus 23. 
Moral. cav. 8. ſagt: Aus gerechten Urtheil GOttes wird zu 
Zeiten zugelaſſen, daß die Schuld vermehret werde, damit 
zu ſtrafen ſolche mehrer uͤberhaͤufet werde. Verwundert 
euch derowegen nicht, wertheſte Herzen, daß ſolche Strafe 
von dem guͤtigſten GOtt iſt aufgeſchoben worden. Ver⸗ 
„wundert euch nicht, denn es koͤmmt die Stunde, in wel⸗ 
u cher alle, die in den Gräbern ſind, werden die Stimme 
„ des Sohnes Gottes hoͤren, und es werden hervorgehen die 
„Gutes gethan haben, zu der Auferſtehung des Lebens; Die 
„aber Boͤſes gethan zur Auferſtehung des Gerichts, Foh. 
5. Denn des Menſchen Sohn wird in der Herrlichkeit ſei⸗ 
nes Vaters kommen mit feinen Engeln, Matth. 16. und 
alsdenn wird er einem jeden vergelten nach ſeinen Werken. 
Wird alſo die verdiente Strafe nicht ausbleiben. Denn 
der Vater hat dem Sohn Macht gegeben, das Gericht zu 
halten, und das Urtheil zu faͤllen über einen jeglichen nach 
| feinen Werken, Apoc. 20. 

| Zophyrus, damit er feinem Könige zugefallen die 
Stadt Babylon erobern koͤnnte, ließ ihm ſelber die Naſe 

| Gg 2 ſei⸗ 
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feinem Lehrjuͤnger dem Nerone umgebracht: Cicero iſt von 
dem Julio Caͤſ. dem Marco zum Tode uͤberantwortet wor⸗ 
den; derſelbige Julius Caͤſar war von feinen beſten Freun 
den Bruto und Caſſio ermordet. Daraus abzunehmen, 
was ſey gefallen den Menſchen, da oftermals man viel fiher 
rer lebet, unter den oͤffentlichen Feinden, als bey verſtellten 
Freunden. | 

Höre mich an, wie gefalle ich dir: Si veritatem di- 
co vobis, quare non creditis, Sou. 8. v. 46. Unter Dor⸗ 
nen ſind oft die ſchoͤnſten Roſen Obwohlen vielleicht meine 
Worte in deinem Herzen ſind Dorn oder Schmerzen, ſo ver- 
hoffe ich doch, daß fie mehr werden tragen Roſen, als ak 
les Liebkoſen. Du befleiſſeſt dich deinem Gegentheile zu ger 
fallen auf das hoͤchſte, o falſches Weibergeſchlecht, wenig 
gerecht! ſintemalen man laͤßt ſich ſehen, bey den Thuͤren, 
die Jugend zu verfuͤhren, und bey dem Fenſter wie die 
Nachtgeſpenſter: Da zeiget man mit Händen, fich zu vers 
pfaͤnden, winket mit den Augen, die viel zur Unzucht tau⸗ 
gen, ſpricht jedermann freundlich zu der Ruhe, lachet, la- 
det und bittet, daß man bey ihnen einkehre, die Zeit ver- 
derbe, und Gott die Herzensthuͤre verſperre. Da fehlet 
es an keinem Waſchen, noch mit Wein gefuͤllten Flaſchen, 
und weilen ſie zu Zeiten ſtinken, ſich ſchmieren und ſchmin⸗ 
ken, den Menſchen zu gefallen. Und koͤmmt oft eine Theu⸗ 
rung beydes in Weinſtein und ungeloͤſchten Kalch, daß ſie 
nur gute Laugen haben, ſich friſch und roth zu machen, 
obwohlen ihnen viel beſſer taugte ein Zaͤherlaugen, zu be⸗ 
weinen ihre Suͤnden. Da hat man die beſte und ſchoͤnſte 
Spiegel ſich hinten und vornen zu beſehen, unangeſehen es 
viel ſicherer waͤre, wenn ſolche Frauen waͤren befliſſen, ſich 
zu beſchauen in ihrem Gewiſſen. Da braucht man die koͤſt⸗ 
lichſte und wohlriechende Waſſer, dem Leibe zu geben einen 
Geruch, indeſſen aber ſtinket die Seele von Laftern T | 

aules 
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faules Aas: Allein die Laͤuſe ſollte man nicht in den Pelz ſe⸗ 
Ben, fie kriechen ohne das hinein. Eine Jungfrau, welche 
eine Jungfrau iſt, ſolle ſich nicht nur vor dieſen allen huͤten, 
ſondern ſolle auch beobachten, daß ſie niemal mit einer 
Mannsperſon allein oder oͤffentlich converſire ohne ſondere 
Behutſamkeit. Thamar war eine ehrliche Jungfrau und 
haͤtte ihr keines Weges eingebildet, daß ihr Bruder Am⸗ 
mon die Ungebuͤhr mit ihr pflegen ſolle, 2. Reg. 13. Allein 
die Gelegenheit machet Dieb: Darum ſagt der Apoſtel: 
Bonum eft homini, mulierem non tangere, 1. Cor. 17. 

Conſtantinus M. hatte die Jungfrauen fo hoch ge 
achtet, daß er vermeynte, alle Ehrerbietungen in der gan⸗ 
zen Welt, ausgenommen die Anbethung, fo allein GOtt 
geb uͤhret, ſolle ihnen erzeiget werden, Zufebius J. 4. de vita 
Conſtant. Urſach deſſen vielleicht auch die Alten die Jung⸗ 

frau unter die zwoͤlf Zeichen des himmliſchen Thierkreiſes 
erhoben, wie der Heil. Hieronymus Lib. J. contra Souinum gez 
denket: Darum dieſes hellſtralende Kirchenlicht unweit an⸗ 
gezogenem Orte vermeldet: Diejenige ſo ſich verheirathen, 

erfuͤllen das Erdreich, die Jungfrauen aber das Paradies. 
ie ſolchen auch gar ſchoͤn beyſtimmet der honigfließende 

Lehrer, ſprechend Exit. 42. ad Henr. Archi- Kp. Senon. Epiſt. 
36. Was iſt doch ſchoͤner als die Keuſchheit? welche die 
von unreinen Samen empfangene rein, aus Feinden Freun⸗ 
de, und aus Menſchen Engel machet? Und Hildebertus von 
Cenomann ſchreibet: Die Jungfrauſchaft iſt eine Stille der 
Sorgen, ein Friede des Fleiſches, eine Erloͤſung der Laſter, 
eine Oberherrſcherinn der Tugenden, begabet mit dem Ge⸗ 

c ruch engliſcher Gemeinſchaft, welche ſinget ein neues Geſang, 
V Apoc. 14. U. 4. ein gluͤckſeliges Geſang, ein Geſang, das niemand 
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ſehr angenehm geweſen, alſo daß er in dem alten Teſtamen⸗ 
te ihrer zu verſchonen befohlen, wie in dem Buch der Zah⸗ 
len, cap. 31. zu leſen. Wenn denn GSOtt in der Jungfrau⸗ 
ſchaft ſo großes Gefallen uͤber alle andere Staͤnde hat, wa⸗ 
rum ſollen ſich nicht auch die Jungfrauen befleißen, ihm uͤber 
alles zu gefallen? 

Wenn ich recht gedenke, ſo erzaͤhlet Plinius, daß 
der Scorpion die Eigenſchaft habe, daß er die wahre Jung⸗ 
frauen viel ſchaͤrfer ſteche, als die keine rechte Jungfrauen 
ſind. Alſo thut auch der hoͤlliſche Scorpion mit feinen Ver⸗ 
ſuchungen. Ein Schneck, wenn er angeruͤhret wird, ſo 
ziehet er ſich in ſein Haͤuslein. Die Huͤner, wenn ſie den 
Hennendieb ſehen, ſo laufen ſie in die Winkel; Die Tau⸗ 
beit, fo der Sperber koͤmmt, verſtecken ſich in ihre Kobel: 
Die Caſtanien, fo ganz und unbeſchnitten in das Feuer ger 
worfen werden, geben einen Schnalzer, oder ſpringen aus 
dem Feuer, welches aber eine aufgeſchnittene nicht thut: 
Alſo ſoll eine Jungfrau, welche mit der vollkommenen Rei⸗ 
nigkeit bereichert ſeyn will, alle und jegliche Reden, die 
nicht auf ein gutes Ende angeſehen ſind, fliehen, und ihnen 
kein Gehoͤr verſtatten: denn dadurch wird ſie die Reinigkeit 
unfehlbar erhalten: Darum ſagt Paulus, 1. Cor. 2. Eine 
unverheirathete oder Jungfer gedenket, was des HErrn iſt, 
daß ſie ſey rein an dem Leibe und in dem Geiſte. 

Vor wenig Jahren ſuchten die junge Knaben die Jung⸗ 

— — 

frauen zu haben; aber jetzunder, verkehrtes Wunder, die 
Jungfrauen laufen und ſchnaufen, bis ſie haben die junge 
Knaben. Ach wertheſtes Herz! betrachte aus ſolchem die 
folgende Suͤnden und Laſter, auch alsdenn ihren Lohn, wel⸗ 

705 che dich in der Ewigkeit erwarten J fo wirft du dich mehrer 
befleiſſen, GOtt zu gefallen, als den Menſchen. 

„ 

Ich 
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Ich habe ſelbſten eine Perſon gekennet, vielleicht le⸗ 
bet ſie noch, deren Angeſicht ſo zart, als wie eine geſchabe⸗ 
ne Ochſenhaut. Die Naſe ſo vollkommen und groß, daß, 
als ein Prieſter ſie einmal communiciren wollte, das Maul 
nicht hat ſehen koͤnnen. Die Zaͤhne ſo ſchneeweiß, wie die 
verfaulte Zaunſtecken. Die Stirn ſo glatt, wie die ſchwei⸗ 
zeriſche Baurenhoſen: Welche kaum das Brod zu eſſen, 
gleichwohl als eine von Adel aufziehet. Ungeacht deſſen 
(wie das Weibervolk ſoviel ſich ſchaͤtzet) hat dieſe ein und 
vierzigjaͤhrige Metze einen Spiegel vor vier und zwanzig 
Thaler gekaufet, in welchem ſie ſich taͤglich ganze Stunden 
beſichtiget, da fie doch fo ſchaͤndlich, daß alle Teufel vor ihr 
fliehen moͤchten, und deren giebt es noch viel. Wie haͤßlich 
fie auch ſeyn, viel ihnen bilden ein: Denn fie vermeynen, 
wenn ſie ihnen ſelbſt gefallen, als koͤnnten andere ſie nicht haſ⸗ 
ſen; aber ſie betruͤgen ſich gar ſehr, ſintemalen, indem ſie ſolches 
bey ſich ſelbſt glauben, zeiget das ganze Ort mit Fingern auf 
fie: Ecce mulier, quæ erat in civitate peccatrix, Luc. 7. U. 

37. Siehe wie dieſe daher pranget, wie eine Geiß an dem 
Strick: ihr Kopf iſt vermaskirt, als ob ſie in der Faßnacht 
gehe: Sie trappet mit bloßen Bruͤſten herein, als ob ſie 

eine Fleiſchhackerinn, und Saufleiſch feil habe: Sie tuͤnchet 
und ſchmuͤnket ſich mit allerhand Sachen, wie ein Tuͤncher 
ein altes Haus, und traͤget oft ſo vielfaͤrbige Kleider, als 
wie die Narren bekleidet werden von unterſchiedlichen Fle⸗ 
cken. Sage mir nun, wie gefalle ich dir? ohne Zweifel 
ſchlecht, denn du auch wenig gerecht: C0 
volk bleibt in beſten Reſpect. 

renwerthes Frauen⸗ 

Es iſt jetziger Zeit die gemeine Nede: Des Herrn ſein 
Diener: Oder ich bitte, er wolle mich in ſeinen Gnaden er⸗ 
halten: Wem ſind wir doch mehr verbunden zu dienen, als 

\ 
dem allerhoͤchſten GOtt? Warum ſehen wir denn nr 
1 a 



240 Das vierzehente Capitel. 

daß wir in ſeinen Gnaden verbleiben? Der Heil. Paulus 
ſagt: Si hominibus placerem, fervus Dei non eſſem, Galat. 
I. b. 10. Wenn ich den Menſchen gefiele, waͤre ich kein 
Diener GOttes. Wie koͤnnen wir alſo GOtt gegen uns 
mit Liebe entzuͤnden, wenn wir nur verlangen einzuholen das 
Belieben der Menſchen. Ein Diener, der ſeine Beſoldung 
verbeſſern kann, verlaͤßt ſeinen Herrn, und ſuchet einen an⸗ 
dern. Unſere Beſoldung koͤnnen wir hoͤher nicht bringen, 
als wer wir unſern liebreicheſtẽ Heiland zu einem Herrn verlan⸗ | 
gen zu haben, welcher auch den mindeſten Dienſt taufendfältig | 
belohnet: Gott iſt unſer Schuldner worden, ſagt der Heil. 
Auguſtinus, Serm. 16 de verb. Av. nicht daß er was von uns 
empfangen, ſondern daß er es nach ſeinem Wohlgefallen 
verſprochen. Und Bernhardus, Libro de Grat. & lb. arbi- 
trio in fine. das Verſprechen GSOttes iſt aus Barmherzig ⸗ 
keit, die Belohnung aber aus Gerechtigkeit. Ja nicht al⸗ 
lein vergilt er alle unſere Werke, ſondern da wir gefallen in 
die Strafe der Sünden, nimmt er ſolche auf ſich; und de⸗ 
rohalben wird er in ſein zarteſtes Angeſicht geſchlagen, nach 
der Weißagung des Propheten: Um der Miſſethat willen 
meines Volks habe ich dich geſchlagen, Zaie 53. v. 8. Wa⸗ 
rum ſollen wir dem uns nicht befleißen, ihm zu gefallen, wel⸗ 
cher uns mit fo viel Gnaden uͤberſchuͤttet? Derowegen laſ⸗ 
ſet uns ihm zu gefallen nichts verſaͤumen, damit wir nicht 
etwann hoͤren muͤſſen, was er bey feinem Propheten ſagt: 
Siehe, ich will mit dir rechten, Jerem. 2. Laſſet uns feine) 
Liebe gegen uns gewinnen, damit uns nicht zu Theil wer 
de jener Spruch: Ihr ſeyd nicht meine Schafe, denn mei⸗ 
ne Schafe hören meine Stimme, Joan. 10. Derohalben 
ihr Verfluchte, gehet hin in das ewige Feuer, Matt /. —— 
9. 41. si 5 | ! 1 

Wenn einer gedenket zu verreiſen, und mit der Woh 
nung an ein anders fremdes Ort zu ziehen, ſo muß age A 

allen 
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allen Dingen die Gebraͤuche und Gewohnheit deſſelbigen 
Landes anſehen und begreifen, damit er ſich hernach deſto 
fuͤglicher und beſſee darein ſchicken oder richten koͤnne; alſo 
auch, wer gedenket den Himmel zu bewohnen, der muß den 
Weg und Gebrauch deſſelbigen wohl beobachten: Die Wei⸗ 
ſe aber und Geſtalt, in dieſem Orte zu leben iſt, daß man 
GOtt in Reinigkeit liebe, von ſolcher Wohnung ſtehet ae 
ſchrieben, daß die Stadt GOttes fen von lauter Gold, 
gleich dem reinen Glaſe, und werde nichts unreines hinein 
geben „ fondern allein die, fo geſchrieben ſeyn in dem Buche 
es Lebens des Lammes, Apoc. 22. Damit man aber 

G'Ott mehr gefalle, ſoll die Liebe mit der Demuth vereini⸗ 
get ſeyn; denn das Feuer der reinen und goͤttlichen Liebe, 
kann nicht beſſer verwahret und erhalten werden, als in der 
Aſche der Demuth. Sintemal es eine ſchoͤne Vermiſchung 
iſt der Liebe und Demuth in einer gottgefaͤlltgen Seele, 
in welcher die Demuth regieret, und die Liebe triumphiret; 
durch die Demuth unterwirft man ſich, und die Liebe ge⸗ 

winnet die Neigung des guͤtigſten GOttes. GeOtt zu ge 
fallen ſtehet dem Menſchen zu, daß er ſich ihm mit allem 
uͤbergebe, wie der Heil. Bernhardus ſagt: Sicut bona mea 
non placent tibi, niſi mecum; ita dona tua non mihi ſuffi- 
' eiunt, niſi tecum. 
| 
\ Indem ſich aber ein jeder deſſen befleiſſet, ſoll meine 
Seele ſich bemuͤhen anzuſtimmen ein klagvolles Geſang, zu 
bedauren denjenigen, deſſen Angeſicht mit einem Backen⸗ 
ſtreich entehrt, und alſo als eine traurige Turteltaube zu⸗ 
gleich einladen, alle verliebte und betruͤbte Zeiten, welche 
ſich belieben in jenem, in quem defiderant angeli proſpicere, 

1 Sn Angeſicht die himmliſche Geiſter zu ſehen verlangen. 
Darum 

Wintergruͤn. Hh I. Ach 
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* Augenſonn, des Herzensbronn, 
Die du mein IEſum liebeſt; 

Bewirb dich ſehr, daß du ein Meer 
Der Zaͤher von dir ſchiebeſt: 
Sein zartes Fleiſch jungfraͤulich keuſch 
Wird durch ein Knecht geſchlagen; 
Doch dieſes er geduldig ſehr 
Aus lauter Lieb ertragen. 

II. 

Er hat ſein Herz zu Pein und Schmerz 
Zwar willig laͤngſt bereitet; 
Darum zugleich, bey ſolchem Streich 
Ihn die Geduld begleitet: 
Was du verſchuldt, er mit Geduld 
Zu deinem Nutz thut buͤſſen; 
Darumen Ach! in Zaͤherbach 
Aus Gegenlieb thu flieſſen. 

III. 

Ein Zaͤherguß, ein Thraͤnenfluß 
Laß gehen aus dein Augen; 
Fuͤr dein Schwachheit zu jeder Zeit 
Ganz ſuͤß dir werden taugen: 
Die Lieb ertrinkt nicht, und verſinkt 
Nicht in den heiſſen Zaͤhren; 
Ein Thraͤnendamm, die Liebesflamm 
Thut erſt da recht ernaͤhren. 

IV. 

Dieß iſt gewiß, glaub mir nur dieß, 
Sonſten von vielen Klagen 
Haͤtt muͤſſen ich, elendiglich 
Schon laͤngſten ach! verzagen: 
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Allein die Brunſt mit heißen Dunſt 
Die Zaͤher bald verſchlucket; 
Und auf das Glas, der Waſſerſtraß 
Sie eilend nacher rucket. 

N. 

Dieß Trauergſang, und Zähergang 
Wird dir mehr Nutzen bringen; 
Als alle Freud und Luſtbarkeit 
Der vielgeliebten Dingen: 
Ach wein nur fort, brauch auch nut 

Wort, 
Jedem dein Leid zu ſagen; 
Gleichwie ihr Schall ein Nachtigall 
Erfuͤllt mit Traur und Klagen. 

VI. 

Ach ſieh! wie ich erſuche dich 
Mit ſteter Bitt und Plagen; 
Darum mir du, ſollſt dieſes zu 
Und nicht einmal verſagen: 
Laß laufen dann all Waſſer an, 
Was in dir iſt verborgen; 
Laß flieſſen ſie, und ruhen nie 
Aufs wenigſt heut und morgen. 

VII. 

Zum Bronnen, ach! dein Augen mach, 
Damit die Zaͤherſtraſſen 
Der Wellen Schwall, und Thraͤnenfall 
Niemalen thu verlaſſen: 
8 Waſſerfluͤt von dir ausſchuͤtt, 
In Weinen thu verharren; 
Bis jedes Aug ein Zaͤherlaug, 
Schier gleichſam wollt erſtarren. 

i 

\ 

Denn 
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VIII. Mit Stricken jetzt erfuͤllen: 
Denn wer wollt ſeyn haͤrter als Stein, Sie e dort nichts aus als 

’ Die Zaͤher zu verſagen; | 
Ein Marmor hart nach feiner Art 
So gar thut Thraͤnen tragen: 
Er ſolche oft ganz unverhofft 
Bon ihme häufig ſchwitzet; 

All's iſt in lauter Laͤrmen; 
Und niemand hat bey ſolcher That 
& IEſu ein Erbarmen. 

Worinnen dann nicht jedermann XII. 
Vor JEſu Zaͤher ſpritzet, 

IX Wi Ein Tiegerthier mit Nichten, 
. Mit ſeinem Raub, wie wild und taub 

Ein großer Schmerz nimmt ein mein[Man es nur mag erdichten: 
Kein Leopard ſo wilder Art 
Mir leicht wird vorgebildet; 
Wie da erſcheint der Juden Gmeind, 
Aus Haß und Neid erwildet. 

Herz, 
Wenn ich dieß thu bedenken; 
Und immerzu; nach SEfu thu 
Mein Gmuͤth und Sinn hinlenken: 
Ich dann auch gleich in Thraͤnen reich 
Mitleidend ach zerflieſſe; 
Und einen Bach für ſolche Schmach, 
So er empfaͤngt, ausgieſſe. 

— —— — 

5 verfährt fo wild und hart 

XIII. 

Er für uns buͤßt, als wenn er muͤßt 
Zu ein Schlachtopfer werden; 
Die Juden ſeynd, als ſeine Feind 
Vor ihm wild in Gebaͤrden: 
Die falſche Rott, den großen Spott 

9) 

X. 

r mit Geduld traͤget die Schuld Miene . . 
5 Welt und 1 5 Ar Dem IEſu mein erweiſet; 

Er kraftlos ſteht, und buͤßend geht Den fenften doch im Himmel hoch 
Die Suͤnden aller Suͤnder: Die Schaar der Engel preiſet. 
Er matt und krank zur Wuͤrgebank 
Sich wagt, veracht all Freuden; XIV. 

Er Hohn und Spott bis in den Tod All's Falſchheit war, das ſolche Schaar 

Thut willig fuͤr uns leiden. 15 bey Gericht vorbringen; 

7 

Was ſie da klagt, was ſie da ſagt, 
Allein dahin thut dringen: 
Wie ſie koͤnn ihn, falſch richten hin, 
Und dem Tod uͤbergeben; 
Der doch da iſt, des Lebensfriſt, 
Ja aller Menſchen Leben. 

Hh 2 Wie 

XI. 

Leichtfertigkeit, hat nur ihr Freud, 
Weil ſie kann ihren Willen; 
An JEſu zart, gebunden hart, 

— 

nn 
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XV. 

Wie kannſt du doch ſo hartes Joch 
Ach JIEſu mein! ertragen? 
Willſt du allein derjenig ſeyn, 
Von welchem man kann ſagen: 
Er hat die Schuld, doch ohne Schuld 
Geduldiglich ertragen; 
Und ganz unrecht, von einem Knecht 

XVIII. 

Ach! ach! wer kann es ſehen an, 
Und kein Mitleiden tragen? 
Ach komme her, betruͤbtes Heer, 
Und dieſes thu beklagen. 
Empfang den Streich mit ihm zugleich, 
Dein eigne Schuld thu buͤſſen; 
Für welche GOtt viel Schmach und 

Ins Angſicht wird geſchlagen. Spott 
Hat hier ausſtehen müffen, 

XVI. 5 IX. 
Stets will ich dich, gleichwie du mich. Dein Suͤndenruß zu ſolcher Buß 
Mit Liebesarm umfaſſen; Hat ihm Urſach gegeben; 
Dich ich nicht hin aus meinem Sinn [Weil du mit Schand, in allerhand 
Werd liebſter IEſu laſſen: Laſtern gefuͤhrt dein Leben: 

O Herzenslicht! wenn mein Herz bricht, Die Seufzer ſchieß, die Thraͤnen 
Sollſt du dann mein Herz bleiben, gieß, 
Ach hoͤchſter Ruhm, zum Eigenthum [Werd aller Freud vergeſſen; 
Dir ich mich thu verſchreiben. Und bey ihm dann ich klage an, 

Die Schuld thu dir zumeſſen. 

XVII. i XX. 

O Unverftand vermeßner Hand, Du du ſollſt ſeyn in ſolcher Pein, 
Wie grauſam thuſt du ſchlagen, Du haſt die Sund begangen; 
Hinab zur Hoͤll, eilend und ſchnell, Fuͤr welche Gott leidt ſolchen Spott 
Warum wirſt nicht getragen? Fuͤr welche er gefangen: 
Ach der Geduld! der nichts verſchuld, Du haſt die Schuld, er mit Geduld 
Und ohne Schuld that leben; Doch thut die Straf empfangen; 
Dem wird da gleich ein Backenſtreich [Obwohlen dort an jenem Ort 
Auch ohne Schuld gegeben. Er wird ganz göttlich prangen. 

Die Liebe erkennet man aus dem Leiden, welche Liebe erzei⸗ 
get jener vortreffliche Liebhaber unſerer Seelen in dieſem ſei⸗ 
nen Schmerz, fo fein goͤttliches Angeſicht durch den Ba⸗ 
ckenſtreich empfunden? Darum gleichergeſtalt die Waren N 

e 
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de Seele entzuͤndet ſolle ſeyn mit Lob gegen demjenigen, wel⸗ 
cher ſie geliebet, und annoch liebet, ſolle auch zugleich er⸗ 
eigen den in ihr verborgenen Pfeil der Liebe in dem Herzen, 
daß ſie nicht weniger verwundet iſt gegen ihr. Denn was 
kann Troſtreichers ſeyn, als verwundet werden von 
der Liebe, welche GOtt iſt. Deus charitas eſt, ſpricht der 
Heil. Johannes, 1. ep. 4. Gleichwie auch der Apoſtel ſagt: 
Deus pacis & dilectionis erit vobiscum, 2. Cor. 13. b. 12. 
G Ott der Liebe und des Friedens wird mit euch ſeyn; Als 
wollten fie melden: Betiteln andere GOtt nur einen All⸗ 
maͤchtigen, einen ſtarken Eiferer, groß und erſchrecklich, 
und einen GSOtt alles Landes; fo ſagen wir, er ſey die Kiez 
be. Nennen ihn andere nur einen GSOtt alles Willens, ei 
nen HErrn der Heerſcharen, und einen Koͤnig der Goͤtter 
und aller Gewalt; ſo ſagen wir, er ſey die Liebe. Loben 
ihn andere nur einen HErrn aller Herren, einen Erloͤſer und 
Troͤſter aller derjenigen, die ihn ehren und anruffen: oder 
aber einen Richten der ganzen Welt; ſo ſagen wir nur, 
GOtt iſt die Liebe, und zwar diejenige Liebe, in welcher 
wer bleibet, der bleibet in GOtt, und GOtt in ihm. Ach 
eine vortreffliche Wunde! ein ſuͤſſer Wunderſtreit! durch 

welchen das Leben hineindringet, und ihm ſelber durch die 
Zertheilung einen Eingang machet. 

Von unſerm erſten Vater Adam haben wir gelernet 
den Ungehorſam! von der Mutter Eva den Fraß; von Cain 
den Todſchlag; von den Hebraͤern die Abgoͤtterey; von dem 
König David den Ehebruch; von Senscherib das Gottes⸗ 

laͤſtern; und vom Petro das Weinen: Aber von JEſu ler⸗ 
nen wir das Lieben, durch welches er ſich zu einem Menſchen, 
und uns hingegen zu GOtt gemacht, darreichend fein aller⸗ 
ſchoͤnſtes Angeſicht den Streichen. 

N 
J 
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Da David auf der Flucht vor Saul in der Wuͤſte 
ganz ermattet, ſchickte er zu Nabal, einem Reichen ſelbiges 
Landes, um etwas Speiſe anzuhalten, weilen er feiner Bir 
ten und Schafe ein Beſchuͤtzer geweſen. Es war Nabal ſo 
undankbar, daß er ihm nicht allein nichts uͤberſchicket, ſon⸗ | 
dern die von David abgeordnete Vothen mit harten Wor⸗ 
ten angefahren, und geſagt: Was ſoll ich meine Speiſe und 
Trank darreichen ſolchen verlaufenen Leuten, die ich nicht 
weis, woher fie find. Tollam ergo panes meos, aquas meas 
& carnes pecorum, & dabo viris, quos neſeio, unde fint, 
I. Reg. 25. v. 11. Abigail aber, da fie ſolches vernommen, 
hat fie ohne Wiſſen ihres Mannes genugſame Speiſen zur 
ſammen gemacht, und iſt David, der ſolches mit dem 
Schwerte ſuchen wollte, entgegen gegangen, hat ihn ſolcher⸗ 
geſtalt verſoͤhnet, daß er nicht allein befriediget worden, ſon⸗ 
dern auch ſo gar nach dem Tode ihres Mannes fie ihm vers 
maͤhlet. 

Der Leib und die Seele ſind Nabal und Abigail; 
Von dieſem Nabal dem Leibe begehret der allerhoͤchſte 
Gett zu Zeiten eine kleine Erquickung: Deliciæ me eſſe | 
cum filis hominum, Prov. 8.v.31. und verlanget nichts an⸗ 
ders, als nur allein das Herz. Praebe mihi cor tuum, wel 
ches ſich durch boͤſe Neigungen ausgieſſet in die Luſt und 
Ergetzlichkeit. Aber der naͤrriſche Leib ganz erſoffen in den 
Wolluͤſten dieſer Welt, redet als wie einer, der von der 
Erde iſt, und ſchlaͤget ſolches gaͤnzlich ab: Ubi theſaurus 
tuus, ibi & cor tuum, nicht betrachtend, daß alles dem Er⸗ 
ſchaffer einig und allein zugehoͤre, alſo daß GOtt nicht un⸗ 
billig zu dem billigſten Zorn beweget wird. Solches aber 
vermerkend ſolle die Seele als eine weiſe Abigail, dem er— 
zuͤrnten goͤttlichen David Chriſto JEſu, der in der Wuͤſte 
dieſer Welt fie und das ihrige fo oft beſchuͤtzet, und mit feinem | 
Blute verfochten, in demuͤthiger Liebe entgegen gehen, 15 | 

ihm 
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ihm in wahrer reuvoller Bußfertigkeit zu Fuͤſſen fallen, und 
um Verzeihung bitten. Auler iniquitateın famulæ tue, 1. 
Reg. 25. U. 28. ſo wird es geſchehen, daß fie ihn nicht allein 
verſoͤhnet, ſondern wird fie wiederum zu Gnaden aufneh⸗ 
men, und nach dem zeitlichen Tode des Leibes ihm in ewi— 
ger Gluͤckſeligkeit vermaͤhlen. Derowegen ach zu wuͤnſchen 
waͤre es, daß wir ihn verehreten als einen Herrn, liebeten 
als einen Vater, umfaſſeten als einen Braͤutigam, fuͤrch⸗ 

teten als einen Richter, und anbetheten als einen wahren 
Gott mit allen himmliſchen Geiſtern. 

Das 
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Was wohl verwahrt, 
Stiehlt man ſehr hart. 

s meldet die goͤtliche Schrift, daß IEſus gebunden zu 
dem Hohenprieſter Caiphas geſandt worden, “Joan. | 
18. v. 24. Die andere Hohenprieſter aber und der ganz 

ze Rath ſuchten falſche Zeugniſſe. Die Unſchuld wird gez 
druͤcket, aber nicht unterdruͤcket; und obwohlen es zu Zei⸗ 
ten das Anſehen gewinnet, als wenn das alles ausſpaͤhen⸗ 
de Auge GOttes, in unſern Widerwaͤrtigkeiten zugeſchloſ⸗ 
fen ſey: Gleichwie Chriſtus ſchlief in dem Schifflein feiner 
Juͤnger unter den ſaußenden und prauſenden Wellen des 
Meers, Matth. 8. fo geſchieht doch ſolches nur darum, 5 

aß 
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daß die Unſchuld deſto mehrer hervor leuchte. Es iſt zwar 
beſſer darum leiden, daß man Gutes, als daß man Boͤſes 
gethan hat: Denn dießeits erfolget die billige Strafe auf 
begangene Uebelthat; jenſeits aber kann ſie zu nichts, als 
zu Ehren gelangen, denen, die ſie mit Geduld uͤbertragen. 
Als Saul zum Iſraelitiſchen König erwaͤhlet wurde, ſag⸗ 
ten die Kinder Belial: Num falvare nos poterit iſte: Was 
wird dieſer uns erloͤſen koͤnnen? Und haben ihn verachtet. 
Aber Saul achtete es nicht: Ille vero diſſimulabat ſe audire. 
1. Neg. 10. Y. 27. Die Wahrheit erſcheine gleich geſchwind 

oder langſam hervor; jedennoch macht ſie denjenigen be⸗ 
ruͤhmt, der unbilligen Schmaͤhreden und Gewalt herzhaft 
uͤberſtanden. Die fo von uns übel reden, find nicht gleich 
diejenige, welche uns an dem mehreſten ſchaden. Wir ſind 

... . ͤ—— — 2 — ͤ —— — — — 
dem ihr untereinander zuſammen kommet, ſo verkoſtet ihr 

1 

es, die wir unſere aͤrgſte Feinde ſelber ſind. Es iſt beſſer, daß 
man uͤbel von uns rede, als daß wir Uebel begehen. Es iſt 
beſſer den Namen eines Unſchuldigen verlieren, als jemal 

nachlaſſen unſchuldig zu ſeyn. Die Ehre wird durch eben daſſel⸗ 
bige, durch welches man einen zu verſchwaͤrzen gedenket, 
auf das neue gruͤnen und bluͤhen, ein Herz, das mit Tu⸗ 
genden gruͤnet, kann von der Schaͤrfe, welche das Schwert 
der Zunge begleitet, nicht verletzet werden. 

Ungeachtet deſſen findet man doch gar wenig, welche 
mit dem ſchaͤndlichen Laſter der Ehrabſchneidung nicht be⸗ 
haftet. Derowegen der Heil. Chryſoſtomus, J. 1. de Comp. 
cordis. ſchreibet, von dem Laſter eines freventlichen Urtheils 
und Verkleinerung wird man nicht bald einen Menſchen be⸗ 

freyt finden, fo wohl von denjenigen, welche ihr Leben in ei⸗ 
nem geiſtlichen Stande zubringen, als die es in der Welt 
verzehren, welches ein luſtiges Panquet des leidigen Teufels 

iſt. Derohalben Bernhardus Serm. 24. in Cant. ſagt: Nach⸗ 

Wintergruͤn. nicht 



250 Das fuͤnfzehente Capitel. 

nicht das goͤttliche Abendmahl; ſondern vielmehr trinket ihr 
den Kelch des Satans, da ihr einander zubringet das Gift 
der Ehrabſchneidung, und durch die Ohren der andern zu 
dem Herzen genommen wird. Nicht allein aber bemackelt 
ſich derjenige, ſo ſolches Laſter begehet, ſondern auch derje⸗ 
nige, welcher ſolches mit einem Wohlgefallen anhoͤret, oder 
ſolches nicht verhindert, der doch Amts halber ſolches zu 

verhindern ſchuldig iſt. Die Ehrabſchneidung geſchieht nicht 
nur da, wenn einem die Ehre falſcher Weiſe benommen 
wird, ſondern auch wenn ein Laſter einer Perſon entdecket 
wird, welches annoch nicht offenbar, auch ſolches nicht zu 
verbeſſern weis oder ſchuldig iſt: Und ob ſchon dieſes Laſter 
mit dem Diebſtahl in dem uͤbereinkommet, da das entnom⸗ 
mene wiederum muß zuruͤckgegeben werden; iſt es doch eine viel 
groͤßere Suͤnde als der Diebſtahl, weil die Ehre und guter 
Namen, die Reichthuͤmer weit übertrifft, nach den Sales | 
moniſchen Sprichwoͤrtern: Es iſt beſſer ein guter Name als 
viel Reichthum, Proverb.22. Unangeſehen deſſen findet 
man ſo viel dieſem Laſter ergeben, welche ſchwerlich dazu zu 
bringen, daß fie die entnommene Ehre zurück ſtellen, indem 
doch ſolches nach Lehre aller Theologen geſchehen muß, zur 
Vermeidung der ewigen Strafe. 

Artſtoteles ſagt: Daß des Menſchen Zunge gegen ak | 
len andern Gliedmaßen des ganzen Leibes ein kleines und 
geringes Ding ſey, welches die Natur alſo klein zuſammen 
gezogen, und in dem Munde verſtecket; damit anzuzeigen, 
daß man es ſelten ſolle entbloͤſen und aus ſeinem Lager heraus 
gehen laſſen, Lib. 11. de Anim. | 

Bias, welcher einer aus den fieben Weiſen in Gries! 
chenland geweſen, pflegte zu ſagen, daß die Natur die Zun⸗ 
ge mit einer doppelten Thuͤre und Pforten habe verwahret, 
naͤmlich mit den Lippen und Zaͤhnen, auf daß ſie ur 

eicht⸗ 
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leichtlich ſehen laſſe. Gleichwie aber eine Veſtung in Ge⸗ 
fahr ſtehet, wenn ſie bey den Porten nicht wohl verſichert 
iſt: Alſo an keinem Orte des Leibs iſt das Leben und der 
Tod gefaͤhrlicher, als in dem Munde und der Zunge. Denn 
weilen fie beyde ihre Thore allzeit offen haben, fo kann das 
Leben hinaus gehen, ohne einiges Reden, und der Tod hin⸗ 
ein ohne einiges Ruffen. Soll derowegen derjenige, mel: 
cher den Tod fuͤrchtet, und gern lang leben wollte, gute 
Achtung geben auf ſeine Zunge. Denn es kann ſich ſonſten 
begeben, daß er nicht wuͤßte zu leben, noch auch vermerke, 
woher ihm der Tod komme, darum ſagt der weiſe Mann 
Frou. 13. U. 3. Wer feinen Mund bewahret, der bewahret 
ſeine Seele. 

Es ſchreibet Plato von den Aegyptiern, daß ſie in ih⸗ 
ren Schulen eine Zunge gemahlt gehabt, welche mit einem 

Meſſer in zwey Theile getheilt geweſen, damit fie haben 
wollen anzeigen, daß die Menſchen das uͤberfluͤßige und 
unnothwendige Geſchwaͤtz ſollten beſchneiden, und ſich vor 

| demſelbigen hüten. 
Ein mir wohlbekannter Geiſtlicher ſaß auf eine Zeit 

| bey einer vortrefflichen Gaſterey, und da er die ganze Mahl 
zeit durch kein einziges Wort verlohr, wurde er von feinem 
Nachbarn gefraget, warum er ſo ſtill ſchweige? hat er ge⸗ 
antwortet: Daß die Natur zwar dem Menſchen die Rede 

gegeben, die Erwaͤhluug aber der Zeit, wenn und was 
man reden ſolle: komme allein von einem klugen Verſtand. 
Verſtaͤndig ſoll man allzeit reden, beſonders vor dem ge⸗ 
meinen Volke, welches iſt ein blindes Thier, ſo ſich leicht⸗ 

lich, wohin es durch das Geſchrey geleitet wird, fuͤhren und 
ihm eine Sache, die von übler Nachrede ausgebracht, und 
vor wahr eingeblaſen worden, ſchwerlich aus dem Gemuͤth 
und Zungen reißen laͤßt. Malus obedit linguæ iniquæ; & 
fallax obtemperat labiis mendacibus, Fa 17. v. 4. Ein 

312 Boͤſer 
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Voͤſer iſt gehorſam einer boͤſen Zunge, und ein falſcher ge⸗ 
horchet den luͤgenhaften Lefzen. Zu fremden Laſtern haben 1 

wir Augen fo ſcharf wie ein Luchs; aber, unſere eigene 
Suͤnden zu ſehen, ſind wir wie ein Maulwurf. Der Un⸗ 
verſchaͤmtheit kann ſich nichts widerſetzen, denn ſie iſt wie 
ein Fluß, welcher die Felſen der Tugend, fo gegen feine Uns 
geſtuͤmigkeit geſetzt find, ſelbſt zerſprengt, und mit ſich reis | 
ßet. Derowegen nolite multiplicare ſublimia gloriantes, re- 
cedant vetera de ore veſtro, 1. Hog. 2. v. 3. Was ſchon ge⸗ 
ſchehen iſt, ſoll von keinem Munde hervorgehen, denn es 
ſehr ſchaͤndlich, ſich durch Offenbarung des Naͤchſten Un⸗ 
tugenden ruͤhmen; vielmehr ſollen die alten Dinge von dem 
Munde alſo abweichen , daß fie niemal mehr gehoͤret wer— 
den. Wer nicht weis ohne Ehrabſchneidung und verſtaͤn⸗ 
dig zu reden, der befleiſſe ſich demuͤthig und ſchamhaftig zu — — 

ſchweigen, nach der Lehre Salomon: Ein Narr, wenn er 
ſchweigt, wird für weis gehalten, Prov. 17. v. alt. 

Ein uͤbel nachredender Menſch iſt wie eine Spinne, 
fintemal wie die Spinnen den guten Saft in Gift verwan⸗ 
deln, alſo machet er den guten Werken ein uͤbeles Ausſehen, 
und macht durch feine falſche Ausdeutung, Daß fie für bos 
gehalten werden. Doch geſchieht es auch zu Zeiten, daß ei⸗ 
ne boͤſe verlaͤumderiſche Zunge einen andern warnet, wie Phi⸗ 
lippus König in Macedonien gethan, ſagend von dem Ver⸗ 
laͤumder Nicanore. Denn als man ihm anzeigte, wie ge⸗ 
meldter Nicanor ſo ſchimpflich und uͤbel von ihm rede, gab 
er zur Antwort: Nicanor vermeynt es nicht boͤs, ſondern 
will mich auf ſolche Weiſe anmahnen, wie ich mich verhal⸗ 
ten ſolle, ungeachtet ein ſolcher wohl koͤnnte betrachten, was 
Seneca Lib. de moribus. ſagt: Die Rede iſt ein Bild des 
genſchen, wie der Mann, alſo auch feine Rede. 
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Es bezeuget der Heil. Auguſtinus, Lib. 16. de civitat. 
Dei. daß ein Volk ſey, welches mit keinem Munde bega⸗ 
bet, ſondern den Athem durch die Naſen ziehe, und auf ſol⸗ 
che Weiſe das Leben erhalte. Gluͤckſelig waͤre bey ſolchen 
zu wohnen, wenn ſie in unſern Landen gefunden wuͤrden, 
damit man den falſchen Zungen und boͤſen Maͤulern entge⸗ 
hen koͤnnte, deren man ſo viel erfahren von Anbeginn der 
Welt, daß man mehr als gar zu viel angetroffen, unter 
welchen ſo ruhig zu ſitzen, als unter Ameishaufen, und 
ſolches hat Chriſtus, die Unſchuld ſelber, erfahren und ans 
hoͤren muͤſſen, da wider ihn falche Zeugen ſind aufgeſtanden, 
aber die Wahrheit hat ihr ſelbſten gelogen, Matth. 26. In⸗ 
zwiſchen wollten ſie dennoch ihn auf allerhand Weiſe unter 
dem Scheine des Gerichtes in das Verderben ſtuͤrzen, In- 
fidias ſuas tribunalis ſchemate palliantes, Vict. Antioc. in cap. 
14. Marci, O hoͤllenmaͤßiger Frevel! o laſterhaftige Bos⸗ 
eit! 

: Der Heil. Marcus cap. 26. ſagt: man habe Chriſtum 
gekreuziget um drey Uhr; und der Heil. Matthaͤus meldet, 
er ſey um ſechs Uhr an das Kreuz geſchlagen worden, dieſe 
| unterschiedliche Stunden find alfo meines Geduͤnkens zu ver; 
ſtehen, daß die Juden den geliebteſten Heiland von dem Pi⸗ 

lato um drey Uhr begehrt zu kreuzigen, doch aber ſolches erſt 
| um ſechs Uhr vollzogen, alſo daß fie eine Stunde ihn haben 
gekreuziget, mit der Zunge, und in der andern ſechsten 
| Stunde mit den Werken, mit der Zunge haben ſie viel fal⸗ 
ſcher Zeugen vorgebracht; mit der Zunge haben ſie ſeine Leh⸗ 

re veracht; und mit der Zunge haben fie fein Herz verwun⸗ 
det; daß alſo leichtlich abzunehmen, daß wir uns mehrer 
haben zu fuͤrchten, vor den Zungen der Boͤſen, als vor dem 
Schwerte und der Gewalt der Frommen. 5 
A Wollte G—Ott! daß man jetziger Zeit nicht auch der: 
gleichen Gericht verſpuͤren muͤßte! allein leider es iſt zu be⸗ 

313 klagen, 
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klagen, weil die Welt in ſolche Bosheit gerathen, daß man 
nicht viel mehr achtet der Gerechtigkeit, ſondern vielmehr 
anſteht die Perſonen ohne Recht: Darum jener Brillenma⸗ 
cher ſehr wohl geſagt, als er gefragt wurde: warum er bet⸗ 
teln gehe? geantwortet: Weil das Brillenhandwerk nicht 
mehr gilt, denn die Leute ſehen jetzt mehr durch die Finger, 
als durch die Brillen, aber nur welchem man will. Unge⸗ 
achtet es doch hoch verbothen, in dem der hoͤchſte Geſetz⸗ oe DE — — — 

geber befohlen: Du ſollſt kein unrecht Urtheil fällen, du | 
„ ſollſt die Perſon des Armen nicht anſehen, noch ehren das 
„Angeſicht des Gewaltigen; gieb deinem Naͤchſten einge 
„rechtes Urtheil. „ Was thuſt du alſo, O Caiphas, daß 
du die bekannte falſche Zeugen laͤſſeſt vorkommen, und ſelbi- 

ge anhoͤreſt? haſt du denn die Wage und das Schwert der 
Gerechtigkeit verlohren, daß du nicht erwaͤgen kannſt die 
Unſchuld vor den Laſtern, oder die Falſchheit vor der Wahr⸗ 
heit weiſt zu unterſcheiden? hat denn jenes ſchoͤne Tugend: 
bild der Juſtitz den Flor oder Schleyer ſeines Angeſichts 
bey dir verlaſſen? daß du mehr anſieheſt die Juden als der 
Juden König? oder iſt dein Verſtand alſo in ihm eingewi⸗ 
ckelt, daß du denſelbigen nicht kannſt empor ſchwingen? 
gleich mit gleich geſellt ſich gern. Caiphas war nicht beſſer 
als die Juden, der Richter nicht froͤmmer als die Ankla⸗ 
gende, der Schriftgelehrte nicht wahrhafter, als die fals | 
ſchen Zeugen: denn den Vogel kennet man an dem Geſang, 
und die Glocken am Klang. Was aber kann rein gemacht wer⸗ 
den von einem Unreinen? was Wahrhaftes kann von ei⸗ 
nem Luͤgenhaften geredet werden, Kecl. 34. Dannenhero 
weilen Caiphas vermerkte, daß die Zeugniſſe nicht uͤberein⸗ 
ſtimmeten, auch Chriſtus zu keinem ihm Vorgehaltenen ſich 

ger Stimme: Antworteſt du nichts zu den Dingen, die 
dieſe wider dich zeugen, Marc. 14. O unverſtaͤndiger 

Schrift⸗ 

verantworten wollte, fo ſtund er auf, und ſprach mit zorm⸗ 
| 
* 

Hr 
\ 



Das fuͤnfzehente Capitel. 255 

Schriftgelehrter! iſts nicht nur zu viel, daß du zulaͤſſeſt 
ſolche falſche Zeugen, ohne daß du ſelber ihnen beyſtimmeſt? 
Weiſt du nicht, was die Schrift ſaget: „ Mein Sohn 
wandele nicht mit ihnen, halte deinen Fuß zuruͤck von ihren 

Wegen; denn ihre Fuͤße laufen zum Boͤſen, und ſte eilen 
Blut zu vergieſſen. „ Aber der Menſch, da er in Ehren 

war, hat es nicht verſtanden, er hat ſich gehalten wie ein 
unvernuͤnftiges Thier, und iſt ihnen gleich geworden; un⸗ 
angeſehen IJEſum ein Ochs für feinen Beſitzer, und ein 
Eſel für feinen HErrn in der Krippe erkennet hat. Dahe⸗ 
ro der geliebte Heiland, weil er ſeinen Unverſtand wohl ver⸗ 
merkte, gab ihm keine andere Antwort, ſondern war wie 
ein Tauber, der nicht hoͤret, und ſeinen Mund nicht auf⸗ 

thut, Halm. 38. uns zu unterweiſen, wie wir ganz groß⸗ 
muͤthig die Ehrabſchneidungen uͤbertragen ſollen. Derſelbe 

aber iſt großmuͤthig und edel, welcher gleich den großen 
Thieren, das Bellen der kleinen Huͤndlein nicht achtet; 
Hiob mußte von ſeinen Freunden unterſchiedliche Schmaͤh⸗ 

worke anhoͤren, allein er achtet es nicht, ſondern ſprach nur: 
Siehe mein Zeuge iſt im Himmel, Job. 19. Gar wohl: 
denn wer ſeines Lebens in dem Himmel Zeugen hat, ſolle 
die Urtheile der Menſchen auf Erden nicht achten; weilen, 
wer fich auf Lügen verlaͤſſet, der naͤhrt den Wind, Proverb. 

sap. 10. 
1 Ein Nichter, der die Gerechtigkeit recht uͤben, und 
ein Diener derſelben ſeyn will, der uͤbe die Gerechtigkeit 
uͤber ſich ſelbſten: Non valde attendas, quid homo faciat, 
ſed quid, cum facit, aſpiciat, S. Auguſt. in Halm. 3 1. Denn 
ein guter Richter ſoll mit dem gerechten Stabe ſeines Le⸗ 

N 

bens das gemeine Weſen meſſen, auch welcher bey den Men⸗ 

| 
ſchen beſtehen will als ein Gerechter, und bey Gott als 

ein Vollfommener, der ſey nicht vermeſſen in feinem Amte, 
das Amt aber eines gerechten Richters, iſt, daß er e 

| ige N. 
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dige den gemeinen Nutzen, ſo fuͤr die Unſchuldige; uͤbertra⸗ 
ge die Unweiſen; hilf den Armen; widerſtrebe den Geizi⸗ 
gen; bezwinge die Ungehorſamen; und einem jeden gieb, 
was ihm gebuͤhret: De fructibus eorum cognoſcetis eos, 
Mattl. 7. v. 20. Allein man hoͤret wohl viel, welche ſich 
ruͤhmen, wie viel ſie haben laſſen henken, koͤpfen, vierthei⸗ 
len, verbrennen, und ſpiſſen, recht, die Laſter muͤſſen ge 
ſtraft werden, aber wo find diejenige, welche in Wahrheit 
ſagen koͤnnen; wie viel Gefangene ſie haben erloͤſet, wie 
viel Waiſen ausgeheirathet: oder wie viel armen Knaben 
ſie haben aufgeholfen. Eine ſchoͤne Figur ſtellet uns vor die 
Heil. Schrift an dem ſtarken Samſon. Denn als ſeine aͤrg⸗ 
ſten Feinde die Philiſter durch Verrathung Delilaͤ ihn ge 
fangen hinweg gefuͤhret, haben fie ihm die Haare abgeſchmt⸗ 

———ů—ů— — — 

ten, an den Augen verblendet, und an die Handmuͤhle ge⸗ 
ſpannet; nachmal in das Haus Dagon ihres Gottes ge⸗ 
ſchleppet, daß er vor ihnen ſpielete, Jucicum. c. 16. Was 
aber fuͤr ein Spiel ſpielete Samſon? Man erdenket unter⸗ 
ſchiedliche Spiele, als Nitterfpiel, Freudenſpiel, Trauer: | 
ſpiel, Verſpott⸗Vexier⸗Wuͤrfel-Brett⸗ und Saitenſpiel, 
auch dergleichen viel andere mehr, denn manches Spiel iſt 
vor die Sehende gemacht, manches vor die Blinden. 

Weilen nun jetzunder Meldung geſchieht von dem | 
Spielen, moͤgte ich wohl wiſſen, was in folchen Bemuͤhun⸗ 
gen fuͤr Kurzweil? ich vermerke bey keinem Spiele einigen 
Gewinn oder Nutzen, ausgenommen beym Kartenſpiel. 
Denn in dem Turnier und Ritterſpiel haben alfo geſpielet 
viel, daß ſie das Pferd oder Glied am eigenen Leib verloh⸗ 
ren, und Ritter zu Fuß nach Haus gekommen, oder die 
Sporn im Kopfe getragen. Im Freudenſpiel haben ſich 
viel alſo ergetzet, daß fie ihre Seele und Leib in groͤßte Ge⸗ 
fahr geſetzet, und nach geringer Freude erwerben en ‚ 
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Leid. Im Trauerſpielen kann man keine Freude ſehen, weil 
alles thut traurig hergeben. Im Vexier⸗ und Spottſpiel 
iſt man oͤfters in Harniſch und Ernſt gekommen, und hat we⸗ 
nig Freude eingenommen. In dem Wuͤrfelſpiel iſt Nutzen 
nicht viel, beſonders wenn man auf der Trommel ſein Leben 
verſpielt. Im Brettſpiel iſt wenig Ehre einzuholen, denn 

auch Fuͤrſten und Grafen zum Schuſter oder Schneider 

„ — 

werden. 

In dem Saitenſpiel, moͤgte wohl eine Erquickung ſeyn, 
aber auch oft beyn beſten Tanz bleibt nicht eine Saiten ganz: 
Allein die Karteu bringt Nutzen, aber weſſen Arten ſind die 
Karten? Vielleicht ein neuner, welchen du kannſt fuͤr alles 
brauchen? Nein, denn was zu jeden kann gebraucht werz 
den, haͤlt man in geringer Ehre. Vtelleicht eine Sau? auch 
nicht; denn viel mit Saͤuen umgehen; thun auch nicht ſau⸗ 

ber beſtehen. Vielleicht ein Cavall? auch nicht; denn viel 
mit dem Cavall geſtuͤrzet und den Hals gebrochen. Viel⸗ 

leicht ein Koͤnig? Dieſes gieng hin, wenn er nicht ein Ge⸗ 
winn, oder koͤnigliche Schenkung mit ſich braͤchte: Allein 
der Schenker iſt geſtorben. WVtelleicht der Schellenbub? 
auch micht; denn die Schellen bald jeden verrathen. Weſ⸗ 
ſen Arten ſind denn die Karten? ich ſage es kurz; der Kreuz⸗ 
bub und die Kreuzdame, die gewinnen alles zuſammen. Ich 

will ſagen: Diejenige ſind die beſten Spieler, und reiche⸗ 
ſten Gewinner, es ſey gleich eine Manns oder Weibsper⸗ 

ſon, die mit dem Kreuz, welches ihnen GOtt zuſchicket, in 
geduldiger Uebertragung alſo wiſſen zu ſpielen, daß ſie den 

Schatz der himmllſchen Freuden gewinnen. Die Schellen 
gehoͤrt dem Narren, die Schaufel zu dem Karren, die Ei⸗ 

chel für die Sauen, der Eckſtein zu dem Bauen, das Herz 
fuͤr die Soldaten, das Laub fuͤr große Thaten. Aber das 
Kreuz gehoͤrt einem jeden e deſſen ſich keiner ſoll 
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entſchlagen, denn es bringt keinen ſchlechten Gewinn, ſon⸗ 
dern die hoͤchſte Seligkeit. 1 

Was Samſon fuͤr ein Spiel geſpielet, iſt leicht zu er⸗ 
achten; ein blinder Mann ein armer Mann; alſo vermey⸗ 
nen etliche, daß, weil Samſon ſeiner Augen ſey beraubet 
worden, haben die Philiſter ihn nach Weiſe der Blinden 
an die Waͤnde und Saͤulen geſtoßen, auch auf vielerley Wei⸗ 
ſe geſchlagen und geſpottet. 

Chriſtus JEſus der wahre Samſon, nachdem er ge⸗ 
fangen und gebunden hinweg gefuͤhret worden, mußte viel⸗ 
mehr Schand- und Schmachworte einnehmen; denn obwoh⸗ 
len ſie ihn ſeiner Augen nicht beraubet, haben ſie ihm doch 
ſolche mit einem ſchaͤndlichen Tuche bedecket, ſie ſtießen ihn 
zwar nicht an die Wand, aber gleichwohl ſchlugen ſie ihn 
mit vielen Stricken und Pruͤgeln; ſie haben ihm zwar die 
Haare nicht abgeſchnitten: aber gleichwohl haben ſie ihm 
ſolche mit großen Schmerzen ſammt dem Bart ausgerau⸗ 
fet, ſein Angeſicht mit ſtinkendem Speichel beſudelt, und mit 
allerhand Gotteslaͤſterung beſchweret. | 

Warum aber GDft fein fo holdſeliges Angeſicht hat 
verbinden laſſen wollen, moͤgte vielleicht wohl eine Urſache 
ſeyn, weilen der Wohlſtand des menſchlichen Lebens bey 
freundlicher Erhellung des goͤttlichen Angefichts, wie eine | 
fchöne Blume bey milden Sonnenſchein gruͤnet, und aufge | 
het, wie der koͤnigliche Harfeniſt ſinget: Letificabis eum 
cum gaudio in vultu tuo, Pfalmo.20.. Du wirft den Men⸗ 
ſchen froͤlich machen mit deinem Angeſichte. Oſtende faciem 
tuam & falvi erimus, Pal. 79. Laß uns dein Angeſicht er 
ſcheinen, ſo werden wir geneſen und ſelig werden. Woraus 
erſcheinet, daß die Gluͤckſeligkeit des Menſchen der Erſtra⸗ 
lung des goͤttlichen Angeſichts zugemeſſen werde, die 5 | 

er, 
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der, als gleichfam das Licht von der Sonne herkommet. 
Wenn wir aber ſuͤndigen, und durch die Suͤnde uns von 
GeOtt abwenden, fo wendet GOtt fein Angeſicht auch von 
uns, und wir werden mit allerhand Truͤbſeligkeit uͤberſchuͤt⸗ 
tet. Denn wenn das Ungluͤck mit uns den Meiſter ſpielet, 
iſt es eben fo viel, als ob GOtt fein Angeſicht vor uns 
verdeckte, wie ſolches Hiob cap. 13. bezeuget: Cur faciem 
tuam abſcondis, & arbitraris me inimicum tuum? Warum 
verbirgſt du, o HErr, dein Angeſicht, und haͤltſt mich fuͤr 
deinen Feind? Aus welchen Worten erhellet, daß Hiob die 

Urſache ſeines Ungluͤcks und ſeiner Muͤhſeligkeit dahin ziehe, 
weilen GOtt fein Angeſicht vor ihm verborgen und verhuͤl⸗ 

let hatte. 
Es erzaͤhlet Plinius, Lib. 7. natur. hiffor. daß in Afri⸗ 

ca etliche Geſchlechte gefunden werden, welche die andern 
Menſchen mit der Stimme und Zunge bezaubern; daß naͤm⸗ 
lich, wenn ſie einen Baum von wegen ſeiner Schoͤne, die 
Frucht auf dem Acker, ein Pferd oder ſonſten ein Thier, 

auch einen Menſchen loben, ſo ſterben ſie alſobald, oder 
fangen zum wenigſten an zu verdorren, oder werden koͤdtlich 

krank. Nicht ungleich waren die Zungen der Juden, wel 
che durch ihr giftiges Ausſpeyen der Unwahrheit nicht al 
80 rg das Verderben, fondern auch den Tod 

riſti. 
Der Safran ſproſſet alsdenn nur viel ſchoͤner, wie 

Plinius meldet, wenn er mit Süßen wird zu Boden gefrer 
ten; die Roſen glaͤnzet in verwunderlicher Schoͤnheit her⸗ 
vor mitten unter den Doͤrnern; die ausgedorrete Felder, 
und die vom Himmel entbrannte Erde in den heißen Som⸗ 

mertagen, werden durch die feuchte Regen wiederum erfroͤ⸗ 
lichet: Alſo eine menſchliche Seele die durch die Laſter ganz 
verdorret, wird durch die Regenguͤße der Schmach und 
Laͤſterworte erfriſchet; e eine annehmliche es 
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den Purpur der Schamhaftigkeit bey Erhellung der In; 
ſchuld nur glaͤnzender aus den Doͤrnern der Verlaͤumdung 
hervor; und je mehrer ſie unterdruͤckt wird, je mehrer ſchwin⸗ 
get ſie ſich empor. 

Mancher Menſch gedenket, wenn nur andere Leute 
nicht wiſſen, was er fuͤr ein Schelm ſey, und was er fuͤr 
ſaubere Stuͤcklein die Zeit ſeines Lebens getrieben, ſo ſey es 
ſchon recht: Es iſt jetziger Zeit der Welt Weiſe, daß man 
oft die alleraͤrgſten Schelmen fuͤr die ehrlichſten Maͤnner re⸗ 

— —„— 

ſpectiren muß, wenn ſie ſchon gleich ein Brandmaal in dem 
Gewiſſen, und ihr Lebtag nichts Gutes geſtiftet haben. 
Aber was die Menſchen nicht wiſſen, oder zum wenigſten 
vermeynen, daß man es nicht wiſſe, das weis GOtt. Und 
wollte GOtt! daß fie gedaͤchten, G—Ott ſehe, höre und 
wuͤßte alles, ob es ihnen ſchon vor den Menſchen verbor⸗ 
gen zu ſeyn geduͤnket, ſo wuͤrden ſie ja zweifelsfrey nicht ſo 
frech, ſo ſicher, und verwegen zu dem Suͤndigen ſeyn, ſich 
nicht ſo einbildiſch und ſchoͤnſcheinend ſtellen, ſondern vor 
dieſem hellklaren Auge und leiſen Ohre deſto beſſer ſcheuen, 
als oft ſie eine Winkelſuͤnde begehen, oder heimlich die 
Ehre abſchneiden, als wie die Juden Chriſto oͤffentlich ge- 

Wo biſt du, Mitleiden tragendes Gemuͤth? wo biſt 
du? mache dich herbey, und nimm wahr, wie der allerſuͤſ⸗ 
ſeſte JEſus leidet fo große Schmach und Quaal. Beher⸗ 
zige, wie fuͤr deine uͤberfluͤßige und durch die Kunſt gemach⸗ 
te hoͤchſtſchaͤndliche Zierde deines Mundes und Lippen er 
wird verſpeyet? Ach erwaͤge, wie fuͤr deine gar zu große 
Begierde, welche du traͤgſt dein eigen Lob anzuhoͤren, er- 
ſchallen die aller ſchmachvolleſte Reden in ſeinen Ohren? 
Betrachte, wie fir deine gar zu freche Augen werden die 
ſeinige mit einem wuͤſten Fetzen verbunden! Gedenke, wie 

than. 

fuͤr deinen ſo eigenſinnigen Ochſenkopf der ſeine mit vielen 
Strei⸗ 

— 
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Streichen werde belaͤſtiget. Derowegen, weil ſolches ge⸗ 
ſchieht wegen deiner, fo eile du deßgleichen zu ihm auf dem 
Altar in dem Tabernacul: Bereue alle deine Suͤnde und 
Laſter, und da du ſolches verrichteſt, will ich mit klaͤgli⸗ 
cher Stimme meinen JEſum, der von den Juden viel erlei⸗ 
det, bedauren. 

I. 

er kann ſagen, 
Mit was Plagen 

Werd geplagt der Liebſte mein? 
Wer wird koͤnnen 
Ihn ernennen 

Fuͤr ein Spiegel mackelrein? 
| Man wird fagen, 
| Das verjagen 
Sey in feinem Angeſicht; 

Schoͤnſtes prangen 
Rother Wangen, 

Die da nunmehr glaͤnzen nicht. 

III. 

Schoͤnſte Wangen, 
Die gefangen, 

Bald empfangen viel der Streich; 
Welchen ſonſten, 
Doch umſonſten, 

Wollt oft Flora werden gleich: 
Was fuͤr Arten, 
In dem Garten 

Schoͤner Blumen wird gedenkt; 
Wahrlich keine 
Wie ich meyne, 

Alſo ſchoͤn die Flora ſchenkt. 
— — ũ — ͥ — —ꝛ— — —- —M— 5 • —f64—ä— 6ᷓ——— 

| 

II. 1% 

Ganz verblichen Nicht wird haben 
Und entwichen Solche Gaben 

Iſt das ſchoͤnſte Pupurfeld; 
Wie die Roſen 
Mit Liebkoſen 

Hatten ihren Sitz beſtellt: 
Jetzt bedecken 

Und beflecken 
Solches viel der Speichel wild; 

Wer wird koͤnnen 
Es denn nennen 

Der Schönheit kunſtreiches Bild? 

Ein wohlzugerichter Gart; 
Wo zu finden, 
Und zu binden 

So viel Blumen ſchoͤnſter Art: 
Die gemalet 
Und beſtralet g 

Phoͤbus mit den Stralen ſein; 
Wenn zu morgen 
Er verborgen 

Bald ſich ſtellet wieder ein. 
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V. 

Dennoch aber, 
Ach Liebhaber! 

IEſu! der die ſchoͤnſte Blum; 
Deſſen Wangen 
Mehrer prangen, 

Als ein Blum des größten Ruhm: 
Dieſe muͤſſen 
Da einbuͤſſen, 

Durch die Schaͤrfe harter Streich; 
Die gefuͤhrte 
Blumenzierde 

Bald verwelken hier zugleich. 

VI. 

Wie die Sonnen, 
Die thut wohnen 

An dem blau geftirnten Zelt; 
Alles malet, 
Und beſtralet, 

Was in ſich begreift die Welt: 
Und die Sternen 
Die von fernen 

Zieren ſchoͤn das Firmament; 
Alſo werden 
Auch auf Erden. 

Sonſt die Augen ſchoͤn genennt. 

VII. 

Sie beſtralen 
Ja zumalen 

Jenes schöne Purpurbett; 
Wo die Wangen 
Rothlicht prangnn, 

Mit den Rofen in die Wett: 

Hin und wieder ihren Glanz; 
Als ob wollten, 
Oder ſollten 
A anfuͤhren einen Tanz. 

Sie all's zieren, 
Und da fuͤhren 

VIII. 

Nun bedecket, 
Und beflecket 

Aber ſolche Stralen ſind; 
Ja die gweſne 
Auserlesne 

Klarheit, jetzt verderbt man findt: 
Denn mit Sorgen 
Laͤßt man worgen 

Ganz verhaßt den armen Mann; 
Iſt verlaſſen f 
Auf der Gaſſen, 

Weil er nicht mehr ſehen kann. 

IX. 

Große Schmerzen 
Sind dem Herzen, 

Dazu mangelt. das Geſicht; 
Augen haben, 
Ihre Gaben 

Aber doͤrfen brauchen nicht: 
Beſſer taugen 
Thut den Augen, 

Sehen nach zulaßner Frohn; 
Alls verbunden 

So viel Stunden, 
Und nicht ſehen Sonn und Mond, 

Der f 
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x, Ja zu Zeiten 

a Fort zu leiten 
Der wird ſollen, Wird ein Huͤndlein muͤſſen ihn; 
Und wird wollen 

Alles recht wohl ſpaͤhen aus; 
Wenn die Wachten 
Bey den Nachten _ 

Ihm obliegt beym Schilderhaus: 
Wenn entgegen 
Ohn Bewegen 

Ihm das Aug verhuͤllet iſt; 
Wird nicht ſehen 
Er her gehen 

Seinen Feind, noch deſſen Liſt. 

Weil er gehet 
Und nicht ſtehet, 

Gehet, und weis nicht, wohin. 

XIII. 

Von den Knaben 
Wird er haben 

Oft viel Spott und Ungemach; 
Doch zu raͤchen 
Er befrechen 

Und Begleitung Bald der Ruͤcken, bald die Weich. 
Er ein Straß wird treten au: 
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XI. Kann ſich nicht die gringſte Schmach: 
Auch beyneben 

In dem Gehen Thut man geben 
Wird ausſtehen Ihm viel Stoͤß und harte Streich; 

Viel Gefahr ein blinder Mann; Die empfangen 
Wenn ohn Leitung Bald die Wangen, 

Mit beyd Haͤnden XIV. 

Doch zu dulden, 
Wenn durch Schulden 

Man der Augen wird beraubt; 
Und zu ſehen, 
Noch zu gehen 

Ihm die Gngd wird nicht erlaubt: 
Aber leiden, 
Ohn Vermeiden, 

Was man niemal hat verſchuldt; 
| In ſolch Noͤthen 

Iſt vonnoͤthen, 
da man wahrlich ſich geduld. 

| 

| 

| Er an Wänden 
| Suchet zwar gebahnten Weg; 

| 
4 

Doch thut irren, 
Und verwirren 

Oft er bey entwichnem Steg. 

XII. 

Wenn indeſſen 
Er vermeſſen 
Weiter ſich wollt wagen fort; 

Voller Schrecken 
An alln Ecken 
Suchet er ein ſicher Ort: | 

5 4 
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XV. 

Mit was Schmerzen 
Seines Herzen 

Wird denn nicht mein JEſus ſeyn 
Angefuͤllet; 
Da verhuͤllet 

Wurd ſein Angeſicht ganz rein: 
Und darneben 
Ihm gegeben 

Wurden ſo viel harte Streich; 
Daß fuͤr Schmerzen 
Seines Herzen, 

Er ſchier worden war ein Leich? 

5 XVI. 

Ach vermeßnes, 
Ehrvergeßnes 

Und treuloſes Judengſind! 
Sollſt du jenes 
Alſo ſchoͤnes 

Eingebohenes GOtteskind 
Wuͤſt bemackeln, 
Dem die Fackeln 

Auf dem blauen Himmelsſaal; 
Nicht zu gleichen, 
Sondern weichen 

Ihm an Schoͤnheit allzumal? 

XVII. 

Wiso verteufelt 
Und verzweifelt 

Gehſt du um mit deinem GOtt? 
Wie ſo graͤulich 
Und abſcheulich 

Faͤngſt ihn zu dem großem Spott? 

Ach ſo feindlich 
Und unſreundlich 
Ihm die Augen nicht verbind; 

Denn du wahrlich 
So verharrlich 

Selbſten mehr als eulenblin®. 

XVIII. 

Ey ſo Schmerzen⸗ 
Vollen Herzen 

Und verhuͤlltem Angeſicht 
SER würde 
Solche Bürde 

Schwer doch ſeyn gefallen nicht: 
Wenn uns Blinden 
In den Suͤnden, 

Durch verſteckte Dunkelheit; 
Wir nicht wuͤrden 
Schwere Buͤrden 

Selbſten haben zubereit. 

Denn die Liebe 
Ihne triebe 

Von dem Himmel in die Welt; 
Ach! es glaubet, 
Ihn beraubet 

Hat die Lieb des Himmelszelt; 
Ihm verbunden 
Und umwunden 

Hat die Lieb fein Angeſicht; 
Uns die Suͤnden 

| c 

| 

1 
| 

l Tbun verbinden, 

| 

15 wir ſehend ſehen nicht. 
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XX. 

O uns Blinden! 
O der Suͤnden! 

O der harten Finſterniß! 
Die uns Suͤnder 
Auch nicht minder 

Bringt in große Kuͤmmerniß. 

Laßt die Augen 
Uns nur taugen 

Zu dem, der ſie vorgebracht; 
Daß wir ſehen, 
Und entgehen 

Jener ſteten Hoͤllenmacht. 

Es iſt zu beklagen, daß wir Menſchen in unſrer Begierde 
und Anmuthungen, in unſerm Wollen und nicht Wollen, 

in unſerm Thun und Meiden nicht ſelten unvorſichtig oder 
vermeſſen ſind, daß wir lieben, was wir ſollten haſſen, und 
haſſen, was wir ſollten lieben; daß wir verlangen, was 
wir ſollten laſſen, und laſſen, was wir ſollten verlangen; 
daß wir ſuchen, was wir ſollten verwerfen, und verwerfen, 

was wir ſollten ſuchen, indem wir nämlich jene Sachen haſ⸗ 
ſen, verlaſſen, und verwerfen, aus denen unſer groͤßtes 
Heil mit der Zeit erwachſen würde, hingegen aber dasjenige 
zu lieben verlangen und ſuchen, das uns endlich zu unſerm 

hoͤchſten Verderben gereichet. Es iſt zu beklagen ſage ich, 
daß wir albere Adamskinder nicht wollen verſtehen, was zu 
unſern Nutzen und Befoͤrderung unſrer Seelen Seligkeit, 
oder aber zu eigener Ehre und guten Namen noͤthig iſt; 
da doch oft die Ehren reizende Gedanken unſre Unehre lo⸗ 
ckende Anfechtungen beſtreiten. Ein unvernuͤnftiges Thier, 
wenn es an einem Orte vermerket, ſeines gleichen geſchla⸗ 

gen oder gefangen zu werden, machet ſich davon; wer ſei⸗ 
nen ſtaͤrkern Feind weis anzutreffen, und ſich fuͤr ihm nicht 
huͤtet, der geraͤth leichtlich in Gefahr. Wir aber wiſſen, 
daß die Augen unſre groͤßte Feinde, die uns gar oft in das 
groͤßte Verderben ſtuͤrzen, und dennoch verſtatten wir den⸗ 
ſelben alle Freyheit. Haͤtte Eva den Apfel nicht geſehen, 
ſo wurde fie nicht verlanget haben; Ihn, zu verkoſten, Gene. 
Wintergruͤn. r. 3. 
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6. 3. U. 6. Wie viel find, welche durch das Geſicht und An⸗ 
ſchauen ſind betrogen worden? oder durch das Auge in dem 
Herzen verwundet. 

Die Zauberer koͤnnen einem Menſchen auch nur mit 
ihrem Geſichte Schaden zufuͤgen, wie die Gloſſa uͤber die 
Worte des Heil. Pauli an die Galater bezeuget, da er zu 
ihnen ſchreibet: „ ihr thoͤrichten Galater! wer hat euch 
„bezaubert, daß ihr der Wahrheit nicht glaubet Cap. 3. „ 
Indem gemeldte Gloſſa ſagt: Daß etliche Menſchen gefun⸗ 
den werden, welchen die Augen alſo entzuͤndet, daß fie auch 
mit einem Augenblicke andere beſchaͤdigen koͤnnen. Welches 
man denn nicht vor ſeltſam und unglaublich halten ſoll, 
ſintemal man in der Erfahrung befindet, wie Ariſtoteles 
ſagt, daß eine Frau, ſo ihre gewoͤhnliche Zeit hat, einen 
neu polirten Spiegel, wenn ſie darein ſiehet, beflecket. Ja 
man haͤlt es auch dafuͤr, wenn einer, ſo ein mangelhaftes 
Auge hat, ſtark in ein geſundes Auge ſehe, fo ſtecke er daſ⸗ 
ſelbige auch an. Ja nicht allein beſchaͤdiget ein ungeſundes 
Auge ein anders, ſondern auch Leib und Seele. Darum 
Chriſtus ſpricht: Si oculus tuus nequam fuerit, etiam cor- 
pus tuum tenebrofum erit, Luc. 11. L. 34. Wenn dein Au⸗ 
ge ein Schalk iſt, ſo wird der ganze Leib dunkel. 

Dina, eine Tochter Jacob, gieng aus zu ſehen bie 
Weiber ſelbigen Landes, aber mit was fuͤr einem Nutzen? 

Kaum thate ſie ihr Augen auf, 
Solchs Frauenvolk zu ſehen, 
Hat man die Jungfrau bald darauf, 
Vermerket ſchwanger gehen. 

Denn Sichem hat ſie lieb gewonnen, zu ſich geriſſen, und 
ihre Jungfrauſchaft ſchaͤndlich geunehret, Gen. 34. wodurch 
ſie jenes koͤſtliche und ſchoͤne Edelgeſtein verlohren, welches 
nicht wieder zu finden. Alſo geht es, wenn man ſich 10 

uͤtet 
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huͤtet vor dem Schießen des blinden Schuͤtzen, der Liebe, 
ſintemal nichts betruͤglicher und leichter iſt der Veraͤnderung 
unterworfen, als die Jungfrauſchaft. Denn wenn Amor 
das Band von ſeinen Augen hinweg nimmt, und einem an⸗ 
dern umwirft, kann er ihn leicht verfuͤhren, ohne daß man 
dehche Blumen ſonſt gern bricht, und wenn ein Schaͤflein 
ie Hecken betritt, empfaͤngt es unvermerkt einen Dorn; 

die Augen ſind nichts anders als ein Diſtillierinſtrument, 
dadurch das Herz weinet, und eine Thuͤre, die offen ſteht 
dem Geſichte und dem Tode. Solches wußte gar wohl die 

heilige Lucia des Heil. Predigerordens. Dieſe, als ſie ver⸗ 

— . — . ee u 

nommen, daß ein tapferer und hochadelicher Juͤngling durch 
ihre Augenſtrahlen ſo ſehr verblendet, daß zu fuͤrchten, ſei⸗ 
ne Seele moͤchte dadurch toͤdtlich verletzet werden, weilen 
er ſeine ganze Liebe in ſolche Augen geſetzet; als rieße ſie 
beyde aus, und uͤberſchickte ihm ſolche in einer Schuͤſſel, 
wodurch ſie nicht allein ſein Liebesfeuer gedaͤmpfet, ſondern 
auch durch ſondere Guͤtigkeit GOttes ihr voriges Geſicht 

erlanget. So zwar andere der Heil. Jungfer und Maͤrty⸗ 
rinn Luciaͤ zuſchreiben, aber ohne Grund, V. Steil in uita 

Was für Schaden die Augen dem David zugefuͤget, 
iſt bekannt aus goͤttlicher Schrift, =. Rogum.cap. 11. Denn als er das Weib Uriaͤ in ungebuͤhrlicher Weile angefehen, 
gewann er ſie lieb, und durch ſolche Liebe wurde ſeine Seele 
zweyfach verletzet, mit dem Ehebruch und Todſchlag. De⸗ 
rohalben durch eigenen Schaden gewitziget, ſprach er zu 
G'bᷣOtt feinem HErrn: Averte oculos meos, ne videant va. 
nitatem, P/almo 118. v. 37. Wende ab meine Augen, daß 
ſie nicht ſehen das Eitel. Alſo verbrennt ſich einer leicht, 
wenn er ſich nicht entfernet, von einem Lichte, deſſen Glanz 
ihm nicht minder ſchaͤdlich iſt, als der Schein eines Co⸗ 
meten. 

LI 2 Der 
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Der allerſtaͤrkſte Samſon ſtieg hinab in das Land der 
Philiſter, ſah allda Delilam, gegen welche er mit Liebes⸗ 
feuer angezündet worden: ſchlief in ihrem Schooß, und 
wurde dadurch feinen Feinden übergeben, Judicum. cap. 16. 
Alſo geſchieht es, wenn man den Weibern zu viel vertrauet; 
Ein boͤſes Weib ein ſchlimmes Kraut, wer einem loſen Weib 
vertraut, der iſt betrogen in der Haut, derowegen Pau⸗ 
linus Epil. 4. ad Sever. aufſchreyet: O daß er wäre fo vor⸗ 
ſichtig geweſen, ſich vor dem Weibe zu huͤten, als ſtark er 
war den Loͤwen zu koͤdten. Indem es ihm beſſer wäre ges | 
weſen, daß er von ihm auf den Boden geworfen worden, 
als daß er gefallen iſt mit den Augen. Urſache deſſen der 
Heil. Bernhardus Serm. 23. de modo bene vivendi. ſagt: „Ich 
„ermahne dich, du wolleſt einen Bund machen mit deinen 
„Augen, auf daß du nicht unbehutſam ſeyſt, und ſeheſt, 
„was du nicht ſehen ſollſt. Denn obſchon es geſchehen 
„kann, daß derjenige ſo angeſchauet, ſich ſtark und ſtandhaf⸗ 
„tig verhalte, ſo iſt dennoch zu verhuͤten, daß er nicht fal⸗ 
le. „„ Weil es ſich kann zutragen, daß der falle, fo geſe⸗ 
hen hat: Aber es mag nicht ſeyn; daß der begehre und ſich 
geluͤſten laſſe desjenigen, ſo er nicht geſehen, und wenn jene zween 
Alten ihre Angeſichter von der keuſchen Suſanna abgewen⸗ 
det haͤtten, wuͤrde jener ſeinen Kopf behalten haben, wenn 
er die Judith nicht geſehen, und dieſe unkeuſche Alten nicht 
geſteinigt worden ſeyn. Allein auf ſolche Augen, gehoͤrt ein 
ſolche Laugen. 3 | 

Es meldet der. H. Auguſtinus von einem Brunnen in Epiro, | 
daß folcher die in ihn geſtoßene ausgelöfchte Windlichter ans | 
zuͤnde, die brennende aber ausloͤſche. Dieſem Brunnen koͤn⸗ 
nen gar wohl verglichen werden die menſchliche Augen, denn 
in ihnen iſt ein ſehr heißes Waſſer, durch welches die Her⸗ 
zen mit Venusfeuer entzündet ſeyn, und ein anders, in 
welchem ſolche Venusflammen ausgeloͤſchet werden, u 

’ 

| 

| 

I 
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lich die bittern Zaͤhren der reuvollen Buße, und dieſes iſt 
der Brunnen, der Garten, eine Quellader der lebendigen 
Waſſer, welche mit großer Gewalt herunter fallen von dem 
Berg Libano, Canticor. 4. v. 15. ich will ſagen, über die 
Wangen einer buͤßenden Seele. In Wahrheit wird der 
Tugendgarten bey einer ſolchen Seele, von dieſem Augen⸗ 
baͤchlein und Thraͤnenbruͤnnlein viel ſchoͤner zunehmen, als 
das Paradies ſelbſten, ſammt allen ſeinen Gewaͤchſen, von 
FR „ Fluß, welcher ſeinen Lauf mitten dadurch 
gefuͤhret. | | 

| Sonſt ſagt man: Nichts iſt gut für die uugen. Ein 
ſolches Nichtspulver, wenn wir vor die Augen unſers Ge— 

muͤths und Herzens brauchen wollten, ſo iſts zu verſtehen, 
daß das beſte Mittel ſey, dieſelben in ihrer Klarheit zu er⸗ 
halten. Wenn nämlich du, wertheſtes Herz, nichts ſchaͤd—⸗ 
liches oder unkeuſches von gemalten oder lebendigen Bil⸗ 
dern der Cypriſchen Koͤniginn anzuſehen dich befleißeſt, 
damit der kleine verſchleyerte Schuͤtz ſie nicht verletzen moͤge, 

denn ſeine Pfeile ohn Vermerken verwunden. Sollte es 
aber bey dir nichts verfangen: ſo gebrauche den Rath des 
Erzengels Raphael, welchen er dem jungen Tobiaͤ verord⸗ 

net, ſeinem Vater zu gebrauchen, naͤmlich die Leber jenes 
Fiſches, ſo er auf der Reiſe aus dem Fluß Tigris heraus 
gezogen, Tobiz cap. 6. ich verſtehe die Leber JEſu Chriſti, 
der durch die drey und dreyßig Jahre in dem Fluß Tigris, 
dieſer mehr als Tiegerthier wilden Welt herum geſchwom⸗ 
men, und in Brauchung ſolcher Leber, als in mitleidender 
Betrachtung, ſeiner fuͤr deine Geilheit ausgeſtandener Pei⸗ 
nen, wird dir gewißlich alle Unkeuſchheit aus den Augen ge⸗ 
trieben werden. Ach gedenke, o Menſch! wie du nach kur⸗ 
zer Anſehung eines dir gefaͤlligen Bildes, das aber vor 
BSD haͤßlich und wild, ewiglich vielleicht die ſchaͤndlichſt⸗ 
Teufel muͤſſeſt vor Augen M in der Hölle vergraben 

3 thue 
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thue deine Augen doch jetzund recht auf, und ſolchem Uebel 
entlauf, damit, wenn fie der Tod wird einmal zuſchließen, 
nicht ewig muͤſſeſt buͤßen die gehabte kleine Freude in groͤß⸗ 
tem Leide. Sondern vielmehr mit Hiob ſagen kannſt: Poſt 
tenebras ſpero lucem, Hob. 17. Nach den Finſterniſſen hof⸗ 
fe ich das Licht. Gleichwie aber derjenige, welcher an das 
Licht ſich verfuͤget, auch lichter wird, alſo die Seele, wel⸗ 
che mit Verachtung des Anſchauens einer Kreatur, fich 
durch die Liebe nahet zu der ewigen Schönheit GOttes, 
wird auch ſchoͤner, darum ſagt der Prophet: Accedite & 
illuminamini, Lal. 33. v. 6. Die liebliche Schönheit, wel 
che von der Welt ſo hoch geſchaͤtzet wird, iſt eine mangel⸗ 
hafte und unvollkommene Schoͤnheit, und wirket anders 
nichts, als daß fie die Augen ein wenig ergetzet, aber gluͤck⸗ 
ſelig iſt derjenige, welcher keine andere Augen hat, was zu 
ſehen, als nur die Schönheit GOttes. Haft du viel Au⸗ 
gen, blind du biſt, wer eines hat, recht ſehend iſt. Wer 
viel Augen hat, nur zu ſehen die Treaturen, der iſt dlind, 
wer nur ein einiges Auge hat, GOtt zu ſehen, der hat ein 
ſcharf Geſicht. Ich wuͤnſche von Herzen, daß die Spiegel 
unſrer Augen wuͤrden verkehrt in Brennſpiegel, durch die 
IEſus, die ewige Sonne der Gerechtigket, ſeine Gnaden⸗ 
ſtralen auf unſre Herzen anleite, und ſelbige theils in Reu⸗ 
zaͤhren zerfließen, theils mit himmliſchen Liebesflammen ent⸗ 
zuͤndete. Ein einiger ſolcher Tropfen wuͤrde genug ſeyn, 
in unſre Seele einzufuͤhren den perlreinquellenden Brunnen der 
göfflichen Gnade, und jenes Waſſer, von welchem Chri⸗ 

ſtus zu der Samaritanerinn geſagt: Es ſpringe in 
das ewige Leben, Joan. 5. v. 14. 
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Nicht jeder Glanz, nicht jeder Schein. 
Pflegt wahres, ächtes Gold zu ſeyn. 

Hl 

.... —-„- EEE 

* 

Men findet eine Art Spaniſcher Feigenbaͤume, deren der 
eine herrliche, ſchoͤne und wohlgeſchmackte Fruͤchte 

ö hervorbringen, der andere aber unannehmliche und 
geringe tragen ſoll, die Fruͤchte des guten Baums koͤnnen 
nicht zu ihrer Vollkommenheit gelangen, es ſey denn, daß 
bon dem andern Baum etwas auf ihn gelegt oder gewor⸗ 
fen werde, aus welchem denn, fo es verfaulet, Fliegen oder 
Muͤcken hervorkommen, und auf die gute Fruͤchte ſitzen, 
guch alſo ſelbige gleichſam zeitig machen. Eine e 

iche 
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liche Eigenſchaft dieſer Baͤume! welche, wenn wir betrach⸗ 
ten, koͤnnen wir denſelben leicht die Kirche und Synagoge 
vergleichen. Denn Gott der Allerhoͤchſte ſetzt ein dieſen ers 
ſten Baum der Synagoge durch Dargebung des Geſetzes 
Moſis. Weilen aber ſolcher Baum durch allerhand Suͤn⸗ 
de und Laſter des Volks ſtinkende Fruͤchte begann hervor 
zu bringen, als wurde ſein allerliebſter Sohn, als ein hoch- 
verſtaͤndiger Gartenmeiſter von dem himmliſchen Paradieſe 
geſandt, einen andern Baum, der ſehr wolgeſchmacke und 
koͤſtliche Fruͤchte tragen, und mit ſich bringen foll, einzufegen 
und zu pflanzen. Dieſemnach wollte er in Mitten der Erde 
ſolches verſuchen, auch in das Werk ſtellen: Darum fieng | 
er an den ſchoͤnen fruchtbringenden Baum ſeiner Lehre ein⸗ 
zuſetzen, und durch ſorgfaͤltige Muͤhe und Arbeit fortzubrin⸗ 
gen. Weilen aber die Fruͤchte ſolcher heilſamen Lehre ihre 
Wirkungen nicht völlig erreicheten, bis daß von dem fauz | 
len Baume der Synagoge etwas darauf gelegt und gewor⸗ 
fen wurde: Ich will ſagen, bis die Hoheprieſter und Schrift⸗ 
gelehrten, ſolche ſeine Lehre durch allerhand Verkleinerung 
und Laͤſterworte beſchimpfeten, und nicht allein mit Neid 
und Haß gegen ihn tobeten; ſondern es mußten auch die 
Muͤcken hervor kommen, naͤmlich die koͤnigliche Soldaten, 
welche JIEſum, indem die Juden an dem Feſte keinen Todt 
ſchlag begehen dorften, zu dem Tode verdammen, und alſo 
dieſe Zeitigmachung befoͤrdern helfen. „ 

Daß auch Chriſtus vergleichweiſe ein Baum koͤnne 
benamſet werden, probieret ſolches Origenes Homil. Z. in 
Caut. da er ſagt: „Wie der Eſchbaum unter den andern 
»Baͤumen des Waldes iſt, alſo iſt der Braͤutigam unter 
„den Soͤhnen; habend eine ſolche Frucht, welche nicht al- 
„lein alle andere mit dem Geſchmacke uͤbertrifft, ſondern 
„auch mit dem Geruche. Denn er erquichet zwey Sinne 

der 
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„der Seelen, naͤmlich den Geſchmack und den Geruch; in 
„ deſſen Genteßung wird nicht allein die Kehle ihre Suͤſſig⸗ 
„keit empfinden, ſondern auch der Bauch Erſaͤttigung, und 
„zwar ohne allen Verdruß, S. Bernhard. in Cant. Darum 
die verliebte Braut deſſen ſich gar hoch und abſonderlich 

ruͤhmet, da ſie ſagt: Ich bin geſeſſen unter dem Schatten, 
deſſen ich begehre, und ſeine Frucht iſt meiner Kehle ſuͤß. 
Cant. 1. Gleichwie aber die Feigen vor ihrer Zeit ganz gruͤn; 
wenn ſie aber zeitig, inwendig roth ſeyn: Alſo hat Chriſtus 
beyde ſolche Farben an ſich gehabt. Denn er gruͤnete in dem 
Wald unſrer Natur, durch das Fleiſch, und gleichete der 
rothen Farbe durch das Blut. Obſchon aber der gute Set: 
genbaum Fruͤchte traͤgt, die annehmlich ſind, ſo haben ſie 
doch nicht die Labung des Lebens, auch nicht die Frucht 
der Seligkeit, „ Denn es iſt nur ein Anfänger des Lebens, 
„ein Mittler G Ottes und der Menſchen, der allein derjenige iſt, 
„ welcher nicht allein erquicket und beſchuͤtzet von der Hitze der 
„Laſter, als ein ſchatteureicher Baum, ſondern er fuͤllet auch 
„als eine annehmliche Frucht, mit Beluſtigung der Tugen⸗ 
„den, welche nicht allein den Mund und die Lefzen ſuͤß ma⸗ 
„chen, ſondern ſo ſie auch ſchon durch den innern Schlund 
„hineingeſchlucket ſeyn, behalten fie dennoch die Suͤſſe, 
„S. Bernhard.ferm. 48. in Cant. Darum der Heil. Ambro⸗ 
ſius aufſchreyet in Halm. 1. v. 18. Was für eine Frucht war 
füß, als die Predigt von des HErrn Leiden. Wer ſchoͤne 

Freunden: Alſo ſchicket auch Caiphas dieſe gebenedeyete 
Frucht des unbefleckten Leibes Mariaͤ, Chriſtum JEſum, 
Ptilato zu verkoſten, naͤmlich in das Roͤmiſche Richthaus 
zur Verhoͤr, in welches doch die Juden nicht hineingegan⸗ 
gen, auf daß ſie nicht unrein wuͤrden, ſondern das Oſter⸗ 
lamm eſſen moͤgten, Johan. 18. Denn ſie hielten es für eis 
ne Unreinigkeit, in das Haus eines Heyden und Unbeſchnit⸗ 

Wintergruͤn. Mm tenen 
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tenen zu gehen. Ungeachtet ſie unrein genug waren, indem 
fie begehrten zu vergießen das unſchuldige Blut, Levit. 22. 
Alſo vermeynen auch viel dem Reifen zu entgehen, und fal⸗ 
len in den Schnee; viel glauben etlichen Regentropfen zu 
entfliehen, und platzen in einen ganzen Bach; viel geden⸗ 
ken den Ruthen zu entweichen, und unter die Pruͤgel ſchlei⸗ 
chen. Gleichwie die Juden hier einen kleinen Graben flie⸗ 
hen wollen, und ſtuͤrzen ſich in eine tiefe Grube, denn es 
iſt ja viel ſtraͤflicher den Geſetzgeber um das Leben zu brin⸗ 
gen, als das Geſetz nur uͤbertreten. Allein es iſt nur zu be⸗ 
klagen, daß auch die Chriſten dieſen mehr als hoͤllenwuͤrdi⸗ 
gen Juden ſich vergleichen, die dem aͤußerlichen Anſehen nach 
ein Tempel des Heil. Geiſtes, in dem Herzen aber ſeyn ſie 
nicht anders als ein Geſchirr des Teufels, von außen ein 
Engel, inwendig ein Schlengel, von außen rein, inwendig 
ein Schwein; von außen ein unſchuldig Kind inwendig voll 
Suͤnde; von außen geiſtreich, inwendig jenem gleich, der 
voller Haß, wie ein ſchoͤn Faß, darinnen lauter Gift behal⸗ 
ten wird, nachfolgend jener Zauberin, welche zwar mit 
hoͤflichen Gebärden Uliſſem ſammt feinen Geſellen zu ſich gez | 
laden: Aber ſolche ihre Freundlichkeit verkehrte ſie in lauter 
Thiere. Gleichwie auch gedichtet wird von den Sirenen, 
welche durch ihr liebliches Geſang die Schiffleute alſo einnehmé, 
daß ſie gleichſam ganz verzuͤckt untauglich werden, das 
Schiff zu leiten, bis und ſo lang ſie ſolches zu Grund rich⸗ 
ten und ſtuͤrzen, auch nicht ungleich dem Crocodill, welches 
durch ſein klaͤgliches Heulen die Menſchen nur darum zu ſich 
locket, ſolche zu verzehren. Alſo daß man oͤfters glaubte 
dergleichen Leute ſeyn rechte Majenkinder der Vollkommen⸗ 
heit, oder eines tugendreichen Wandels, ſo ſind ſie doch 
viel faͤlſcher als das Aprilwetter, bey welchem ſich die fehdr 
ne Klarheit bald in Schwarz verwandelt, und da die Som 
ne nur ein wenig laͤchet, ergieſſet ſich gleich darauf ein 15 N 

| er 
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her Regenbach eines herabfallenden Regen, was nützet aber 
ſolcher aͤußerlicher Schein der Froͤmmigkeit? der bleichzorni⸗ 

e Richter wird nicht richten nach dem aͤußerlichen Schein, 
ondern wie er den Menſchen findet in ſeinem Gewiſſen, 
und beſchaffen in dem Herzen. Was machet ihr denn, o fal⸗ 
ſche und gleißneriſche Schriftgelehrte? vermeynet ihr rein 
und ſicher zu ſeyn in euren Seelen, wenn ihr rein behaltet 

euren Leib? Nein; es verliert ein Lindwurm darum nicht 
ſeinen Gift, obwohl er ſich aufhaͤlt an einem reinen Ort. 
Alſo auch ob ihr ſchon nicht wollt gehen in das Roͤmiſche 
Richthaus, fo traget ihr doch eure Suͤnde in euren Herzen; 
wie jene Blume, welche ihren Urſprung haben ſoll von dem 
Schaum der Ochſen, die Hercules mit ſich aus Hiſpanien 
in Waͤlſchland gebracht, ſo von auſſen ganz rein und weiß, 
inwendig aber voller Gift; alſo wer ein kleines an ſolchen 
riechen wuͤrde, durch deren vergifteten Geruch er ſein Leben 
verlierete. Ihr betruͤget die Menſchen zwar unter dem 
Scheine einer Aufrichtigkeit; aber GOtt, der alles ſiehet, 
und ein Erforſcher der Herzen iſt, wird keineswegs betrogen. 
Warlich ein Volk ohne Rath, Witz, und Verſtand, die 
ihre Köpfe in den Koth der Sünden hineinſtecken, gleich 
einem Antvogel bis an den Hals, ihrer ſelbſt eigenen Be 
gierlichkeit nachzukommen: Denn eine boͤſe verkehrte Seele 
ſo dem Zeitlichen ergeben, und in irdiſchen Wolluͤſten ver⸗ 
ſenket iſt, verbirgt ihr ſelber die nachkommende Uebel, weil 
ſie die zukuͤnftige nicht will vorſehen, welche pflegen die ger 
genwaͤrtige Freuden zu verſtoͤren: „ Und indem ſie ſich ſel⸗ 

s ber in den Beluſtigungen des zeitlichen Lebens verläßt, 
„was thut ſie anders, als daß ſie mit zugeſchloſſenen Au⸗ 
„gen dem Feuer zugehet, S. Greg. hom.39. 

| Als der HErr IEſus nahe zu der Stadt Jeruſalem 
kam, ſahe er dieſelbe an, und weinefe über fie, Luce. 19. 
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Die Stadt, darüber JEſus weinete, kann gar leicht 
verſtanden werden, ſey ein weltliches Herz, oder ein dieſer 
Welt ergebener und gleißneriſcher Menſch, wie fie denn bil- 
lig zu beweinen find, koͤnnen auch nimmermehr genugſam 
beweinet werden, daß dieſe Menſchen nicht wollen merken 
die Tage ihrer Heimſuchung, bid. v. 42. Es kann auch nicht 
ſchmerzlich genug beweinet werden, weil ſie nicht wiſſen noch 
erkennen wollen, daß der HErr geſprochen: Ja wenn du 
es auch erkenneteſt, ſo wuͤrdeſt du auch weinen. Sintemal 
die Zaͤhren ſind eine Speiſe der Seele, eine Staͤrke der Sin⸗ 
nen, eine Losſprechung der Sünden, eine Erquickung der 
Gemuͤther, ein Wohlgefallen der Seligen, eine Freude der 
Engel, und eine Ueberwindung des unuͤberwindlichen GOt⸗ 
tes. Darum nennet Chriſtus ſolche Menſchen ſelig, weil 
fie werden getroͤſtet werden, Nati. 5. O viel vermoͤgende 
Zaͤhren! O vielwerthe Thraͤnen! O vielfruchtender Regen! 
warum beweineſt denn nicht? ach wertheſtes Herz, dein be⸗ 
vorſtehendes Ungluͤck; da ſolches beweinet dein guͤtigſter 
Heiland? Ach wende deine trockene Augen, auf die waſſer⸗ 
reiche und mit Zaͤhren uͤberrinnden Augen JEſu: vielleicht 
wird ſolcher Anblick erſprießlich ſeyn, wo nicht ein kleines 
Zaͤhrlein, jedoch aufs wenigſte ein Herz trauriges Ach und 
einen reuvollen Bußſeufzer auszuzwingen. Weil es uns 
gleichſam iſt angebohren, in Beſchauung eines traurigen 
Gegenſtands, zu gleicher Traurigkeit erwecket zu werden. 

— 

— 

—— u T 

Wir leſen bey dem hochfliegenden Adler Johanne, 
alles was in der Welt iſt, iſt Wolluſt des Fleiſches, und 
der Augenluſt, und Hoffart des Lebens, 1. ee. cap. 2. 
Ach ehrenwertheſtes Gemuͤth! verurſachen dieſe Worte nicht 
einen ganzen Bach von Zaͤhren? ach erkenne, erkenne ſon⸗ 
derlich dieſes an dieſem deinem Tage, der dir noch zum Frie⸗ 
den iſt, und zu Erlangung der Gnaden, Es meldet ir | 
8 er 
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der Heil. Lucas an obangezogenen Ort, daß Chriſtus ge: 
ſprochen: Mein Haus iſt ein Bethaus, ihr aber habt eine 
Moͤrdergrube daraus gemacht: Welches iſt der Tempel oder 
65 Otteshaus, das zu einer Moͤrdergruben gemacht it? 
wahrlich nichts anders, als des Menſchen Seele und Leib, 
welche viel eigentlicher S Ottes Haus oder Tempel ſeyn, als alle 
Kirchen, ſo aus Holz und Stein gebauet. Solches lehret 
der Apoſtel, da er ſpricht: Templum enim Dei ſanctum eſt, quod 
eftis vos, I. Corinth.3.v.17. Der Tempel Gottes iſt hei⸗ 
lig, und der ſeyd ihr. Nun aber wenn Chriſtus in dieſen 
Tempel gehen will, ſo findet er, daß er in eine Moͤrdergru⸗ 
be veraͤndert iſt; da er voller Gleißnerey ſtecket. Wie ver⸗ 
haßt aber dem hoͤchſten GOtt ein Gleißner ſey, iſt abzuneh⸗ 
men an den Schwanen, welche der mildreichſte Erſchaffer 
aller Creaturen verbothen, ihm zu opfern Levit. 11. & Deute- 
ron. 14. ſintemal er an Federn weiß erſcheinet wie ein Haͤuch⸗ 
ler, und traͤgt ein ſchwarzes Fleiſch. Sonſt kennt man den 
Vogel an dem Geſang, aber ſolche Galgenvoͤgel ſind an ih⸗ 
rem Geſang nicht leicht zu vermerken, denn ihre Worte ſind 
weit vom Herzen. 

Weil denn die Juden nicht hineingehen wollten, ſo 
gieng Pilatus zu ihnen hinaus, und ſprach: Was bringet 
ihr fuͤr Klage wider dieſen Menſchen? und als er in vielen 
angeklagt worden, hat er nicht geantwortet. Warum aber 
dieſes? Es giebt die Urſache der Heil. Chryſoſtomus ſprechend: 
Weil das Gericht verkehret war, als hat das Lamm, vor 
dem, der es ſcheret, ſtill geſchwiegen; ſintemal man die 

Perlen nicht vor die Schweine werfen ſoll. Er hat auch 
recht gethan, daß er geſchwiegen, der keine Vertheidigung 
vonnoͤthen gehabt. Derzenige mag ſich entſchuldigen, wel⸗ 
cher ſich befürchtet uͤberzeuget zu werden: Chriſtus aber der 

allerunſchuldigſte hat ſich hierinnen nichts zu beſorgen: Denn 
Mm 3 hoͤre 
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hoͤre ihre Anklage; dieſen, ſagen ſie, haben wir gefunden, 
daß er unſer Volk verfuͤhre, und verbietet dem Kaiſer Triz 
but zu geben, und ſpricht: er ſey Chriſtus ein König, Lu- 
C. C. 22. 

Eine ſchoͤne Anklage! was ſchaͤmet ihr euch nicht, o 
unverſchaͤmte Juden! ſolche falſche und Unwahrheit volle 
Reden vorzub ringen? hat er denn nicht ſelbſten geſagt: Ich 
bin nicht kommen das Geſetz aufzuloͤſen, ſondern zu erfuͤllen? 
Motth.5. hat er nicht geſprochen: Gebt dem Kaiſer was des 
Kaiſers iſt cap. 22. und den Zollpfenning vor ſich und Petro 
ſelbſt bezahlet, und ihr meldet, er verbiethe den Tribut zu 
geben? Iſt er nicht als ihr ihn zum Koͤnig machen wollen, 
von euch entwichen, Johan. 6. und ihr erklaͤret ihn als ob 
er ihm ſolche Wuͤrde ſelbſten wollte zueignen? Ja recht 
habt ihr geſagt, denn warhaftig iſt er ein Koͤnig, und zwar 
ein Koͤnig Himmels und der Erde. Darum er auch, als 
Pilatus ihn befragte, ob er ein Koͤnig? geantwortet: Mein 
Reich iſt nicht von dieſer Welt, waͤre mein Reich von die⸗ 
ſer Welt, ſo wuͤrden meine Diener mich ja verfechten, daß 
ich den Juden nicht uͤberantwortet wuͤrde. 

Die Weltweiſen ſind unterſchiedlicher Meynung von 
der Welt. Democritus und Epicurus wollen, es ſeyn viel 
und unzaͤhlbare Welten, welchen Methrodorus ihr Difeiz 
pul nachfolget, und ſaget: Die Welten ſeyn unzaͤhlbar, ſin⸗ 
temal ihre Urſachen auch unzaͤhlbar, und ſey gleich eine ſo 
ungereimte Sache, wenn man ſaget, es ſey in dem ganzen 
allgemen Weſen nur eine Welt; als wenn man ſagte: es 
ſey nur eine Aeher auf einem ganzen Acker. Anaxagoras 
verurfachte den großen Alexander zu weinen, da er ihm 
noch von andern Welten meldete; weil er bishero nicht eine 
in die Helfte unter feine Gewalt bezwungen haͤtte. Es vor 
meynte aber Clemens Alexandrinus, es ſey dieſer N 

| ruͤhm⸗ 
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ruͤhmte Philoſophus nicht ſo unverſtaͤndig geweſen, daß er 
viel unterſchiedliche Welten hierdurch verſtanden; ſondern er 
habe auch die weit entlegene und unbekannte Inſeln mit dieſen 
Namen genennet, und vermeynet, welches auch nicht ſo 
gar von der Meynung vieler anderer Weltweiſen, die in fol- 
chem Verſtande von vielen Welten geredet haben; andere 
glaubten auch, daß nicht nur allein viel Welten ſeyn, fon; 
dern, weil ſie nicht begreifen koͤnnen, welches zu erſt gewe⸗ 
ſen, das Ey, oder der Vogel, oder ob ein Vogel ohne Ey 

koͤnnte gebohren werden, ſo haben ſie ihnen die Gedanken 
gemacht, es ſey die Welt, und der Anfang, und das Ende 
aller Dinge durch eine ſtetige Wiederumwaͤltzung ewig. Dem 

ſey nun wie ihm wolle, fo erzeiget GOtt und die Natur ſich 
nicht zu karg in den nothwendigen, noch zu freygebig in den 

uͤberfluͤſſigen. Und ungeachtet es ſchon das Anſehen gewin⸗ 
net, als ob einem was entzogen werde, ſo wird es doch in 
einem andern erſetzet; denn wie die Natur das unvollkom⸗ 

— . — 
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mene fliehet, ſo iſt ſie auch mit wenigen zufrieden, darum 
folget, daß ſie nichts zu viel oder zu wenig mittheilet, und 
folglich nur eine Welt ſey. Weil, wenn mehrer Welten wär 

ren, haͤtte ſich die Natur ausgegoſſen in ein uͤberfluͤſſiges, 
ſintemalen zur Zierde des allgemeinen Weſens eine einige 
Wielt ganz genug iſt; ſo iſt die Frage, wo denn das Reich 
Chriſti ſey? weil alſo nur eine Welt, folget daß das Reich 
Chriſti nicht von dieſem irdiſchen und elenden Jammerthal, 
ſondern von jenem auserleſenen Ort, welches von aller Fin⸗ 
ſterniß, Falſchheit, Betrug, und Laſtern befreyet iſt, dem 
Himmel; da niemand hinein geht, er ſey denn rein; keiner 

allda wohnet, er ſey denn ohne Mackel. Ach wer giebt mir 
denn, daß ich ſolches Reich erlange? ich haͤtte vonnoͤthen 
einen himmliſchen Columbum, der mir den Weg dahin ſuch⸗ 
te, als wie jener in die neue Welt. Ach auserwaͤhlte Her⸗ 

zen, warum ſtreben wir ſolchem Reich nicht nee 
| arum 
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warum tragen wir nach ihm kein größeres Verlangen? wa⸗ 
rum iſt unſer Herz nicht mit inbruͤnſtiger Begierde gegen 
ihm entzuͤndet? weil ohne das der Himmel uns zugehoͤret. 
Er iſt fuͤr uns erſchaffen, die Wohnungen und Belohnun⸗ 
gen in demſelben find für uns zubereitet, und haben in dem⸗ 
ſelbigen alle, die nur wollen, einen freyen und leichten Zu⸗ 
oder Eingang. Dahin wird unſer Lieb und Verlangen be⸗ 
ruffen, auch unſere Gemuͤther, wenn fie nicht ſelbſten da 
wider ſtreben, gezogen: Und nicht anders als wie diejeni⸗ 
ge, welche ihre Wartſchiffe an dem Ufer haben, in ſolche al⸗ 
le diejenige, fo über den See zu fahren Luſt tragen, einla- 
den: Alſo berufet uns auch Gott, als der hoͤchſte erfah⸗ 
renſte Schiffmeiſter, ja zwinget uns gleichſam zu ſich, als 
wie bey dem Heil. Evangeliſten Luca zu ſehen: Compelle in- 
trare; ut impleatur domus mea, Luc cap. 14. damit er uns 
moͤge an das gluͤckſelige Geſtade des himmliſchen Jeruſa⸗ 
lem ſicher uͤberfahren. 

Es ſahe vor Zeiten der Prophet Ezechiel einen gro⸗ | 
ßen und herrlichen Tempel, in welchem unterfchtedliche 
Wunder zu ſehen, wie auch acht Staffel, auf denen man 
in den Tempel gieng. Octo gradus erant, quibus aſcende- 
batur, Ezech. 40. v. 31. Dieſer Tempel iſt das himmliſche 
Jeruſalem, die acht Staffel aber ſind die acht Seligkeiten: 
als die geiſtliche Armuth, die Demuth des Geiſtes, die 
Traurigkeit und Beweinung der Suͤnden, die Begierde und 
das Verlangen nach der Gerechtigkeit, die Barmherzigkeit 
gegen den Armen, die Sanftmuͤthigkeit und Lieblichkeit der 
Sitten, und die Geduld in den Verfolgungen, Mate cap. 
5. Durch dieſe acht Stafel gehet der Menſch ſo leicht gen 
Himmel, als jene gefluͤgelte Geiſter uͤber die Leiter Jacob, 
Gen. cap. 28. v. 13. und find ohne Zweifel diejenige, von wel? 
chen Jeſaſas Cav. 60. v. 7. meldet: Qui ſunt iſti, qui ut et 

; ES 
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bes volant? wer find diejenige, die da fliegen wie die Wol⸗ 
ken? weilen ſie zu Beſchauung der himmliſchen Dinge ſo ſehr 

hinauf ſich ſchwingen, und von dem irdiſchen frey, durch 
Heil. Einſprechungen in die Hoͤhe der Luft gefuͤhret werden, 
daß ſie von der Erde nichts verlangen zu ſehen, und nichts 

weiters in der Welt begehren, ſondern werden aͤhnlich gleich⸗ 
ſam jenem, der mit gleichem Eifer entzuͤndet, und brennen⸗ 
den Herzen ſagte: Noftra converſatio in calis eft, Ad Phi- 
iv. 3. v. 20. Unſer Wandel iſt im Himmel. Sintemal gleich⸗ 

wie auch die Wolken eine zweyfache Bewegung haben, als 
eine von der Sonne, welche Sonne die Wolken aus der 
vorderſten Tiefe der Erde zu ſich ziehet in die Hoͤhe; nach 
den Worten des Pſalmiſten: Educans nubes ab extremo 
terræ, Halm. 134. v. 7. der die Wolken hervor bringet von 
dem Ende der Erde: und die andere Bewegung von den Winden, 
| durch welche fie hin und wieder getrieben werden: Alſo auch 
ſolche Herzen von der Tiefe der Erde, und von dem Stan: 
de dieſer Welt werden in die Hoͤhe der Beſchauung himmli⸗ 
ſcher Dinge von der Sonne der Gerechtigkeit Chriſto IJEſu 
gezogen, und von dem Winde des Heil. Geiſtes auf den 
Weg der Seligkeit getrieben; wie ſolches David bezeuget: 
Spiritus tuus bonus deducet me in terram rectam, Halm. 142. 
v. 11. Dein guter Geiſt führe mich auf den rechten Weg der 
Milch und Hoͤnig flieſſenden Erde des himmliſchen Landes: 
allwo iſt ein Schloß, deſſen Speishaͤuſer ſind voll, daß eins 
ins andere uͤberſchuͤttet, Palm. 143. allwo iſt eine Stadt, 
die an allen Orten mit Gold und Silber gepflaſtert iſt; all⸗ 
wo iſt ein Haus der Freuden, denn GOtt ſie traͤnket mit dem 
Bache der Wolluͤſte; und allwo iſt ein Ort der Ergetzlich⸗ 
keit, allda gehoͤret wird eine Stimme der Freuden und des 
Heils in den Huͤtten der Gerechten, und ſelig ſind, die in 
ſolchen wohnen. 

Wintergruͤn. Nn De⸗ 

Ze Dun 



282 Das ſechzehente Capitel. 

Demades, als er ſeinem Koͤnige eine Begierde machen 
wollte der ſchoͤnen Stadt Athen ſich zu bemaͤchtigen, hat er 
ihm ſolche auf einem Ziegelſteine abgeriſſen, und alſo dadurch 
den Koͤnig eingenommen, daß er nicht nachgelaſſen, alle 
Mittel zu verſuchen, bis er ſolche in ſeine Gewalt gebracht. 
Gleichergeſtalt hat GOtt das himmliſche Jeruſalem auf ei⸗ 
nem Ziegelſteine dieſer Welt abgeriſſen, und geſchattieret. 
Gefaͤllet uns nur der Schatten der Welt ſo wohl, daß wir 
uns ihr ganz ergeben: Ey, ſo laſſet uns vielmehr nachtrach⸗ 
ten der Wahrheit ſelbſten: vielleicht wenn wir erkenneten ih⸗ 
re Reichthuͤmer, ihre Schoͤnheit, ihre Herrlichkeit und 
Freuden, moͤchte uns wohl eine Begierde ankommen mit voͤl⸗ 
ligen Kraͤften unſerer Seele ihr nachzuhaͤngen. Ach! wenn 
wir beherzigten, was fuͤr große Schaͤtze uns in den Him⸗ 
melsauen verſprochen werden, ſo wuͤrde uns alles zuſchlecht 
ſeyn auf Erden, denn da iſt ein ewiges und ſeliges Leben, 
eine gewiſſe Sicherheit, eine ſichere Nuhe, eine ruhige Wok 
luſt, eine gluͤckſelige Ewigkeit, und eine ewige Gluͤckſeligkeit. 
Derowegen ſagt Chriſtus feinen Juͤngern ſchon vor: Gau 
dete & exultate, quoniam merces veftra copioſa eftin Cæœ- 
lis, Nat th. 5. v. 12. Freuet euch, und frolocket, denn euere 
Belohnung iſt groß in den Himmeln, und zwar, welcher 
mehr gearbeitet wird haben, wird einen groͤßern Lohn 
empfangen. Allein unſere Arbeit iſt zu Zeiten gar klein, und 
laſſen wir uns die Augen des Verſtands von dem Willen 
mit dem Schleyer der Begierlichkeit gar oft verhuͤllen. 
Denn weil es uns iſt angebohren, daß wir uns bemühen 
auszuwirken, was wir mit innerlichen Begterde verlangen, 
fo folget, daß unſer Thun und Laſſen auch blind ſey, wenn 

das Gemuͤth durch die Begierlichkeit iſt verblendet worden. 
Pondus noſtrum amor eſt, ab illo trahimur; quocunque tra- 
himur, S. Auguf.lib. Il. de civitat. cap. 28. Lib. 13. Confe/f. Un 
ſer Gewicht iſt die Liebe, von dieſer werden wir gezogen, 

Hai | wo⸗ 
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wohin wir nur gezogen werden. Wir werden gezogen nach 
der Erde, weil unſere Liebe ſich dahin neiget. Aber auf 
daß in euch, wertheſte Herzen! eine Luſt erwecket werde, 

ttach welcher der Heil. Paulus zum oͤftern aufſchreyend ge 
ſeufzet, da er nur bis zu der dritten Pforte der freudenvol⸗ 
len Himmelsſtadt gelanget: Ich unſeliger Menſch, wer 

wird mich erloͤſen von dem Leibe dieſes Todes Rom. 7. Es 

hriſto zu ſeyn. 
liegt mir beydes hart an, ich begehre zu ſterben und bey 

| Als will ich eure Begierde mehr anzu⸗ 
ammen etwelche Eigenſchaften deſſelbigen vorbringen. 

Darum 

I 
ch liebſte Schaar, wach auf, 
Erheb dich aus den Schranken 

Der eilenden Gedanken, . 
Und nach den Himmeln lauf: 

Schau, daß du dich durchzwingeſt 
Durch hoͤchſter Wolken Spitz, 
Schau, daß du dich hindringeſt, 
Wo Phoͤbus feinen Sitz. 

II. 

Erheb dich nun empor 
Von allen Staͤdt und Flecken, 
Bis zu denjenen Decken, 
Die Cynthiaͤ feyn vor: 
Wo die verguͤldte Sternen 
Samt allen ihren Glanz, 
Verwahren da von fernen 
Des Himmels hoͤchſte Schanz. 

III. 

Mach dich denn weiter fort 
Dis zu denjenen Mauren, 

— . — 

Allwo thun ewig dauren 
Ihr hoch erbaute Pfort: 
Die da aus den Saphieren, 
Rubinen und Demant, 
Dieſelbe herrlich zieren, 

II Gemacht von Ges Hand. 

IV. 

Man allerwegen frey 
Führt ein begluͤcktes Leben, 
Den Freuden ſtets ergeben „ 
All Sorgen ſind vorbey: 
Kein Hunger, Froſt und Schmerzen, 
Kein Untreu, Haß und Liſt, 
Bey den begluͤckten Herzen 
Allda zu finden iſt. 

V. 

Wer jung iſi, wird nicht alt, 
Wer alt darein gekommen, 
Thut erſt allda bekommen 
Ein ſchoͤn liebreich Geſtalt: 
Kein Neid wird da veruͤbet, 
Kein Mord, kein Haͤucheley, 
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Niemand wird da betruͤbes, 
Weil ſtets der Freudenmay,. 

VI. 

Was hier wird füß geruͤhmt, 
Allda wird erſt verſuͤſſet, 
Das Goͤttertrank ſtets flieſſet, 
Die Better find gebluͤmt: 
Man Reichthum mehr thut haben, 
Als Craͤſi Ueberfluß, 
Wo weder Dieb noch Schaben 
Davon wird ein Genuß. 

VII. 

Ein ſchoͤne Melodey 
In ſolchem Ort man hoͤret, 
Ein jeder, der begehret, 
Kann ſelber ſtimmen bey: 
So hoͤret auch ein jeder, 
Im hellergoßnen Schein, 
Was ſingen thut fuͤr Lieder 
Die gſamte Himmelsgmein. 

VIII. 

Ihm wird dann auch erlaubt 
Bey ſolchem Gſang den ganzen 
Himmelsſaal durchzutanzen, 
Mit einer keuſchen Braut: 
Zu folgen, wann beliebet, 
Dem unbefleckten Lamm, 
So jedem ſich dargiebet 
Zu einem Braͤutigam. 

IX. | 

Kein ſoſchen Freudengſpaß, 
Mit feiner Hollenpfeifen 
Kann machen, wann ergreifen 
Wird ſolche Marſias: 
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und Cimon mit der Leyren, 
Miner va mit der Floͤth, 
Apollo muß auch feyren, 
Sein Leyren da nicht geht. 

Thut niemal da entweichen, 
Viel minder die zwoͤlf Zeichen, 
Der Mond bleibt ſtets auch ganz: 
Sich niemal thut verlieren 
Der leuchtend Lucifer, 
Noch ſich laͤßt zornig ſpuͤren, 
Rachnehmend Jupiter. 

XI. 

Alls iſt in größten Fried, 
Mars hat da nichts zu ſchaffen 
Mit ſeinem Wehr und Waffen, 
Und angeſtellten Glied: 
Noch wird geſpannt der Bogen, 
Den Venus oft zuvor 
Auf Erden angezogen, 
Gegen des Herzens Thor. 

XII. 

Der alt Saturnus auch 
Darf ſich nicht hin begeben, 
Zu dem begluͤckten deben, 
Der haͤßig, kalt und rauch: 
Noch iſt allda vonnoͤthen 5 
Mercurius gelehrt, 
Da weichen all Planeten, . 
8 all's ohn ſie begehrt.. 

. 

| Phoͤbus mit feinem Glanz 

s 

XIII. 

Auch das Peacer Band 
Wind niche fo viel der Fruͤchten 

18 Tragen, 
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Tragen, nach den Berichten, 
Wie viel ſind da zu Hand: 
Auch hat in ſeinem Garten 
Kein ſolchen Ueberfluß, 

So vieler Aepfel Arten, 
König Aleinous. 

XIV. 

Des Nereus reicher Schatz, 
Und was im Meer zu finden, 
In Erden, Luft und Winden, 

Und was Midas im Hatz: 
Allda muß all's verſchwinden, 
So koͤſtlich hier mag ſeyn, 
Ganges muß ſtehen dahinten 
Mit ſeinem Edelſtein. 

— — —„—ꝝͤ— —„—:¾ 1 — 

X V. 

Bachus mit ſeinem Wein, 
Ceres mit ihren Fruͤchten, 

Kann da beſtehen mit nichten, 
Denn man ſie laͤßt nicht ein: 
Mit ſeinem Panket kann halten 
Aſſuer in dem Schrank, 
Cleopatra behalten 
Ihr koͤſtlich Perlgetrank. 

XVI. 

In allen Waͤnden glaͤnzt 
Das Gold, den Bau zu heben, 
Wodurch die Balken ſchweben, 
Aus Cedernholz gepflanzt: 
Das Dach ganz herrlich ſteht 
Aus ſchoͤnſten Edelſteinen, 
Die wunderlich erſcheinen, 
Mit hoͤchſter Kunſt gedreht, 

1 

XVII. 
Da auf eriſtallnen Grund, 
Aus lauter Alabaſter, 
Liegt das verguldte Pflaſter, 
Durchleuchtend in die Rund: 
Worauf die rothe Straſſen 
Aus Marmor aufgebaut, 
Die ſchoͤnſte Haͤuſer faſſen, 
Aus Demant ausgehaut. 

XVIII. 

Das angeſtellte Mahl 
Wird auf ganz guldnen Tiſchen 
Gehalten werden, zwiſchen 
Der hoͤchſten Geiſter Zahl: 
Die Schuͤſſeln angerichtet, 
Belegt mit Speiſen wohl, 
Die kein Menſch ausgedichtet, 
Noch auch ausdichten ſoll. 

XIX. 

Das koͤſtliche Schaueſſen, 
Das kein Sinn kann ermeffen , 
Jedem zugegen iſt: 

5 ſtets zu jeder Friſt 

So da anſiehet man, 
Mit Freuden ſich bezechen 
Jeder ganz ſelig kann. 

| © den Wolluſtbaͤchen, 

| 

ar XX. 
Drum liebſte Schaar, wach auch, 
Erheb dich aus den Schranken 
Der eitelen Gedanken, 
Und nach dem Himmelslauf: 
Halt dich nicht an die Erden, 
Noch an die Luſtbarkeit, 
Denn dir da bald wird werden 
Ein Freud in Ewigkeit. 
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Damit dir aber dieſes himmliſche Reich beſſer gefalle, und 
das irdiſche beſſer (mehrer) verleide, weilen du von jener 
Freude ſchon etwas vernommen, ſo will ich dir auch ein we⸗ 
nig von deſſen Beſchaffenheit vortragen: 

Kurzer Freud, falſcher Treu, 
Langes Leids, ſpater Reu, 
Keiner in der Welt iſt frey. 

Und dieſes braucht keine Probe, dennoch ſind unſere Herzen 
dermaßen bezaubert, daß wir unſere Liebe und Freude fer 
gen auf hoͤchſtſchaͤdliche und vergaͤngliche Dinge. Ach wie 
find unſere Augen verblendet, daß fie die Freude dieſes Le- 
bens, wenn es doch anders eine Freude kann genennet wer- 
den, mit ſolcher Begierde verlangen, da keine wahre Freu⸗ 
de noch Froͤlichkeit darinnen iſt. Ach wie oft begegnet uns, 
daß, ehe wir etwas Angenehmes, Suͤſſes oder Liebreiches 
in der Welt erlangen, wir zuvor viel Bitteres, Saueres 
und Verdrießliches verkoſten, einnehmen, und verſchlucken 
muͤſſen; und je größere Begierde wir haben, je ſtaͤrkere Un⸗ 
ruhe wir tragen. Ja wir leben in ſteter Furcht, und die 
kurze Freude, ſo wir in dieſem Leben genießen, ſuchen wir 
mit großen Schrecken, behalten ſie mit nicht geringer Arbeit, 
und verlieren ſie endlich mit vielfaͤltigen Schmerzen. Was 
ſoll denn dieſes fuͤr ein Wohlleben ſeyn, in ſteter Gefaͤhrlich⸗ 
keit leben, und gleichſam auf einer abſchießigen Bergwand 
herum klettern, da man keinen ſichern Tritt ſetzen kann, 
ſondern jederzeit muß in Sorgen ſtehen, wenn man uͤber 
Hals und Kopf werde herunter prellen, und ohne Verzug 
der Hölle zufallen werde. Ohne daß dieſe Welt alſo betruͤg 
lich und voll falſcher Treue iſt, daß, ſo bald der Eigennutz 
verſchwindet, und das Blaͤttlein ſich wendet, zugleich auch 
vergehe alle Freundſchaft. Bemuͤhe ſich auch ein Menſch 
wie er wolle, ſo wird er doch in den erſchaffenen ee 
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nicht finden koͤnnen, eine reine Liebe in Treue, oder eine 
wahre Freude ohne Reue; weilen ihre Wolluſt iſt lauter 
Wuſt, ihre Belohnung dem Herzen ſeyn Schmerzen; ihre 
Keblichkeit iſt Bitterkeit; ihre Hülfe ein Nothzwang zum 
Untergang; und endlich fuͤr ein langes Leben thut ſie geben 
Noth und Tod: fuͤr die himmliſche Freuden ewiges Leiden. 
Guſtans guftavi paululum mellis, & ecce morior, 1. Reg. 14. 
5. 43. Daß ſolche gar wohl mit Jonathan ſagen moͤgte: 
Ein kleines des Honigs habe ich gekoſtet, und ſiehe ich ſter⸗ 
be. Wir wiſſen zwar, daß uͤber Lieb und Leid doch ohne 

Belkuͤmmerniß unſere Leiber muͤſſen zertruͤmmern; und den; 
noch verlangen wir Narren in ſolchen lang zu harren: Wir 
wiſſen, was wir dem Leib erzeigen, ſich endlich neige zu dem 
Verderben, durch ſterben; was wir aber der Seele anhens 
ken, muͤſſe immer waͤhren in Schanden oder Ehren: Wir 
wiſſen, daß uns das Zeitliche ins Verderben ſtuͤrze, darum 

ſolches billig zu verlaſſen, und zu haſſen. Es werden zwar 
viel zu Erwerbung und Begierde der goͤttlichen Dingen, 
wie auch wegen der Ewigkeit, ſo wohl der himmliſchen 

Freuden als hoͤlliſchen Peinen, nicht allein zu einer großmuͤ⸗ 
| thigen Verachtung der Welt, als zu unaufhoͤrlicher Wer: 
nichtung ihrer ſelbſt eke ; auch kochen fie bey ſich ſelb⸗ 

ſten aus das Verlangen der gluͤckſeligen Unſterblichkeit, und 
empfinden in ſich ſolche Gedanken, die ungezweifelt von dem 
Himmel geſchickt ſind; als daß ſie ein beſſers Leben, weit 
von allen weltlichen Freuden, und Ergetzlichkeiten; weit 
von dem eiteln Rauch der Ehren bieſer Welt; weit von fal⸗ 
ſcher Betruͤgerey der Reichthuͤmer fuͤhren ſollten: Allein die 
Liebe zu der Welt uͤberwindet alle ſolche Anſporungen, und 
haͤlt auf die beſſere Anſchlaͤge ſo lang und viel, bis fie gar 
verſchwinden. 

Einem dem Weine ergebenen Studenten, wollte ein 
Medicus ein Gerſtenwaſſer zu trinken verordnen, und als 

ev 
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er ihn fragte: Ob er ſolches auch brauchen wollte? ant⸗ 
wortet er, warnm nicht? wanns nur nach Wein ſchmeckt: 
Alſo geht es den weltliebenden Menſchen; ſie liegen krank 
an ihrer Seele, toͤdtlich dahin, die Beichtiger und Predi⸗ 
ger, als Aerzte derſelben, ſchreiben ihnen vor ein heilſames 
Gerſtenwaſſer der Poͤnitenz und Buße: Allein es iſt ihnen 
gar ungeſchmackt; es ſollte mehr nach der Ergetzlichkeit 
ſchmecken; es ſollte mehrer der weltlichen Wolluͤſten verſtat⸗ 
ten; es koͤmmt ihnen gar zu bitter vor, und find hart u 
bereden, ſolches recht zu gebrauchen. Aber ach: Conkor- 
tare, & eſto robuſtus, „Fofue. I. v. 6. zur Warnung laßt 
uns ſeyn, die leiden jetzt die ewige Pein, und unferer Ser 
len Heil achten mehr, denn alles Gut und zeitlich Ehr, fin» 
temal niemand kann dieſer und jener Welt Frucht genieſſen, 
ſo erwaͤhle nur ein jeder was er will, die Rappen oder 
Schimmel, die Ruhe oder Getuͤmmel, die Welt oder den 
Himmel, das Ewige oder Zeitliche, Freude oder Leid, Nor | 
fen oder Dorn, Spreuer oder Korn, Kohlen oder Brod, Le- 
ben oder Tod; Face, quod placitum eft & bonum in conſpe- 
ctu Domini, ut bene fit tibi, Deuteronom. 6 v. 18. Gluͤck⸗ 
ſelig iſt, der alles verachtet, die Welt beſonders und ih- 
ren Pracht, denn ſolches beweiſet ſelbſten die Heil. Schrift, 
an Lazaro und dem reichen Mann, von welchem geſchrieben 
ſteht, Lazarus der arme iſt von den Engeln getragen wor⸗ 
den in Abrahams Schooß; der Reiche aber iſt begraben 
worden in die Hölle: Aus der beyden Ende war gnugfam 
verſtehen zu koͤnnen, wenn wir anders wollen, daß alles, 
was die Welt fuͤr liebreich haͤlt, ſey nur ein Traum und 
Betrug des Teufels, deſſen Lohn ſeyn wird das hoͤlli- 
ſche Feuer. Weilen ein jeder Baum, der nicht gute Frucht 
bringet, wie die Fruͤchte der Welt, wird ausgehauen und 
ins Feuer geworfen, Matth. 3. Warum thut denn in un⸗ 
ſern Gemuͤthern die Erkenntniß dieſer Eitelkeit nicht 5 N 

weiche 
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welche doch nichts anders find, als eine ſchnell fluͤchtige 
Ergetzlichkeit? eine mit uͤberſchlagender Galle vermengte 
Suͤßigkeit, und mit Betruͤbniß uͤberſchwemmte Wolluſt. 

Wollte GOtt, daß wir der Welt Veraͤchtlichkeit und des 
Himmels Koſtbarkeit genugſam erwaͤgeten, wuͤrden wir uns 
mehrer bemuͤßigen zu vermehren die gute Werke, als die zeit⸗ 
liche Guͤter. Non concupiſces argentum & aurum, Deute- 
ron. 7. v. 25. Was gedenket ihr albere Menſchenkinder, ver; 
| ftoffe Sünder ! daß ihr euch fo inbrünftig laßt angelegen 
ſeyn, die Luſtbarkeit eures Leibes, und fo Faltfinnig euch 
J 

| 

erzeiget in Verwahrung eurer Seelen. O Blindheit der 
Menſchen, die alles verlangen ſchoͤn zu haben, als allein ih⸗ 
re Seele, ungeachtet alle Schoͤnheit ſich verliehret, wenn 
die Seele ungeſtalt iſt. So faſſet zu Gemuͤth, daß ja weit 
| vorzuziehen ſey das Unſterbliche dem Sterblichen, G—Ott 
der Welt, Ehre dem Geld, die Seele dem Leib, mehr als 

Mann dem Weib, der Himmel der Erden, die Ruhe den 
Beſchwerden, ein Redner dem Stummen, die Tugend den 
Reichthumen, und laßt euren Verſtand nicht alſo vernebelt 
werden, daß er nichts anders wiſſe zu achten und betrach⸗ 
ten, als Fleiſch und Blut oder zeitlich Gut: Es ſolle euch 

dieſes ein ſonderliches Bedenken ſeyn, damit ihr von dieſen 
Seelen umringenden Eitelkeiten der Welt entfernet, wenn 

ihr nicht wollet von dem zeitlichen Elend geſtuͤrzet werden 
in das ewige. Si ſie mihi futurum erat, quid neceſſe fuit, 
cConcipere, Geneſ. 25. v. 22. Wenn mirs alſo ſollte gehen, 
warum bin ich ſchwanger worden, ſprach jene zarte Frau 

Rebecca, als Jacob und Eſau ſich ſtießen miteinader in ih⸗ 
rem Leibe. Ach auserwaͤhlte Herzen, was nutzet es euch, 
daß ihr ſchwanger worden, und verlanget und pranget mit 
den Wolluͤſten dieſer Welt, und euch anfuͤllet mit Reich⸗ 
thum, mit Ergetzlichkeit, und zerflteßenden Freuden: Wenn 
Eſau und Jacob, das Leben und Tod ſich werden mitein⸗ 

Wintergruͤn. Oo an⸗ 
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ander ſtoſſen, und das Leben dem Tod muß weichen? wenn 
es euch alfo ergehet, wie es denn iſt, daß ihr nach kurzen 
zueilet dem Verderben der groͤßten Noth und Tod, und 
folglich der Hoͤllen; was ſeyd ihr denn ſo begierig nach ſo | 
kleiner Freud, euch zu werfen in ein ewiges Leid? Wenn 
die Wolken ſchwanger werden, und angefuͤllet mit Waſſer, 
fo entleeren fie ſich wieder durch einen Regen, oder verſchwin⸗ 
den, und zergehen durch den Wind: Alſo auch der Menſch, 
da er genug an ſich gezogen, der waͤſſerigen Luſtbarkeiten 
dieſes flieſſenden Jammerthals, ſo kommt ein ſtarker Wind 
einer Krankheit, treibet ihn hin und her, bis er ſich aus; 
gießet in einen kalten Regen des Todesſchweißes, und ver⸗ 
ſchwindet ins Grab. Ach, wollte G—Ott! nicht gar in den 
tiefſten Abgrund der niemal vergnuͤgten Hoͤllen. 

Ein Wirth hatte einen Gaſt, welcher in waͤhrender 
Mahlzeit einen Löffel eingeſtecket; als ſolches der Wirth ver- 
merkte, ſteckte er gleichfalls einen ein; wie nun nach dem 
Loͤffel gefragt wurde, ſprach der Wirth: Es iſt Vexierung, 
bier iſt mein Löffel, der Herr gebe nur feinen auch wieder her, 
welches denn nicht ohne ſondere Schande geſchehen. Alſo 
gehets in der Welt, in der der Menſch nichts anders iſt, als 
ein Gaſt. Will er nur ein wenig ihrer genießen, da hat be- 
hend die Mahlzeit ein End, und kommt der langfuͤßende 
Stoͤffel, fragt um den Loͤffel, naͤmlich der Tod, zu An⸗ 
kunft deſſen, muß man die eingeſteckte Freuden wieder mit 
groͤßten Spott verlaſſen, daß man nichts davon traͤgt, als 
große Schmerzen in dem Herzen, ein verletztes Gewiſſen, 
und theuer verkoſte Biſſen. Demnach lieben wir ſo inbruͤn⸗ 
ſtig die eitle, veitle, miſtende, fließende Welt. 

In Steyermark iſt ein Schloß unweit der Hauptſtadt 
Graͤtz, ſo genennet wird Altenberg, ſonſt insgemein Tau⸗ 
ſendluſt. Bey dieſem Ort, ungeachtet ſelbiges Landvolk 

graz 



Das ſechzehente Capitel, 281 

grobe Steyrer betitelt wird, wollen doch die hoͤflichſte Zaͤrt⸗ 
ling und zarteſte Hoͤfling ihre Wohnung benennen; indem 
ſie verlangen, zu veralten auf dem Berg der größfen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, und zu genießen faufenderley Beluſtigung, und 
Freuden dieſer Welt: Aber ach! kein unheilſamer Krebs ver⸗ 
| 15255 alſo die Glieder des Leibes, wie die verkehrte Liebe zu 
der Welt die Gliedmaſſen des Gemuͤths anſtecket durch Ver⸗ 
wandelung der Tugend in lauter Laſter. Aus dem ſuͤſſeſten 
Fleiſch wachſen, alsbald es ſtinkend wird, die Maden; 
und aus einer ſuͤßbruͤnſtigen Liebe gegen der Welt leichtlich 

der Tod, und die Wuͤrmer des Grabs; und dennoch die 
Begierd zu der Welt thut den Menſchen dermaſſen bezau⸗ 
bern, daß er ihre Strick und Netz zu meiden nicht verlangef, 
unangeſehen ein anderer darinnen beſtrickt und erdroſſelt wird. 

Ja es gehet ihnen wie etlichen großen Raubfiſchen, und un⸗ 
geheuren Schlangen, die zu Zeiten ſolche unkleine Biſſen hin⸗ 
ein ſchlucken, daß ſie daran muͤſſen erwuͤrgen; oder wie den 
Voͤgeln, welche den Saamen des Bilſenkrauts begierlich 
freſſen; wovon ihnen der Kopf ganz eingenommen wird, 
daß ſie zur Erden und dem Steller in die Hand fallen: Al⸗ 
fo geſchieht auch ſolchen der weltbegierigen Menſchen, wel— 

che dem Zeitlichen mit allen Begierden, ja ganzem Herzen 
nachhaͤngen. Die giftige Suͤſſigkeit der Liebe zur Welt ver⸗ 

wirret ihnen dermaßen den Kopf, daß fie von dem Pfad 
rechter Vernunft abweichen auf den Weg allerhand Untu— 
genden, und je mehr fie die Welt lieben, je ſuͤſſer kommt ih⸗ 
nen vor derſelben unertraͤgliches Joch. Denn es gehet ih⸗ 
nen wie Jacob: Servivit Jacob pro Rachel ſeptem annis, 
videbantur illi pauei dies pre amoris magnitudine, Gen. 24. 
v. 21. Jacob diente um Rahel fieben Jahre, und gedunkte 
ihn wenig der Tage, wegen der großen Liebe. Die Liebe 
zu der Welt, welche bey ihnen uͤberhand genommen, ver⸗ 
urſacht, daß fie die Dienſtbarkeit, darinn fie ſtecken, nicht 

Oo 2 betrach⸗ 
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betrachten, fondern verachten alle Muͤhwaltung und Arbeit, 
nur damit ſie ihrer genießen moͤgen. 

Eine Jungfrau, deren Eltern Haus war eine Schule 
der Tugend, in welchem fie, obwohlen auf der Welt, den— 
noch von der Welt wenig wiſſend, von Jugend zu der Tu⸗ 
gend auferzogen worden; wurde von ihren Eltern nach Ver⸗ 
fließung nicht vieler Jahre in ein Kloſter, als ein Paradieß, 
wie denn ein ſolches Ort nicht weniger iſt, wo Einigkeit, 
Liebe und Zucht beyſammen wohnen, ſich zu begeben, bere— 
det. In ſolchem irdiſchen Himmel, achtete fie wenig das 
Weltgetuͤmmel, und war ihr die guldene Einſamkeit die 
groͤßte Luſtbarkeit; ſie brachte ihr Leben zu in ſtetem Fried 
und Ruh; ſie wußte von keinem Tanzen noch Schanzen, 
Streiten noch Beuten, Klagen noch Jagen, Schulen und 
Buhlen, als von einem Tanz mit dem HErrn IEſu; von 
einer Schanz, wie zu bewahren ſich vor den Laſtern; von 
einem Streit, wie zu ſtreiten wider das Fleiſch; von einer 
Beut, wie einzuholen die Tugend; von einer Klag, wie zu 
beklagen die verlohrne Zeit; von einer Jagd, wie zu vers 
treiben das hoͤlliſche Wildſchwein; von einer Schule, wie zu 
lernen, ſich ſelbſt erkennen; von einer Buhlſchaft, wie ve⸗ 
liebt zu ſeyn in dem gekreuzigten Heiland. Aber endlich 
durch verdammliches Geſchwaͤtz anderer, deren Gemuͤth zwi⸗ 
ſchen den Mauren verſchloſſen frey in der Welt herum ſchweb⸗ 2 —̃ ꝙF 

te, veranleitet, fragte unterſchiedlichen Weltkurzweilen 
nach, beluſtiget ſich in ſolchen, und weil ihr der Ausgang 
durch die Geluͤbdverbuͤndniß verbothen, und uͤber die Klo⸗ 
ſtermauer nicht nach Genuͤgen ausſehen mochte; ſteiget ſie 
unter das Tach, ſtecket durch einen zerbrochenen Ziegel ih- 
ren Finger hinaus, und wollte an ſolchen, als einer Leim⸗ 
ruthen, die Wolluͤſten der Welt auffangen, darum fie nach 
kurzen ſolchen zuruͤck ziehet, ſchlecket ihn ab, und prgch 

el 



Das ſechzehente Capitel. 203 

Welt wie biſt du fo lieb und füß! Wer iſt nun dieſe Kloſter⸗ 
jungfrau? Ach Menſch nur dich beſchau, ſo wirſt du ſehen, 
wie du zum oͤftern von dem Guten ablaͤſſeſt, und dich zuviel 
dem weltlichen Wolleben ergebeſt. Aber laß die Welt, Welt 
ſeyn, & non concupifcas ex rebus ipfius aliquid, 1. Regum. 
nz. 

Als jene aͤgyptiſche Cleopatra aus heidniſcher Ehr⸗ 
ſucht ihre eigene Moͤrderinn werden, und die Huͤter, ſo ihr 
von dem Kaiſer Auguſto zugeordnet, uͤberliſten wollte; muß⸗ 
te ihr die getreueſte Kammerjungfer eine Schuͤſſel voll der 
beſten Feigen bringen, darunter eine kleine aber giftreiche 
Schlange verborgen lag, von ſolcher Art und Natur, daß 
ſie mit einer ſuͤßen Empfindung den Menſchen umbringet; die⸗ 
ſe Schlange hat ſie an die Bruſt geſetzet, und ſich dadurch 
in den ewigen Tod geſtuͤrzet. Eine ſolche Schlange iſt die 
Weltliebe, oder vielmehr ihrer Seelen moͤrderiſche Wirkung, 
dieſelbe hat der hoͤlliſche Feind mit den ſuͤßen Feigen aller⸗ 
hand Wolluͤſten bedecket; damit unſere Begierde durch einen 
ſo ſeltſamen Geſchmack angereizet werde, ſich ſelbſten hinzu⸗ 
richten und zu verderben. Dioſcorides und Nicanor ſchrei⸗ 
ben von der Schlangen toͤdtlichen Gift, daß wo die Schlan: 
ge einen beißt, nach folgende Uebel daraus entſpringen; die 
Wunden fließt mit Eiter, und Unrath, der Mund ertrock— 
net, den Augen ſchwindelt, das Gehör verfaͤllet, und ne 
ben Grimmen und Schwere des Haupts wird der Menſch 
durch ein vergiftes Fieber der Vernunft beraubet: Dieſes 
thut auch das Gift weltlicher Liebe; denn aus dero Wun— 
den rinnet hervor der Unrath anderer Suͤnden, der Mund 
wird trocken Geiſtliches zu reden, die Augen werden verz 
dunkelt, daß ſie ihre Gefahr nicht ſehen, die Ohren ſeyn 
verſtopft zudem Guten, inwendig nagt das Grimmen des 
Gewiſſens, bis er von der Schwere der Suͤnden faͤllet gar 
in Verzweiflung und ewigen 2 „ Denn ein jeglicher wird 

03 ver⸗ 
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„verſucht von feiner ſelbſt eigenen Begierlichkeit; nachmal 
„wenn die Begierde empfangen hat, gebieret ſie die Suͤn⸗ 
„de, die Suͤnde aber, wenn fie vollendet iſt, gebieret fie den 
77 Tod Facob. 1. ' TESTER 

Mezentins iſt einer ſolchen Grauſamkeit geweſen, daß 
er nicht zufrieden war, die Menſchen mit Schwert, Strang, 
oder Feuer hinzurichten, ſondern mit dem Geſtank. Sin⸗ 
temal einem todten und gleichſam faulenden Menſchen, hat 
er die Lebendige angebunden, daß fie alſo durch den Ge 
ſtank der Todten umgebracht wurden. Diomedes aber hat 
ſeine Gaͤſte gar den Pferden zu freſſen gegeben; die Welt 
bindet den Menſchen nicht nur an einen Todtenkoͤrper, ſon⸗ 
dern auch an viel der abſcheulichſten und ſtinkenden Teufel durch 
ihre Freude; und da die Menſchen vermeynen, ſie ſeyn zum 
ſicherſten, ſo wirft die Welt ſolche vor die hoͤlliſche und plu⸗ 
toniſche Pferde in Ewigkeit, zu zerreiſſen. 0 

I. Bis daß der Sprung mislungen 

Mu der Hoͤll niemand iſt, Zum Land der Seligkeit. | 
a) Der nicht dahin gerathen, 5% 
Durch der Welt bofe Thaten, III. 

Und ihr verſtellte Liſt: 
Zwar keiner thate hoffen, 
Von Gott veracht zu ſeyn; 
Bis er iſt fort geloffen, 
Gar in ihr Schlund hinein. 

Auch ſie durch ihre Tuͤck, 
Hat oͤfters ſchon verſtoßen, 
Jetzt in der Hoͤll verſchloſſen, 
Viel, von dem hoͤchſten Gluͤck: 
Ein jeden ſie anlachet, 
Zeigt Roſen ohne Dorn; 
Doch ſie indeſſen machet 
Nur Spreuer aus dem Korn. 

II. 

Ach, ſie durch ihren Pracht, 
Viel tauſend arme Seelen, 
In Ewigkeit zu quälen, 
Hat in die Hoͤll gebracht: 
Viel durch den Weg geſprungen 
Der Freud und Luſtbarkeit; 

— —— ͤ ä6ä—lͤ. . — 

IV. 

Oft einer wird verſtrickt 3 
In ihren Welluſtsgarnen, 

—— en nn nenne —— ı 
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Bis er, ohn alles Warnen, 
In ſeiner Suͤnd erſtickt: 

Und durch die Freudenblaͤtter, | 
Faͤllt in die große Pein; 
Da zwiſchen eiſnen Gaͤtter 

Geplagt muß ewig ſeyn. 

935 

Vielfach liegt man verhaßt, 
Mit vielen Strick umgeben, 
In groͤßter Gfahr das Leben 
Liegt, ohne Seelenkraft: 
Eh man ſich umgeſchauet, 
Ob ein Gefahr moͤgt ſeyn, 
Iſſ man ſchon umgebauet, 
Ja gar geſchloſſen ein. 

VL. 

Bey ihr iſt alls Betrug; 
Man meynt in Freud zu leben, 
Da wird ein Netz geweb en 

Zu ganz verborgnen Zug: 
Bald man findt ſich betrogen, 
Durch falſch gelegte Strick; 

Wean man wird eingezogen, 
Merkend zu ſpat ihr Tuͤck. 

98 

Wie auf begraßten Herd, 
Im gruͤnen Haus vermauret, 
Ein Vogler liſtig lauret, 
Daß ihm ein Vogel werd: 
5 Er ſpielet auf der Pfeifen, 
4 

10 

Die Speis wirft er da aus; 
Bis er ihn kann ergreifen, 
Und fuͤhren nacher Haus. 
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VIII. 

Alſo iſt auch die Welt, 
Welche die Speis vorwerfen, 
Jedem wird lieblich doͤrfen, 
Ach! bis fie ihme fälle: 
Kaum thut man ihr genieſſen, 
Und ihr vermeynte Freud; 
So muß man es gleich buͤſſen: 
In gar zu großem Leid. 

IX. 

Ein Grub wird auch gemacht, 
5 deren hole Bogen, 
Wird grün ſchoͤn überzogen, 
Daß es keins nimmt in acht: 
Wenn aber einer wuͤrde 
Ganz frech daruͤber gehn; 
& bald fein Leibesbuͤrde 
— — 

In tiefer Gruben ftehn, 

X. 

Wie Welt auch alſo grun 
Von außen her bekleidet, 
Wer aber ſie nicht meidet, 
Lauft zum Verderben hin: 
Denn ſie iſt untergraben, 
Hinunter bis zur Hoͤll; 
Wohin die ſie lieb haben, 
Stuͤrzt unvermuthet ſchnell. 

U— —— H— en nenunetnnsnenden 

XI. 

Ei den Abner hat 
Joab ganz falſch erſtochen, 
An ihm die Treu gebrochen, 
| Durch folche frevle That: 
— 
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Die Welt auch thut veruͤben 
Ein ſolche Grauſamkeit; 
An denen, die ſie lieben, 
Fuͤr wahre Froͤlichkeit. 

XII. 

Sie all's mit ſolcher Liſt, 
Dem Menſchen da vorbildet, 
Als ob er ſey verguͤldet, 
So doch nur Koth und Miſt: 
Wenn denn in was verweſen 
Iſt ſolche Luſtbarkeit; 
So pruͤft man daß geweſen 
Sie nichts als Bitterkeit. 

XIII. 

Der Seelen ein Verdruß 
Bringt ſie, wie auch dem Herzen 
Viel Ungemach und Schmerzen, 
Fuͤr ihr Gewinn und G'nuß: 
Gleichwol iſt ſo verblendet 
Des Menſchen freyes Gmuͤth; 
Daß es von ihr geſchaͤndet, 
Vor ihr ſich doch nicht huͤt. 

XIV. 

Fuͤr weislich wird geacht, 
Fuͤhren ein freudigs Leben, 
Der Tugend ſich ergeben, 
Leider wird ausgelacht: 
Allein man thut ſich irren, 
Ihr Freuden kennt man nicht; 
Wer ſie liebt, wird bald ſpuͤren, 
Daß ſie haͤlt keine Pflicht. 

. ſey betrogen nicht? 
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XV. 

Sie zwar wohl viel verſpricht, 
Wer aber hat erfahren, 
Daß er gelebt ohn G'fahren, 

Gefunden wird g'wiß keiner, 
Der dieß bezeugen kann; 
Ach wahrlich! ach nicht einer 
Wird ſeyn zu treffen an. 

| ’ XVI. 

Gar bald nimmt ab ihr Freud, 
Darauf folgt großes Klagen, 
Sammt unerhoͤrten Plagen, 
Und unbeſchreiblich Leid: 
Da muß des Suͤnders Rachen 
Vor dem verſuͤßten Wein; 
Ganz ſtinkend Koth und Lachen 
Gequaͤlet nehmen ein. 

XVII. 

Fuͤr einen Saitenklang, 
Witd ein abſcheulich Bruͤllen 
Die Ohren ſtets erfuͤllen, 
Sammt einem Teufelsgſang: 
Auch in verſchloßnen Schanzen 
= ſcharfe Straf und Pein; 
Fuͤr das zu uͤppig tanzen, 
Der Taͤnzer holet ein. 

XVIII. 

O du betrogne Welt! 
So alle deine Gſellen 
Hinſchickeſt zu der Hoͤllen, 
Die du zuvor gefällt ; 

De 
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Nicht ruhen einen Tag, 
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In alle Ewigkeit. 
och wird ſeyn aufzuloͤſen, 
Die auferlegte Plgg. 

DO gar zu großes Leid! 
Wo einer ewig meiden 
Muß auf den Himmelsheyden 
Die hoͤchſt erleßne Freud: 

Dafür muß aber ſitzen 
Im Haus aus Feuer bereit; 

Die Pein wird von ben Boͤſen b doch nicht kann ausſchwitzen 

XX. 

Xx Drum billig man verflucht, 
5 Die Welt mit ihren Luͤſten, 

Die Milch mit ihren Bruͤſten, 
Den Baum auch mit der Frucht: 
Wer ihr nun will genießen 
Der hat die freye Wahl; 
Kann denn auch ewig buͤßen, 
Sein Freud in hoͤchſter Quaal. 

Was diejenige, ſo der Welt ergeben, fuͤr eine Seligkeit zu 
erwarten, iſt leichtlich zu erachten aus jenen Worten, wel⸗ 
che Abraham zu dem reichen Mann geſprochen: Sohn ge- 
denke, daß du Gutes empfangen haſt in deinem Leben, und 

Lazarus desgleichen Boͤſes; Nun aber wird er getroͤſtet, 
und du gepeiniget. Durch welche Worte GSOtt uns vorbildet, 

wie er etwelche Menſchen pflegt zu belohnen mit zeitlicher 
und vergaͤnglicher Belohnung. Denn weil GSOtt der HErr 
dermaßen gerecht iſt, daß er kein Uebel, es ſey ſo geringes 

wolle, ungeſtrafet laͤßt; hergegen auch keine Gutthat, ſſie 
ſey ſo ſchlecht wie ſie wolle, unbelohnet, als belohnet er 
ſolche auf Erden, weil ſie die Seligkeit nicht verdienet. O 
wie furchtſam ſollen alle diejenige wandeln! welche in die 
ſem Leben, der Welt ergeben, gluͤcklich und wohl daran ſeyn, 
auch denen alles nach Wunſch von ſtatten gehet, die viel⸗ 

leicht vermeynen, daß diejenige Gutthaten, ſo ſie in dieſem 
Leben empfangen; nicht eine Vergeltung ſey, von wegen 
ihrer geuͤbten guten Werken. 

Es ſpricht der geduldige Job: Ich bin nackend aus 
N meiner Mutter Leibe gekommen? nackend werde ich wieder 

Wintergruͤn. Pp dahin 
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dahin fahren, Job. 1. Denjenigen, fo der Welt ergeben, 
pflegt zu widerfahren, was der Maus von der Katzen. 
Denn die Maus lauft durch ein kleines Loͤchlein in die Speis⸗ 
kammer, und fuͤllet den Bauch dermaßen an, daß wenn die 
Katze auf ſie zueilet, vor Ueberfluß der Speiſe nicht mehr 
durch das vorige Loch entkommen kann, und alſo von der 
Katze gefangen und gefreſſen wird. Eben fo pflegen ſich viel 
Menſchen zu verhalten, wenn fie in die Spetskammer der 
Welt gekommen, fuͤllen ſie ſich an von derſelben Ergetzlich⸗ 
keiten. Aber wenn die hoͤlliſche Katze will jagen, ſo lauret 
ſte auf das enge Loch des Todes, und weil ſolche Menſchen 
von den Wolluͤſten ganz aufgeſchwollen, aus der Speis⸗ 
kammer der Welt nicht entlaufen koͤnnen, ſo jaget, faͤngt 
und toͤdtet fie ſelbige ohne alle Barmherzigkeit, ziehend fie 
nach ihr in die hoͤlliſche Glut, maſſen dem reichen Mann ge⸗ 
ſchehen, Luc. 16. Denn die Liebe und Freude der Welt 
keinen andern Gewinn erlanget, als das ewige Verderben. 
Ach! viel beſſer waͤre, wenn wir die Zergaͤnglichkeit und 
Falſchheit der Welt, zu Gemuͤth fuͤhreten. Allein niemand 
will verſtehen den Weg der Wahrheit, von dem Chriſtus 
ſpricht: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, 
Joan. 14. Darum auch IEſus Pilato geantwortet: Mein 
Reich iſt nicht von hinnen, ich bin dazu gebohren, und in 
die Welt gekommen, daß ich der Wahrheit Zeugniß gebe. 
Wer aus der Wahrheit iſt, hoͤret meine Stimme, Jbid. 18. 
Die Wahrheit aber iſt eine ſittliche Tugend, durch welehe 
der Menſch ohne einige Erdichtung, Zuthuung oder Min⸗ 
derung ſich in ſeinen Worten und Werken erzeiget, wie er 
in dem Herzen beſchaffen iſt: weilen ſie, gleichwie die Ge⸗ 
rechtigkeit, giebt einem jeden, was ihm billiger maſſen ge⸗ 
buͤhret, naͤmlichen daß ſie ihm, was wahr iſt, offenbare. 
Denn wenn der Menſch nach Auſſage Ariſtotelis ein geſells 
ges Thier und zu der Gemeinſchaft gebohren, als iſt noth⸗ 

wendig 
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wendig, damit folche Gemeinſchaft beſſer koͤnne erhalten 
werden, ein Vertrauen unter den Menſchen ſey, welches 
Vertrauen aber ohne die Wahrheit nicht beſtehen kann. AL 
lein ſte zu finden war es Noth, daß man gieng in die im⸗ 
mergruͤnenden Felder der ſeligen Ewigkeit; weilen ſie auf der 
Erde nicht mehr anzutreffen. Facta eſt veritas in oblivio- 

nem, Ila. 59. v. 15. Darum als auf eine Zeit die verſam⸗ 
melte Tugendgeſellſchaft ſich unter einander beſprachen und 
einen Nath gehalten; weilen aber Phoͤbus feine Schimmel 
an den Himmel zu baden in dem Abendmeere ausfuͤhrete, 
und der Mond auf den blaugeſtirnten Auen feine Wacht zu 
halten in dem Anzug begriffen war, konnten fie ihr ange⸗ 
fangen Geſpraͤch nicht zu Ende bringen, ſondern diminutee 
ſunt veritates a filiis hominum, HE 1 I. b. 12. nahmen von 
einander Abſchied, jedoch hinterlaſſend, wo eine jede Tu— 
gend anzutreffen. Die Gerechtigkeit ſagte: ſie ſey anzutref⸗ 
fen in den gewiſſenhaften Vorſtehern und Richtern; die 
Liebe, ſie habe ihre Wohnung in den reinverliebten Herzen. 
Die Hoffnung, fie behalte ihren Sitz in den auf GSOtt ihr 

Vertrauen ſetzenden Gemuͤthern; die Maͤßigkeit, ſte beſtelle 
ihre Behauſung in den abbruchleidenden Geſellſchaften; die 
5 

ö 
Demuth, ſie halte ihre Reſidenz in den ſich ſelbſt wenigſchaͤ⸗ 
tzenden Menſchen, und fo fort: Allein corruit in platea ve- 

ritas, /. 59. v. 14. die Wahrheit wußte keinen Ort zu bes 
nennen, wo ſie ihren Unterſchleif haͤtte, weilen niemand ſie 
will beherbergen. Denn gehet ſie zu den fuͤrſtlichen und koͤ⸗ 
niglichen Höfen, da tft fie ganz unangenehm, wetlen in vie 
len ſolchen hohen Haͤuſern alles in liebreicher Suͤſſigkeit und 
Freuden hergehet. Die Wahrheit aber iſt bitter, eines 

runzeluden Angeſichts und trauriger Geſtalt. Suchet fie 
ein Unterkommen in den Kauf und Handelslaͤden, ſo iſt ſie 

ganz veracht, weilen mehrer angeſehen wird der Betrug. 
Will ſie ihre Einkehre nehmen in den Gaſt und Wirthshaͤu⸗ 
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ſern, ſo findet ſie rechte Geſellen, welche bey freundlichen 
Schilden die groͤßte Unbilden gebrauchen. Mancher haͤnget 
einen Engel aus, geht man in das Haus, kommt anders 
nichts heraus als ein betruͤglicher Schlengel. Bey den 
Schwanen lauft oft der Waſſerhahnen, und thut man leicht 
erfahren, wie wenig man thu erſparen, wenn man bey Raben 
wird eingekehret haben. Bey den Lemm iſt der Wirch ein 
Geldkampel, und kampelt den Beutel reiner manchem armen 
Tropf, als ein Kampel die Laͤuſe von dem Kopf. Zu den 
Schiffanker und Galeen, darf fie gar nicht gehen, ohne Ge⸗ 
fahr eines Schiffbruchs. Vermeynet ſie dann aufgenom⸗ 
men zu werden von der zarten Jugend, bey welcher aller Be⸗ 
trug und Unwahrheit ſollte unbekannt ſeyn, iſt ihr der Ein⸗ 
gaug verſchloſſen, denn was die Alten ſingen, das thut die 
Jugend ſpringen. Bemuͤhet fie ſich bey den Geiſtlichen eine 
Beherbergung zu erlangen, fo wird fie zwar gern eingelaſ— 
ſen, aber man getrauet ſie nicht zu behalten, ſintemal man 
jetziger Zeit nur dergleichen Seelſorger und Beichtvaͤter ha⸗ 
ben will, die mehrer durch die Finger ſehen, als die Wahr⸗ 
heit geſtehen. f 

Aber was nutzet es einem Kranken, der nur einen 
Arzt begehret, welcher ihm eine Arzney vorſchreibet, die an 
genehm einzunehmen, aber die Krankheit nicht vertreibet? 
Ich will ſagen: Was bringet es einem Suͤnder fuͤr Geſund⸗ 
heit ſeiner Seele, wenn ein Prediger oder Beichtvater ihm 
nicht darf zu Herzen reden, und vor den Zucker der Nach⸗ 
ſehung freyen Willen hat, anzuwenden das heilſame Aloe 
wahrer Heil wirkender Buß? Wenn ein Blinder den andern 
fuͤhret, fallen beyde in die Grube, Matth. 15. Ach leider! 
Ach die Wahrheit wird fich finden, wenn der Schnee dies 
ſes leicht zerflieſſenden Lebens vergehet. Darum laßt uns 
alle Falſchheit meiden, und die Wahrheit lieben, für Ehn 

| hri⸗ 
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Chriſtus ſterben hat wollen, und ſich ſelbſten die Wahrheit 
nennen, Joan. 14. weilen die luͤgenhaften Lippen find G Ott 
ein Graͤuel Proverb.ı2. wuͤnſchte alſo von Herzen, daß ein 
jeder wandle in dem Lichte der Wahrheit, damit er gelange 

an jenes gluͤckſelige Ort und Port, deſſen inwohnender 
Koͤnig ein HErr der Wahrheit, der rechte Weg aber zu der 

Wahrheit iſt das allererſte und rechte in der Schule 
Chriſti, die Demuth. S. Auguſt. 

Epiſt. 56. 
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Das ſiebenzehente Kapitel, 
Was dich nicht brennt, 

Laß unberennt, 

ls Pilatus aus der falſchen Anklage der Juden verſtan⸗ 
den, daß IEſus das Volck ſollte verfuͤhret haben, von 
Galilaͤa bis gen Jeruſalem; vermerkte er zugleich, daß 

IEſus in jenem Lande, deſſen Herodes ein Koͤnig war, muͤſſe 
auferzogen ſeyn worden. Derohalben wollte er Herodt, 
welcher ſonſt fein Feind war, nicht eingreifen, ſondern da- 
mit ſie vielleicht gegeneinander eine Freundſchaft eingiengen, 
fo auch erfolget, als ſandte er JEſum zu ihm, Luce 23. 
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Es geſchieht oft, daß zwey Feinde zu dem Schaden 
des dritten Freunde werden, welches aber eine ſchlechte Freund⸗ 
ſchaft, daraus des andern Feindſchaft entſtehet. Denn 
nichts gutes zu wirken, auf daß etwas boͤſes daraus ent⸗ 
ſpringe. Weilen ein ſolches Werk nicht gut, ſondern boͤs 
gemacht wird; ſintemal wer wird es fuͤr gut erkennen, wenn 
ich meinem Naͤchſten das Seinige nehme, dadurch mich zu 
bereichern? Wer wird es loben, wenn ich einen andern be⸗ 
ſchimpfe, mich dadurch hervorzuſtreichen? Wer wird es 
ruͤhmen, wenn einer ſich eines Laſters, ſo er begangen, 
entſchuldiget, den andern deſſen zu beſchuldigen? Wer wird 
es recht heißen, daß einer den andern verlaͤumde, ſich da⸗ 
durch zu beſchoͤnen? Detrahentia labia ſint procul a te, Nov. 

24. und dennoch, wenn man einen verſpotten und ver⸗ 
lachen kann, ſo entſteht die groͤßte Freude. Ja man findet 
jetziger Zeit deren viel, welche ſich erluſtigen den ganzen Tag 
bis zu Aufgang des Abendſterns, kein anders Werk zu verz 
richten, als nur bald dieſen bald jenen zu verlaͤumden; 
gleichſam ob fie des Paſquint Lehrjuͤnger oder aber Schul 
geſellen ſeyn; aber hos devita, ſagt der Apoſtel, 2. Tim. 3. 
v.5. huͤte dich vor dieſen, und meide fi. Es läßt ſich an, 
als ob ein anderer Momus entſtanden, der in keiner Kunſt 
mehrer erfahren, als jedes Werk zu tadeln: oder aber ein 
neuer Pirticus, dem das Maul zu klein, jeden zu verla⸗ 

I hen, ungeacht er eine Goſchen machet, Daß eine Kuh aus 
ſelbiger ſaufen koͤnnte. Es iſt gut wenn man ſolcher ſich ent⸗ 
fernt. Cum Detractoribus non comilcearis, Proverb 24. L. 
21. Ungeachtet niemand des Verlachens mehrer werth als 

eben ſolche ehrenbeduͤrftige Geſellen, Detractores Deo odi- 
biles, Kom 1. V. 30. die würdig zu begleiten Daphiten, der 
wegen feiner böfen Zungen auf dem Berge Thorac zwiſchen 
Himmel und Erden ſeinen Lohn empfangen, denn ſie nicht 
mehrer verdienen. Abominatio hominum Detrectator, Pro- 

verb. 
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verb. 9. v. 4. Oder aber ſie ſollten mit dem Rab bezahlet 
werden, von welchem die Poeten dichten, daß er gar ſchoͤn 
geweſen, aber wegen ſeines Geſchwaͤtzes in einen ſchaͤndli⸗ 
chen Vogel verwandelt worden; inſonderheit, weilen ihrem 
Geſpoͤtt niemand mehrer unterworfen, als die betruͤbte und 
tugendreiche Gemuͤther. 

Solches hatte auch ſchon zu ſeiner Zeit erfahren der 
koͤnigliche Prophet David, da er vor ſeinem Sohn Abſo⸗ 
Ion fluͤchtig war, 1. Reg. 21. Denn als er zu Achis dem 
Koͤnig zu Geth gekommen, und die Knecht Achis ihn ſahen, 
ſprachen ſie: SIE das nicht David, der König des Landes, 
ſungen fie nicht von ihm an Reihen, und ſprachen 1 Saul 
ſchlug tauſend, und David zehentauſend, 1. Keg. 18. Er 
aber nahme ſelbige Worte zu Herzen, und fuͤrchtete ſich ſehr, 
vor dem Angeſicht Achis, verſtellete ſeinen Mund vor ihnen, 
und fiel nieder unter ihren Haͤnden, und Achis ſprach: wa⸗ 
rum habt ihr ihn zu mir herein gefuͤhret, haben wir denn 
Mangel an unſinnigen Leuten, daß ihr dieſen herein gefuͤhrt 
habt? und wurde alſo von Achis und ſeinen Knechten ver⸗ 

Obwohlen David in vielen geweſen ein Vorbild Chri⸗ 
ſti, kann doch hierinnen erſcheinen ein abſonderliches Be⸗ 
trachtungsvolles Geheimniß. Sintemal Chriſtus nicht 
minder kam in die Haͤnde der Knechte, nicht zwar Achis, 
ſondern in die Haͤnde der Knechte Herodis, von welchem 
er ihm iſt vorgeſtellet worden, fo IEſum ohne das ſchon 
lang zu ſehen begierig geweſen, nicht zwar ihn zu verehren, 
ſondern ein Zeichen von ihm zu ſehen. Denn weil er viel 
von ihm gehoͤret, fragte er ihn von vielen Sachen, Luc. 23. 

Ach wie viel ſind, welche ſich verwickeln in allerhand 
Sachen, denen doch viel beſſer anſtehet, ſich felbften zu er 
kennen! wie viel ſind, deren hoͤchſter Fleiß nur allein eh f 
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het in dieſem nicht was zu lernen; welches erſprießlich der 
Seele, ſondern was neues zu ſehen und zu hoͤren? Wie viel 
ſind, welche zu Zeiten der Predigt beywohnen, nicht daß 
ſie einen Nutzen daraus ſchoͤpfen, aber wohl zu erforſchen die 

Wiſſenſchaft, Ausſprache oder Wohlredenheit des Predi— 
gers? Ja wollte G—Ott daß dieſes genug. Allein es muß 
auch oft ein Prediger in ſo unnuͤtzen Maͤulern herum getra⸗ 
gen, und von dem mehreſten Theil der Zuhoͤrer getadelt und 

verlacht werden. Ein großer Zulauf iſt oft des Volks, 
aber ein kleiner Nutzen, alldieweilen viel nur kommen, ihre 

Ohren zu füllen, nicht aber das Wort Gottes zu Herzen 

0 

zu nehmen, ihre Seele zu verſorgen, und ein beſſers Leben 
zu führen. Viel find, welche ſich zwar begeben in die Kirche, 
dem GOttesdienſt beyzuwohnen: Kaum aber kommen fie in 
den Tempel, iſt ihnen lieber das Geſchwaͤtz und der Schlaf, 

alſo daß fie in dem G—Otteshaus nicht einmal an GSOtt ge⸗ 
denken. Oder da fie doch was bemerken, find fie wie ein⸗ 

Reuter oder Sieb, welches wenn es in das Waſſer geſtoſ— 
ſen, geſchwind voll wird, aber wieder heraus gezogen kei⸗ 

nen Tropfen behält; alſo auch. ſolche Menſchen, fo die 

Predigt gleichwohl anhören und mit Andacht angefüllet wer⸗ 
den, aber kaum hat die Predigt ein End, iſt alles, was ſie 

in ihr Herz gefaßt, verſchwunden. Cor fatui, quaſi vas 
confractum, omnem Sapientiam non tenebit, Ecclef.21.v. 17. 
fagt der weiſe Mann: Das Herz der Narren iſt wie ein 
zerbrochenes Geſchirr, keine Weisheit kann es behalten. 
Was hilfts einem Hungerigen den Bauch mit Speiſe an⸗ 
fuͤllen, wenn er gleich ſolche wieder von ſich giebt? Was 
frommet es, daß einer gebohren werde, aber in dem erſten 
Anblick der Welt in den Tod verbleichet. Was nutzet es, 
daß man den Samen in einen zerbrochenen Sack ſchuͤttet, 
die Buchſtaben in das Waſſer machet, Fiſch und Voͤgel 
faͤnget, und ſolchen gleich wieder freyen Lauf und Flug ver⸗ 

Wintergruͤn. Da ſtat⸗ 
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tet? Das Wort GOttes ſolle ſtets und wohl behalten wer⸗ 
den, und muͤſſen dem Menſchen allezeit darvon die Ohren 
klingen. Das Wort GeOttes ift der himmliſche Hammer, 
der die harte Jelſen der verſtockten und Kieſelſtein harten 
Herzen zerbricht, zerſchlaͤgt und erweichet. Wie denn GOtt 
felbſten ſpricht durch ſeinen Propheten: Sind meine Worte 
nicht wie Feuer, und wie ein Hammer, der die Felſen zer⸗ 
ſchlaͤgt, Herem. 29. Sintemal das Wort GOttes entzuͤn⸗ 
det die Frommen, und wie ein Hammer zerſchlaͤget es die 
laſterhafte Herzen. Indem wie der Hammer nothwendig 
iſt, harte Sachen bequem zu machen, anzunehmen die Ge⸗ 
ſtalt, ſo man von ihnen verlangt: alſo auch das Wort 
Gottes, iſt ſehr nutzlich die verſtockten Sünder zu bewegen, 
und in ſchoͤne Geſtalt zu bringen. Jael hat dem ſtarken und 
tapfern Siſara mit dem Hammer einen Nagel durch die 
Schlaͤf getrieben, und ſein Haupt der Erden angeheftet, 
ezudic.4. Gleichergeſtalt auch die chriſtliche Kirche, welche 
in goͤttlicher Schrift öfters einem Weibe verglichen wird, 

* thut die Suͤnden und den Sathan als einen Fuͤrſten der 
Finſterniß umbringen, und mit dem Hammer des Worts 
GOttes toͤdten. Darum iſt das Wort GOttes 
aufmerkſam anzuhören , und ſolchem mit moͤglichſten 
Fleiß nachzukommen. Denn wie ein Kranker nicht ge⸗ 
ſund wird durch das bloſe Anhoͤren der Worte und des 
Raths eines Arzten, ſondern durch die fleißige Vollziehung 
deſſen vorgeſchriebenen Medicin, die er ihm vorgeſchrieben 
hat: Alſo ſagt der Heil. Jacobus, cap. 1. Eftote Factores 
verbi, & non auditores tantum: „ Seyd Thaͤter und Voll⸗ 
„zieher des Worts, und nicht allein Zuhoͤrer. Denn fo 
„jemand iſt ein Hoͤrer des Worts, und nicht ein Vollzie⸗ 
„her, der iſt gleich einem Mann, der ſein Angeſicht in dem 
„Spiegel beſchauet, weil er, nachdem er ſich beſchauet hat, 
„ hingehet und vergiſſet, wie er geſtaltet war. „ 
0 ‚ | Wenn 
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Wenn man verlanget zu wiſſen, ob die Fiſche friſch ſeyn, 
wird ſolches aus ihren Ohren wahrgenommen, denn wenn 
ihre Ohren bleich oder ſtinkend ſeyn, iſt ſolches ein Zeichen, 
daß der Fiſch alt und faul ſey; ſind aber die Ohren roth 

und friſch, als folget, daß der Fiſch auch alſo beſchaffen. 
Auf gleiche Weiſe, wenn wir einen Menſchen ſehen, der 
das Wort GSOttes unfleißig anhoͤret, oder einen Verdruß 
darob empfindet, als hat ein ſolcher bleiche Ohren, und 
folglich eine ſtinkende Faulheit bey ſich verborgen: Herent⸗ 
gegen wer ſolches mit freudiger Aufmerkſamkett beobachtet, 
der hat ſich zu vertroͤſten der ewigen Seligkeit: Beati, qui 
audiunt verbum Dei, Luc. 1 1. V. 28. felig find, die da hören 
das Wort, darum hoͤret ihrs nicht, denn ihr ſeyd nicht von 
G Ott, Joan. S. v. 47. | 

1 Es hatte ein heßiſcher Wortsdiener einen Hammel, 
welchen er alſo gewoͤhnet, daß er ihm an jedes Ort, auch 
in die Kirche nachgegangen, und vor der Kanzel, wenn er 
geprediget, ſtill gelegen. Nun begab es ſich einmal, daß 
ein Schneider unfleißig auf die Predigt merkete, ein⸗ 
ſchlief, und in dem Schlafe mit dem Kopfe wankete, als der 
Hammel dieſes erſehen, hat er vermeynet, der Schneider 
wollte mit ihm ſtutzen oder ſtoſſen; Deſſentwegen er ge⸗ 
ſchwind aufgeſtanden, und mit feinem Kopf den Schneider 
alſo fuͤr die Stirn geſtoſſen, daß er von dem Stuhl auf den 
Boden gefallen, und vor jedermann zu ſchanden worden. 
Solcher Aufwecker haften die Katholiſchen auch viel vonns⸗ 
then, ungeachtet ſie oͤfters ermahnet werden. Ohne daß es 

ihnen eine große Schande, daß die unvernünftige Voͤgel weit 
aufmerkſamer, als die mit Vernunft begabte Menſchen. 
Denn wie Gefnerus ſchreibet von dreyen Nachtigallen, wel’ 

I — * 

| che zu Regenſpurg zur Herberg bey der guldenen Kronen im 
Jahr 1546. auf dem Reichstag in Fruͤhlingszeit etwann um 
Mitternacht einen Streit und Zank miteinander gehabt, 

| Qgq 2 und 
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und alles, was ſie den vorigen Tag von den Gaͤſten gehoͤret, 
deutſch geredet, alſo zwar, daß keine der andern in die Ne 
de gefallen, ſondern wenn eine zu reden aufgehoͤret, habe 
die andere angefangen. Gleichergeſtalt ſollten wir auch 
wohl beobachten unſere Seligkeit, welche uns gezeiget wird 
durch die Prediger, per Os Sanétorum, und wir dieſe klei⸗ 
ne Voͤgelein nicht gleich wieder vergeſſen, FJerem. 23. v. 6. 
i 

Das Tiegerthier, welches ſonſten ein ſehr wildes Vieh, 
und dem Menſchen feindlich nachſtellet, wenn es den Klang 
einer Trompeten oder Trommel hoͤret, laͤſſet es ſeinen Grimm 
wider den Menſchen fallen, tobet und wuͤtet wider ſich ſelb⸗ 
ſten, zerfetzet und zerreißet ſich mit eigenen Klauen. 

O undankbarer Menſch! o verſtockter Suͤnder! wel⸗ 
cher du mit laſtervollen Gedanken, Wort und Werken, dei; 
nen guͤtigen GOtt beleidigend in ein treuloſes Tiegerthier 
dich verwandelſt. Warum laͤſſeſt du den billigen Zorn nicht 
gegen dir ſelbſten heraus? Da du hoͤreſt den Klang des 
Worts Gettes, und thuſt dein boshaftiges Leben mit wah⸗ 
rer Mortification * fruchtbringender Buße in etwas abtoͤd⸗ 
ten? beſſer wäre dir, den Weg der Geboten GSOttes nicht 
wiſſen, als ſolchen erkennen und verachten. Denn wer den 
Willen feines Herrn weis, und nicht thut, der wird mit 
vielen Streichen geſchlagen werden, Luc. 11. v. 47. ſolchen 
feinen Unfleiß in der hoͤlliſchen Gefangenſchaft ewig zu buͤſ⸗ 
ſen. Es iſt nicht genug anhoͤren, ſondern das angehoͤrte 
vollziehen. Das Werk lobt den Meiſter. Wer von der 
Straſſen weicht, der thut verirren leicht, und wer nicht 
meidet die Gefahr, iſt vom Verderben nur ein Haar. De⸗ 
rowegen der Maylaͤndiſche Kirchenlehrer Ambroſius auf- 
ſchreyet: o die ihr verlaſſen habt die rechte Pfad, und ſeyd 
hingangen auf die Wege der Finſterniß! o die ihr ar 1 
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freuet in den Boͤſen, und frolocket in boͤſer Verkehrung? 
Warum verlachet ihr den Weg der Gebothen GOttes? 
Und anderſtwo: Es find ſolche Verlacher billig zu beweinen, 
welche nur lachen und nicht weinen koͤnnen, die ſolche Sa— 
chen begehen, die billig zu beweinen, und ſo ſie gleich ſelber 
weinen, haben ſie doch keine Zaͤher fuͤr ihre Schuld. Da⸗ 
rum Herodes eben zu beweinen, weilen er lachete und ver: 
lachete feinen GOtt. 

Man findet viel Menſchen, die, wenn ſie mit ehrlichen 
Perſonen handeln ſollen, liederlich ſeyn: Wenn fie mit wei⸗ 

— 

14 1 
& 
i 

fen Leuten reden ſollen, einfältig ſeyn; wenn fie mit vorſich⸗ 
tigen Gemuͤthern umgehen ſollen, unbeſonnen ſind. Wenn 
ſie aber mit den Narren tractiren ſollen, vermeynen fie, daß 

ſie verſtaͤndig ſeyn. Ein jeder Narr ihm ſelbſt bildt ein, ſein 
Kolb der ſchoͤnſt thu ſeyn, ein Schalk macht zehen. Bey 
Tanzern lernt man tanzen, bey Schaͤnzern lernt man ſchan⸗ 

zen; bey Saufern lernt man ſaufen; bey Kramern lernt man 
kaufen: bey Lauſigen kriegt man Laͤuſe; mit Katzen faͤngt 
man Maͤuſe, und wer ſich geſellt zu Narren, der wird von 
gleichen Haaren. Warum aber das? die Urſache iſt, wenn 
mans betracht, weil einer den andern macht. Wie ſolches 
die Schrift von den Furchtſamen bezeuget: Quis eſt homo 
formidoloſus & corde pavido, vadat & revertatur in domum 
ſuaum, ne pavere faciat corda fratrum ſuorum, ficut ipie ti- 
more perterritus eſt, Dent.20.0.8. Hätte Herodes ſolches 
betracht, haͤtte er Chriſtum nicht verlacht, wie ſolches gez 
ſchehen. Denn als er unterſchiedliche Sachen JEſum ber 
fragte, aber keine Antwort erhalten, hat er ihn mit ſeinem 
Hausgeſind verachtet, ihm ein weißes Kleid angelegt, und 
wiederum zu Pilatum führen laͤſſen, Zeus 23. welche Ver⸗ 

| achtung und Schmachreden die ewige Weisheit, mit aller 
Sanftmuth und Geduld uͤbertragen. Weil nach dem Heil. 
Gregorium Lib. A. moral. c. 17. hm lieber iſt geweſen, 10 
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den Stolzen und Hofaͤrtigen verachtet zu werden, denn von 
den Unglaubigen ein Lob anzuhoͤren. | 

Alſo gehet es leider! bey fuͤrſtlichen Höfen oft zu, da 
man bey vielen nichts anders findet, als boshaftige Gemuͤ⸗ 
ther, und Anleitung zu vielen Untugenden, daß man wohl 
moͤgte ſagen: Es ſeyn alle Unarten auch der unvernuͤnfti⸗ 

gen Thiere bey vielen verſammelt, denn fie find hoffaͤrtig wie 
ein junges Pferd, liſtig wie ein Fuchs, geil wie ein Bock, 
falſch wie ein Leopard, geſchwaͤtzig wie eine Schwalben, ver⸗ 
ſpottiſch wie ein Aff, und gebißig wie ein Hund: Alſo daß 
kein Unterſchied zwiſchen den wilden Thieren und dergleichen 
Hoͤflingen zu finden, als daß bey dieſen die Untugenden he⸗ 
rum gehen, angethan mit der Bildniß der Menſchen, bey 
jenen aber bekleidet mit der Bildniß der unvernuͤnftigen 
Thiere. Daß ſich zu verwundern, wie ihre Muͤtter ſich ha⸗ 
ben durch neun Monath gedulden koͤnnen, fie in ihren Lei⸗ 
bern zu tragen, da man auf der Welt ihrer ſo geſchwind genug 
hat. Ja es giebt dergleichen, welche ihnen fo viel einbil⸗ 
den, als wenn ſte allein Herren waͤren der ganzen Welt, 
oder ob ſie niemand unterworfen, denen man aber gar wohl 
koͤnnte zuruffen, was König Heinrich der Vierte einem fol: 
chen geſagt. Denn als ihm ein dergleichen Hoͤfling und un⸗ 
bekannter Edelmann begegnet, fragte er ihn, wem er zuge⸗ 
Fre? Antwortet ſolcher, daß er ihm ſelber zugehoͤre: Mel⸗ 
det darauf der Kaiſer: Ey ſo haſt du wohl einen großen 
Narren vor einen Herrn. Dennoch vermeynen fie ihre tus 
gendhafte Mitgeſpanen hundertmal zu verkaufen, che ſie 
nur einmal ſolches bewerkſtelligen koͤnnen, welches zwar leicht zu 
glauben: denn tugendreiche Gemuͤther liebet jederman, aber 
fuͤr ſolche unnuͤtze Hoͤflinge gaͤbe niemand einen verworfenen 
Haͤller. Weil bey ihnen das Geſchlecht und Stammen viel 
ſcheinbarer als die Tugend. | 

Daß 
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Ba Daß aber ſolche unhoͤfliche Höflinge bey etwelchen 
Hoͤfen gefunden werden, iſt nur zur Zierde anderer, welche 
ſich der Tugend befleiſſen. Zwey widerwaͤrtige Dinge ne— 
ben einander geſetzet, machet eines das andere ſchoͤner zu 
erſcheinen. Ein Unvollkommenes einem Vollkommenen, em 
Schaͤndliches einem Wohlgeſtalten, ertheilet eine größere 

Zierde, und ſolches wird mit der Wahrheit bekraͤftiget, zum 
Theil in den buͤrgerlichen, in welchen die Vollkommenheit 
eines guten Buͤrgers, deſſen Amt iſt, das Gemeine ſeinem 
Theil vorzuziehen, aus Vergleichung deſſen gegen einen 
andern, ſo nur auf ſeinen eigenen Nutzen ſtehet, nicht we⸗ 
nig erſcheinet, zum Theil auch in Sittlichen, in denen die 
Vollkommenheit eines Gottergebenen Menſchen vielmehr er; 
hellet, durch Betrachtung eines Laſterhaftigen, und endlich 
in den Natürlichen, denn wer nicht verſtehet, was die Hitze 
und weſſen Kraft fie fen, der ſtelle ſich nur ins eiskalte 
Waſſer, und wird es leicht erfahren. GDit ſelbſten zur 
Zierlichkeit des allgemeinen Weſens verſtattet wunderſeltſa⸗ 
me Sachen hervor zu kommen, wie aber ſolches geſchehe, er⸗ 
zaͤhlet der Heil. Albertus Magnus, 2. Phyl. Tra. 2. c. 3. 
unter andern zwey Urſachen: Naͤmlichen daß ſolches ſich aus 
Abgang der genugſamen Makerien, oder derſelben uͤberfluͤßig 
ereignet. Urſach deſſen denn die Zwerglein gebohren wer: 
den, von welchem einen Nicephorus Zib. 12. Ai. Ercl. mel 
det, daß er nicht mehr als zu eines Reb- oder Feldhunes 
Größe gewachſen: Gleichwie auch die große Rieſen oder 
andere mit 6. Fingern an einer Hand, zwey Naſen und 
dergleichen auf die Welt kommen, alſo ſind auch ſolche ver⸗ 
pottende Menſchen, die in dem Verſtande Mangel leiden, 
ind in der Bosheit, einen Ueberfluß haben, in der Tugend 
Zzwerglein, in den Laſtern aber Rieſen, dadurch der Tu⸗ 
zendhaftigen Zierde nur mehrer hervor glaͤnzet. 

— 
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Es dichten die Poeten von Acht las, daß, als er mit 
dem ſtreitbaren Hercule um die ſchoͤne Dejauiram ſtreiten 
wollte, ſich aber gegen einen ſolchen tapfern Helden zu 
ſchwach befand, ſich bald in eine Schlange, bald in einen | 
Stier, bald in einen Fluß verwandelt. 

Chriſtas IEſus, der nunmehr den Streit mit dem 
leidigen Teufel um die ſchoͤne Dejaniram die menſchliche 
Seele, eingegangen, wollte ſich auch nicht minder in unter- 
ſchiedlichen Geſtalten veraͤndern: Denn er iſt ausgegangen 
als ein Geſponß, er iſt gelofen als ein Rieß, gelegen als 
ein Kind, geflohen als ein Vertriebner, gewandert als ein 
Fremder, gehorſamet als ein Untergebener, und gedienet 
als ein Knecht, und wie hat er nicht gefaftet als ein Buß 
ſender, geftritten als ein Kaͤmpfender, und iſt gekroͤnet wor⸗ 
den als ein Ueberwinder, und wie hat er nicht vertretten 
die Stelle eines Arzten unter den Kranken, eines Lehrmei, 
ſters unter den Juͤngern, und eines Vaters unter den Kinz | 
dern? Ja was noch mehrer iſt, ſo hat er ſich gegeben zu 
einer Speiſe; Er hat ſich verſprochen zu einer Schenkung; 
Er hat geſchwitzet als ein in Zuͤgen liegender! Er iſt gefan⸗ 
gen worden als ein Moͤrder, geſchlagen wie ein Leibeige⸗ 
ner; ſeine Augen verbunden als ein falſcher Prophet, an⸗ 
geklagt als ein Verführer „gehalten als ein Bokt gate 
und hier verlacht als ein Thoͤrichter, Luc. 23. 

Gehet alſo her ihr Liebhaber der vielen und neuen 
Dingen, und betrachtet einen uͤberirdiſchen Achilaum, ei⸗ 
825 himmliſchen Proteum, einen goͤttlichen Cham aͤleon, 
der ſich in allerhand Farben und Geſtalten der Tugenden 
geſtaltet, bald die Geſtalt eines Liebhabers, bald eines 
Geduldigen annimmt, beſehet euch an ihm, als in einem 
vollkommenen Tugendſpiegel, und geruhet ihn nur ein 4 

ne 
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nes zu betrachten, da ihr vielleicht etwelche Stunden an⸗ 
wendet vor euren cryſtallenen Rathgeber, den Zwietracht 
eurer Haare mit unnoͤthiger Muͤhewaltung zu entſcheiden. 

Ach kommet herbey und beherziget, wie ihr ſo ungeſtalt ge⸗ 

Und ihr auserwaͤhlte Geiſter, 
Schwinget euch ein wenig her; 
Seht, wie euer hoͤchſte Meiſter, 
Euer Gott und euer HErr: 
Von der falſchen Judenſchaaren 
Wird gezogen bey den Haaren; 

gen ihm geſehen werdet, die ihr doch zu ſeinem Ebenbild 
geſchaffen ſeyd. Befleißiget euch in allen Tugenden ihm 
nachzufolgen. Leget ab allen uͤberfluͤßigen Pracht und Hoch⸗ 
muth, und bemuͤhet euch mit dem geduldigen Liebhaber eu⸗ 

rer Seelen, der ſich dem Geſpoͤtte der Juden unterworfen, 
das Fleiſch dem Geiſt unterthaͤnig zu machen. Lobet und 
ehret ihn aus allen euren Kräften Bethet ihn an für fol 
che Schmach im Geiſt und Wahrheit; im Geiſt und in dem 
Glauben; im Geiſt und in der Liebe; im Geiſt und in der 
allertiefeſten Demuth fuͤr ſeine unermeſſene Hoheit. Und 
da ihr ſolches verrichtet, will ich zugleich einladen zu ſeinem 
Lobe, was erſchaffen iſt zu ſeiner Ehre. 5 | 

I. Und fo ſpoͤttlich ausgelacht; 
ch ihr Himmel hoch erhoben, Die er doch aus Nichts gemacht. 
Seht, wie da der hoͤchſte Gott, 

Wauͤrdig von all Gſchoͤpf zu loben, III. 
Leiden muß fo großen Spott: 
Es ein wenig thut erachten, 
Und ein kleines zu betrachten; 
Wie der, ſo euch hat gemacht, 
Spoͤttlich hier werd ausgelacht. 

Wie koͤnnt ihr, O wilde Wellen; 
Und auch du, grauſames Meer, 
Jetzt einſtellen euer Bellen, 
Die ihr ſonſten wuͤtet fehr : 
Ihr den Jonam habt verſchlucket; 
Und in ein Wallſiſch verzucket, 
5 da Gott wird verlacht, 
Ihr nicht zeiget eine Macht. 

II. 

IV. 

Wo verhaͤlteſt deine Flammen N 
Und dein Grimm, O ſcharfes Feur; 

ä — ü üX“ud ——— — — inintetnnnenerenen 
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Da du ſonſten fie zuſammen 
Schlugeſt weiland ungeheur: 
Als du Sodomanr zerftöreft, 
Und zu Aſchen ganz verzehreſt; 
Wo iſt jetzt nun ſolche Macht? 
Indem Gott wird ausgelacht. 

5 V 
* 

Ach! wo ſeyd ihr hohle Kluften 
Jener rachnehmender Erd? 
Die ihr in verborgne Kruften 
Habt verſchlungen ohn Beſchwerd 
Ganze Staͤdt. 

Und indem Gott wird verlacht, 
Ihr nicht zeiget eine Macht. 

VI. 

Aeole mit deinen Gſellen 
Hier erzeige deine Macht; 
Der du kannſt zu Haufen faͤllen 
Was gebaut im hoͤchſten Pracht: 
Du dem frommen Job ein Grauſen 
Haft gebracht mit deinem Saufen; 
Aber da Gott wird verlacht, 
Du nicht zeigeſt eine Macht. 

VII. 

Wohl Diana hätt gehandelt, 
Wenn ſie in ein Hirſch geſchwind, 
Wie Actaͤon, haͤtt verwandelt 
So grauſames Judengſind: 
Daß ſie von ſelbſt eignen Hunden 
Waͤren worden gleich geſchunden; 
Weil fie Gott, der ſie gemacht, 
Alſo ſpoͤttlich ausgelacht. 

Ja ohn Verſchonen, 
Daß kein mehr jetzt da kann wohnen; 

„ 
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VIII. 

Oder wie Penteus zerriſſen 
Worden iſt von Angad; ! 
Der nach fo viel Freudenguͤſſen, 
Mußt mit Charon auf die See: 
Wo er mußt ſein Leben laſſen 
Auf der ſchwarzen Hoͤllenſtraſſen 
Zu dem Rad des Irion, 
Welches der Veraͤchter Lohn, 

IX. 

Aber wenn wir recht betrachten, 
Woher kommt ſo großer Spott? 
Werden wir gar leicht erachten, 
Daß von uns verſpott werd GOES 
Wir ſind ſchuldig des Verlachen, 
Weilen wir kein Ende machen 
In dem ſtolzen Kleiderpracht; 
Ver dem Gott wird ausgelacht. 

X. 

Hat was die Natur gegeben, 
Man nicht mit zufrieden iſt; 
Sondern ſuchet oft darneben 
Viel der Suͤnd und falſcher Lift: 
Man den Leib thut koͤſtlich zieren, 
Die Seel aber laͤßt man irren 
In der dunkeln Suͤndennacht; 
Darum Gott wird ausgelacht. 

XI. 

Bald das bleiche Ungewitter 
Faͤrben muß ein rother Schneck, 
Denn der Schaum von dem Sallitter 
Muß bedecken alle Fleck: 

— — — — — — — H' 
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Man mit halb entbloͤßten Beuͤſten, XV. 
Und recht cypriſchen Geluͤſten 020 f 
Geht daher in gleicher Tracht, Ihn ſoll loben und erheben, 

„ Ja der ganze Himmelslauf; 
Darum wird hier Gott verlacht. Ss 1 e ſoll ran 

XII Jener Geiſter ſchoͤnſter Hauf; 
0 Die auf höchiten Himmelsſpitzen, 

Hohe Thuͤrn gekrauſter Locken, 
Mit den ſchoͤnſten Edelſtein, 
Und der Indiſch Seidenflocken 
Vieler Haͤupter binden ein: 
Die Rubin auf guͤldnen Gruͤnden 
Mehr die ſchwarze Haar entzuͤnden, 
Als der Mond die dunkle Nacht, 
Darfuͤr GOtt wird ausgelacht. 

In den groͤßten Freuden ſitzen; 
Und herfuͤhren ihren Stamm 
Vom verliebten Braͤutigam. 

XVI. 

Hoͤchſtes Lob ſoll ihm erweiſen 
Alles Baum und Laubgeflecht, 
Mit ihrn Zuͤnglein ihn ſolln preiſen 
Das wohlſingend Federgſchlecht: 
Ihn ſoll hoͤchſtens auch verehren, 

Auch die wilde Sommerflecken Und deſſelben Lob vermehren, 
In die Runzeln tief gelegt, Das befindend ſich im Meer, 

Rt N e 

Unvermerkt ſie zu bedecken, Unbeſchreiblich Schuppenheer. 
Und zu fuͤllen oft man pflegt: 
Bald die Perl mit guldnen Spangen 
Muͤſſen an den Ohren hangen; 
Auch der Hals, wie er erſcheint, 
Blut durch die Corallen weint. 

XVII. 

Denn ihr blaue Waſſerwellen, 
Und ihr weiße Bronnenquell, 
Gott zu loben, euch einſtellen 
Mit Neptuno thut ganz ſchnell: 
Euer lieblich ſaußend Rauſchen 
In ein Lobgſang zu vertauſchen; 
Damit fuͤr ſo großen Spott 
Werd gelobt der große Gott. 

XIV. 

Drum ihr Himmel hoch erhoben, 
Fuͤr ſo unerhoͤrten Spott; 
Tauſendmal fangt an zu loben 
Meinen IEſum, meinen GOtt: 
Ihm das hoͤchſte Lob thut ſingen, 
Und fuͤr ſolche Bosheit bringen 
Den gebuͤhrend Preis und Ehr, 
Und im hoͤchſten Grad verehr. 

XVIII. 

Auſter du mit allen Winden, 
Und ſammt allem Windgeſind; 
Laßt euch auch dabey einfinden, 

Rr 2 Kommt 
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Kommt und lobt GOtt Wind ge. Alles Gras und alle Laͤublein 
ſchwind: Waͤren nichts als Zungen rein, 

Thut verkehren euer Saußen, Dadurch Gott gelobt möcht ſeyn. 
Und verwandeln euer Praußen; 
Gdtt zu einem Lobgeſang XX. 
In eim ſtillen Woͤrterklang. 
I ein fn 5 Wär ein Zung mein Gott zu loben, 

XIX. Ach ein jeder Waſſertropf; 
N Oder ſo viel Haar man oben 

Ach! koͤnnt doch fein Lob verfünden Findt auf jedem Menſchenkopf: 
Jedes Koͤrnlein Sand am Meer; Ja auch all's, was iſt zu finden 
Damit Gott in ihm moͤgt finden In dem Feur, Erd, Waſſer, Winden, 
Sein gebuͤhrend Lob und Ehr: Und was ſonſt ihn loben mag, | 
Ach! daß doch ein jedes Staͤublein, [Lob ihn alle Nacht und Tag. 

Als Socrates von einem Athenienſer feines Geſchlechts hal- 
ber verſpottet wurde, ſintemal er einer Hebammen Sohn 
war, gab er zur Antwort: Du ſollſt wiſſen, daß mein Ge | 
ſchlecht meine Schande iſt, aber du biſt eine Schande dei⸗ 
nes Geſchlechts. Diogenes achtete es wenig, daß man ihn 
verlachte, wegen ſeiner Wohnung in Mitten eines Faſſes. 
Und angeſehen dieſer Weltweiſe ein fo armſeliges Leben fuͤh⸗ 
rete, ſo hat doch der große Alexander ſich nicht geſchaͤmet 
ihn zu beſuchen, und zu ſagen: Wenn er nicht Alexander 
waͤre, daß er Diogenes werden wollte. Auch als dieſer 
große Monarch ihm ſeine Gnade angebothen, hat er doch 
nichts begehren wollen, ſondern alleinig ihn gebethen, daß 
er ihm nicht ſollte dasjenige nehmen, ſo er ihm nicht geben 
koͤnnte. Denn weil Alexander ihm die Sonne benahm, ſo 
begehrte er, daß er ihm aus der Sonne ſtehen, und deren 
Beſcheinigung nicht benehmen ſollte. Eine ſolche Antwort 
koͤnnte man billig geben allen Verſpottern und Verlachern. 

Zu Zeiten des Heil. Hieronymi war zu Nom eine vor⸗ 
nehme Matron, von dem Geſchlechte der Camiller, 90 

174 
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Namen Puria, von dem Gluͤcke mit anfehnlichen Neichthum, 
und von der Tugend wit anfehnlichen®ebärden beſeliget. Dieſe 
Matron mit einem von gleichem hochadelichen Herkommen 
verheirathet, wurde bald gezwungen den freudigen Aufzug 
ihrer Vermaͤhlung mit ſchmerzlichen Kehrab einer Leichbe⸗ 
gaͤngniß zu veraͤndern, ihr Eheherr fiel unter der Sichel des 
Todes. Welches Frauenbild, damit ſie ihren Tugendglanz 
mit wiederhohlten Hochzeittanz nicht benebelte, bittet ſie 
den H. Hieronymum inbruͤnſtig, ihr guͤnſtig eine Weiſe zu 
groͤßerer Vollkommenheit mitzutheilen. Der H. Vater will⸗ 
fahret ihr gern, und unter andern giebt er ihr dieſe Lehre. 
Bediene dich der guten Gelegenheit und mache aus der Noth 

eine Tugend. Als wollte er ſagen: Weil alle diejenigen 
welche in Chriſto IEſu verlangen fromm zu leben, Ver— 
folgung ausſtehen muͤſſen, 1. Tim. z. ſie ſolches mit Geduld anneh⸗ 
me. Auch wie der Heil. Chryſoſtomus ſpricht: „Sieh nicht 
„an die Verachtung, ſondern habe den Gewinn vor Augen. 
„Indem nach Dem englifchen Lehrer die Geduld dem Beſt⸗ 
„ger das Boͤſe in das Gute verändern kann. Denn wel 

„che uns mit Laͤſterworten angreifen, koͤnnen uns nicht 
„ ſchaͤdlich ſeyn, ſondern befoͤrdern uns mehrer zu dem Guten 
„wenn wir es mit Geduld uͤbertragen, Lib. 5. de Erudit. 
„Hrinc. „ Welches an ihm ſelbſten erhellet, da er nach Ein⸗ 
tritt des Heil. Ordens von ſeiner Frau Mutter und Herrn 
Bruͤdern, als ein koſtbarliches Perlein in dem Moͤrſer der 
Verfolgungen gleichſam zerſtoßen, und viel Zaͤher ſammt 
heilſamen Lehren von ſich gegoſſen, daß er durch Beyhuͤlfe 
des Brands goͤttlicher Liebe, und Zublaſen des Heil. Gei⸗ 
ſtes zu einem wunderthaͤtigen Kraftwaſſer worden, welches 
andern zum Heil und Geſundheit gerathen. Ja der aller⸗ 
hoͤchſte G Ott läßt zu Zeiten die Verſpottungen über uns 

ergehen, zur Demütbigung oder auch Beſſerung unſers Le 
bens. Indem ſolche eee uns antreiben zu erken⸗ 
{ 1 3 nen. 
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nen unſere ſelbſt eigene Nichtigkeit und fündvollen Handel 
und Wandel. 

Petrus Confales ein Spaniſcher und der Tudenſiſchen 
Kirche Decanus verzehrte die geiſtliche Renten in weltlicher 
Ueppigkeit. Als er einmal mit ſeinen Geſellen zu Pferd 
durch die Stadt ſprengte, iſt er als ein anderer Saulus 
von dem Pferd geſtuͤrzet in eine Kothlachen, ganz voller 
Unrath heraus gezogen worden und von jedermann verlachet. 
Er aber machte ſolche Verlachung ihm zu Nutzen, faſſet 
aus der Urſache einen Zorn wider ſich ſelbſten, und ſagte: 
Weil mich die Welt in dieſen alſo auslachet, ſo will ich ſelbe 
auch auslachen. Gehet alſo hin, begehret den Heil. Predi⸗ 
ger⸗Ordens⸗Habit, thut in ſolchem große Buße und ver⸗ 
ſchied in gleicher Heiligkeit. Kein Nauch beißt ſo ſcharf die 
Augen, als die Verachtung den Hochmuͤthigen wehe thut, 
derohalben kann ſie die Hoffaͤrtigen zur Demuth bringen, 
viel ſind welche die Verlachung ihrer Perſon halber weniger 
leiden koͤnnen, als einen Dorn im Herzen. Allein man muß 
nicht auf Schnacken Achtung geben, die über den Kopf flie⸗ 
gen, der Mond fragt nichts darnach, daß ihn die Hunde 
anbellen. Sie ſchlugen mich, ſprach der weiſe Mann, Pro- 
verb. 23. v. 35. aber es that mir nicht wehe, fie haben mich 
gezogen, aber ich empfand es nicht. Und geſetzt man gehe 
mit einem um, wie die Juden mit Chriſto, die ihn einen 
König geheißen und zugleich geſchlagen, Joan. 19. v. 3. ſo 
folge er auch Chriſto in der Geduld; denn in Verlachung 
und Verſpottungsſchmerzen iſt die beſte Arzeney die Geduld. 
Wer gedenket des unlaͤugbaren Exempels unſers Seligma⸗ 
chers, welcher fuͤr die Menſchen den Menſchen iſt zu Spott 
und Hohn worden, der wird leicht angetrteben, und krieget 
einen Eifer ſich ſelbſten zu verfolgen. Von der Welt vers | 
achtet zu werden, ſolle den Menſchen zur dige Ueber⸗ 

ragung 
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tragung anſpornen der glorwuͤrdige Sieg, ſo aus einem ſol⸗ 
chen klein zu achtenden Streit zu verhoffen erſcheinet. Ur⸗ 
fache deſſen Bernhardus Kolnagus ein hellglaͤnzendes 
Kleinod der hocherleuchten Societaͤt, feinen Rock hat aus; 
gezogen, hingegen mit einem zerriſſenen Lumpen bedecket, 
einen Strick umguͤrtet, und einen Sack auf den Achſeln, 
einem Unſinnigen als Bettler viel gleicher, durch die vor⸗ 
nehmſte Gaſſen, der weltberuͤhmten Stadt Neapel gehend, 
der Welt hat wollen zu Spott werden, zu groͤßerm Aufneh⸗ 

men der Ehre GOttes, und ſondern Preiſe der niemal 
genug gelobten Geſellſchaft JEſu. in vita 

J. I. c. S. parag. 5. 

Das 
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wer ſich fürchtet vor dem Leiden, 

Aömmt niemalen zu den Freuden. | 
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s iſt ein altes, Gewalt ift uͤber Recht. Ungeachtet 
E Gott der allergerechteſte befiehlt: Was recht iſt, das 

ſollſt du mit Recht thun, Deuter. 16. damit durch Diez 
Er Mittel die Gerechtigkeit einem jeden ein Genuͤgen vers 
chaffe, welche da iſt eine ſolche Tugend, die den Willen 
des Menſchen neiget, einem jeden durch rechtmaͤßige Mittel 
das Recht zu waͤhlen, welche in der begierlichen Kraft, oder 
in dem vernuͤnftigen Willen ihre Wohnung hat, vermittelſt 
deren er geleitet wird ein ehrliches Werk zu wirken, 0 

hen / 
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chen, daß er einem jeden begehre und wuͤnſche, was ihm 
rechtmaͤßiger Weiſe zugehoͤrt, ſintemalen dem Willen eine 
ſolche Tugend vonnoͤthen iſt, die ihn leite, dieſes zu wuͤn⸗ 
ſchen. Denn er wegen der eigenen Liebe und aus Aumu⸗ 
thung zu ſeinem ſondern Nutzen in dieſem Falle oftermals ei⸗ 
ne Beſchwerde empfindet. Derohalben bey den Ehr und 
Geldgeizigen die Gerechtigkeit ſchwerlich gefunden wird, weil 
dieſe durch gar zu große Liebe gegen den Ehren und Reich⸗ 

thuͤmern verhindert werden, einem jeden das Seinige zu 
laſſen, oder das Entnommene wieder zu geben. Ungeach⸗ 

tet ſolche inſonderheit bey den Richtern und Vorſtehern er⸗ 
ſcheinen ſollte; indem ſie in hoͤhern Aemtern und Ehren ge⸗ 
ſetzet, auch andern an Tugenden vorleuchten muͤſſen, in der 

Gerechtigkeit aber ſind alle andere Tugenden. Darum auch 
Licero Lib. 211. Offic. ſagt, welcher eine rechte beſtaͤndige 
hre will haben, der befleißige ſich der Gerechtigkeit. De⸗ 

rohalben der Kaiſer Alexander Severus jederzeit in hoͤchſten 
Ehren gehalten worden, weil er niemal was beſchloſſen, er 
babe es denn zuvor durch zwanzig Rechtsgelehrten, fo er 
am allerweiſeſten, vorſichtigſten und verſtaͤndigſten erkennen 
oder erfinden koͤnnen, erwaͤgen laſſen. Von dem Kaiſer 
Trajano aber wird in den roͤmiſchen Geſchichten gemeldet, 
daß er auf eine Zeit einer ſehr armen Wittib, deren Sohn 
von den Seinigen, ſo auf einem ſchoͤnen und unbaͤndigen 

Pferde geſeſſen, beſchaͤdiget worden, und den Geiſt aufge⸗ 
geben, ſolchen Troſt und Erſetzung ertheilt, daß er ihr ſei—⸗ 
nen Sohn an ſtatt des Verſtorbenen, auch die Erbſchaft 
des ganzen Reiches geſchenket habe. Ein Exempel ohne 
Nachfolge! denn man findet keine Scipiones mehr, wel 
cher, als er die Zucht des Cyri bey dem Xenophonte geleſen, 
mit inbruͤnſtiger Begierde verlangte ihm gleich zu werden. 
Man findet wenig Jultos Caͤſares, welcher, als er die 
herrliche Thaten Alexandri gehoͤret, eiferte er in dem hoͤch⸗ 
4 Winter gruͤn. SS ſten 
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ſten Eifer über feine Tugend. Man findet wenig derglei⸗ 
chen, aber warum? wenn man es recht betrachten will, ſo 
koͤmmt es nirgend anders her, daß GCOtt feharfe Richter 
und Obrigkeiten den Menſchen vorſetzet, als von der Undank⸗ 
barkeit, und andern Suͤnden der Unterthanen: Durch wel⸗ 
che Suͤnden der Allerhoͤchſte angeretzet wird, ihnen Vorſte⸗ 
her zu geben in feinem Grimme. Weſſentwegen vor Zeiten 
der gottloſe Sennacherib, der grauſame Nabuchodonoſor, 
der hartnaͤckige Pharao, find zur Krone gelanget, als Werk⸗ 
zeuge der göttlichen Strafe, derohalben der graͤuliche Tyr 
rann Attila GOttes Geißel, und Tamerlanus der tartari⸗ 
ſche König GOttes Zorn genennet worden, ſintemalen gleich⸗ 
wie ſich in jenem Leben der allerhoͤchſte Monarch bedient der 
Teufel, die Verdammten zu peinigen; alſo hat er auf die⸗ 
ſer Welt die ſtrenge Richter und Regenten, welche er zu 
der Regierung ſtellet, daß ſie ſollen Diener ſeyn ſeines Zorns, 
unſere Sünden abzuſtrafen, und ſolches erhellet aus göftlir 
cher Schrift, allwo GOtt durch den Mund des Propheten 
ſpricht: Der Aſſur oder König in Aſſyrien iſt eine Ruthe 
und ein Stab meines Zorns, J. 5. Eine ſolche Ruthe hat 
der himmliſche Vater auch geſandt in Jeruſalem, den Land⸗ 
pfleger Pilatum, feinen Sohn Chriſtum JEſum zur Erlös 
ſung und Genugthuung des ganzen menſchlichen Geſchlechts, 
deſſen Suͤnden er aus ſeiner unergruͤndlichen Barmherzigkeit 
und Liebe auf ſich genommen, zu zuͤchtigen, & vulneratus 
eſt vehementer, I. Reg. 31. . 3. Von Tito Manlio Tora 
quato erzaͤhlet Textor ein denkwuͤrdiges Exempel, naͤmlich 
daß er auf eine Zeit zwiſchen den Macedoniern als Klaͤgern, 
und ſeinem Sohne als Beklagten ſollte urtheilen, er einen ſol⸗ 
chen Sentenz und Ausſpruͤch gefaͤllet habe: Auf Beweis, 
daß mein Sohn Tilanus das Geld empfangen, verſtoße 

[9 

geben. a 

Ein 

ich ihn; und hat darauf ſeinen Sohn den Anklaͤgern uͤber⸗ 
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Ein ſcharfes Urtheil von einem Vater wider ſeinen 
Sohn, allein noch ſchaͤrfer iſt verfahren der Allerhoͤchſte, 
welcher feinen Eingebohrnen ohne einige Verſchonung, oh—⸗ 
ne Schuld, ohne Beweis, ſondern nur allein wegen ange 
nommener Liebe gegen dem menſchlichen Geſchlechte, laͤßt er 
ihn uͤbergeben werden ſeinen Feinden, darum der roͤmiſche 
Landpfleger Pilatus ihn alſo erſchrecklich geißeln laſſen, ut 

graviſſimis vulneribus eſſet ſaucius. Daß fein Leib von den 
| Geißelſtreichen grauſam iſt zerriſſen worden. Seine Schoͤn⸗ 
heit und ſchoͤne Leibesgeſtalt war jaͤmmerlicher Weiſe veraͤndert 

ſeine hellglaͤnzende Augen verlieren das Licht. Den füffeften 
Mund peinigte der bitterſte Durſt, ſein allerheiligſtes Haupt 
neiget ſich vor Schmerzen. Ja die Schoͤnheit war ſo gar 
von ihm gewichen, daß zwiſchen ihm und einem Ausſaͤtzi⸗ 
| gen kein Unterſcheid zu finden. Er ſchien gleichſam nichts 

—. c 

zu ſeyn, der doch die goͤttliche Weisheit war, die viel ſchoͤ⸗ 
ner als das goͤttliche Weltlicht die Sonne, koͤnnte alſo nicht 

unfuͤglich aufſchreyhen: In was Schmerz und Widerwaͤrtig⸗ 
keit bin ich jetzt, der vormals ſo geliebet war. Denn eben 
diejenige, welche kaum zuvor ihn mit Preiſen und Frolocken 
haben in die Stadt Jeruſalem eingefuͤhret, die vermehren 
ihm eine Pein uͤber die andere, einen Streich uͤber den 
andern, eine Wunde über die andere, und machen hervor: 
ſchießen Blut uͤber Blut; alſo bis und ſo lang ſein aller⸗ 

ſchoͤnſter Leib iſt dergeſtalt zugerichtet worden, daß keine 
Geſtalt mehr an ihm zu ſehen, weilen er ſo viel Streiche 
eingenommen, deren keine Zahl noch Weiſe, indem er un⸗ 
ſere Suͤnden getragen, welche wegen ihrer Vielheit uͤber al⸗ 

le Weiſe und Zahl. Ipfe vulneratus eſt propter ſcelera no- 
Stra, Jai 53. v. 3. O IJEſu! Du Troſt meiner Seele! O 
Schoͤnſter unter allen Menſchenkindern! O unſchuldiges 

Lamm GᷣOttes! Ach daß ich doch koͤnnte ſolche Streiche 
und Wunden, Schlaͤge und Schrunden, fuͤr dich mein 

Ss 2 G Ott 
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Gott empfangen nach Verlangen, der ich geſuͤndiget habe. 
Ach Fönnte ich nachfolgen, fo vielen unzahlbaren Maͤrtyrern 
und Heiligen, welche zu aller Zeit bereit geweſen, das Blut 
des Herzens allein, oder zugleich des Leibes auch zu ver⸗ 
gießen, dir meinem GSOtt gleichfoͤrmiger zu werden. Ach 
was fuͤr Troſt, was fuͤr Suͤßigkeit, was fuͤr Erquickung 
wuͤrde ich finden in ſolchem Leiden, denn wie viel ſind, wel⸗ 
che nicht allein durch geduldiges Leiden ſich zu dem hoͤchſten 
Gipfel der Tugenden geſchwungen, ſondern auch nur durch 
Betrachtung fo harter Zergeißlung und Blutvergießen ihr 
Leben gebeſſert? Viel ſind, die ſich in dem Unflat der 
Suͤnden umgewaͤlzet, bald aber in Betrachtung ſolcher 
Schmerzen alles Kreuz und Leiden mit inbruͤnſtiger Her⸗ 
zensanmuthung umfangen. O hoͤchſt erſprießliche Blutver⸗ 
gießung! durch welche viele, die ſich aus lauter Zaͤrtigkeit 
kaum ertragen konnten, Urſache empfunden, ihnen nicht al⸗ 
lein viel angenehme Ergetzlichkeiten zu entziehen, ſondern auch 
neue Erfindung, groͤßere Strengigkeiten zu erdichten, da⸗ 
mit fie ihnen den alſo verwundeten IEſum zum Freunde 
machten: Und die zuvor ihren Leib gar zu faſt liebeten, 
ſelbigen jetzt nur als einen Knecht verſorgen. Viel ſind, 
welche zuvor wie die grauſame Woͤlfe mit Grimmen und 
Zorn umgeben waren, jetzt gleichſam als ſanftmuͤthige 
Schaͤflein zu allerhand Unbild ſchweigen und leiden, auch 
die ihr Gewiſſen mit Schmerzen und Trauren, gleich als 
mit eiſernen Banden verſtricket hielten, nun ſich mit Freuden 
uͤber alle Dinge, welche auf dieſem Erdenplane die Welt 
geben kann, in großer Herzensfreyheit erheben, fliehen mit 
freyem Gemuͤthe zu dem himmliſchen Vaterland, ſich ver⸗ 
wundernd, daß ſie alſo von der Finſterniß weltlicher Liebe 
haben koͤnnen verblendet werden; viel ſind, welche durch 
Betrachtung ſo ſchmerzlicher Zergeißlung von dem Wirths⸗ 
hauſe in ein GOtteshaus, von dem Trapeliren zum Pſalli⸗ 

ren, 
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ren, von dem Tanz zum Roſenkranz, von dem Rapier zu 
dem Brevier, vom Trinken und Eſſen zum Gottes dienſt und 
Meſſen, vom Spielen und Lachen zu nuͤtzlichen Sachen, 
vom Springen und Singen zu geiſtlichen Dingen, von Ja⸗ 
gen und Schießen, ihre Suͤnden zu buͤßen, vom Fluchen 
und Toben, JEſum zu loben angereizet worden. Viel ſind, 
welche durch ſolche Blutvergießung theils durch deren Be⸗ 
trachtungen, theils durch Einbildungen oder Erſcheinungen 
ſind gefuͤhret worden von einem gottloſen Leben und Handel, 
zu einem gottſeligen Wandel. Viel ſind, welchen in Be 
herzigung ſolcher Schmerzen nicht genug war, viel und gros 
ße Dinge zu wirken, wenn fie nicht beynebens auch ſchwere 
Alnſtoͤße zu leiden, hätten denn fie wiſſen wohl, daß fie mit 
dem Leiden G—Ott dem HErrn ihre Liebe und ſtarken Glau⸗ 
ben deſto ſcheinbarer darthun und erweiſen moͤchten; welcher 
die Seinige weis auf dergleichen Fechtplaͤtzen zu uͤben, auf 
daß nicht weniger ihr Mitleiden, als Mitwirkung groͤßerer 
Dinge und mannlicher Tugend an Tag kaͤme. Deren gw 
ten Begierden GOtt darnach mehrer ſtatt zu geben unter 
dem gluͤcklichen Zufluß der himmliſchen Gnaden, ihnen auch 
die Sturmwinde der Widerwärtigkeit niemalen ermangeln 
laſſen, damit ihre Geduld wohl geuͤbet, tiefere Wurzel ma⸗ 
chete 17 die verſuchte Tugend ſich heller an den Tag ie 
gen moͤge. 
| Unter andern aber hat folches mit ihrem größten Nu⸗ 
tzen erfahren jene mit großer Freundlichkeit, Schoͤnheit und 
annehmlichen Gebärden begabte, jedoch mehrer uͤbermuͤthi⸗ 
ge als demuͤthige, mehr verdaͤchtige als andaͤchtige, mehr 
unzuͤchtige als zuͤchtige, mehr unerzogene als gezogene, mehr 
geile als heilige roͤmiſche Matron. Welche, weilen ſie ei⸗ 
nige Andacht zu der uͤberengliſchen Jungfrauen Mariam ge⸗ 
tragen, Gott nicht wollte ewig laffen verlohren gehen; 
ſondern als ſie auf eine Zeit in der Stadt Rom hin und 
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wieder ſpazierte, begegnete ihr auf der Gaſſen ein uͤberſchoͤ⸗ 
ner Juͤngling, ſo nach gehaltenen holdſeligen Geſpraͤch ſich 
zu ihr zu Tiſche geladen und nach ſeinem Wort auch erſchie⸗ 
nen. Gegen welchen dieſe Matron mit ſolcher innerlicher 
Liebesflamme angereizet wurde, daß fie ſelbſten nicht konnte 
erachten, woher ſo ſtarkes Liebesfeuer mit Untermiſchung 
groͤßerer Ehrerbietung moͤchte ſeinen Urſprung haben, alſo 
daß ſie ihn nicht wohl anſehen dorfte. Aber die Vorſichtig⸗ 
keit GOttes, ſolche auf den Weg ihrer Seligkeit zu brin⸗ 
gen, laͤßt bald ihre unergruͤndliche Anſchlaͤge hervor blicken. 
Denn kaum waren ſie zum Eſſen an die Tafel geſeſſen, kam 
dieſem Frauenbild vor, alles dasjenige, was der Juͤngling 
anruͤhrete, ſey mit Blut vermenget und beſprenget, vermey⸗ | 
nend, er habe fich in einen Finger geſchnitten, verlangte 
ihm alſo zu helfen. Allein er ſprach: Ich habe mich nicht 
verwundet; aber iſt es nicht recht, daß ein Chriſt ſeine 
Speiſe eſſe, und dieſelbe mit dem roſinfarben Blute ſeines 
Gettes beſprenget habe? Dieſe Reden in ihrem Haufe un- 
gewohnt, brachten ſie in große Verwunderung, alſo daß ſie 
gleichſam in einen Irrgarten in allerhand Gedanken gera- 
then, ohne daß ihr dieſer Juͤngling mehr und mehr ſchoͤner 
vorkommen; dergeſtalten, daß ſie ihr eingebildet, die Na⸗ | 
tur haͤtte nur Verſuchzuͤge gethan in Abbildung anderer 
Schoͤnheiten, die ſie hier zugleich, als ein ausgemachtes 
Wunderwerk ihres Vermoͤgens vorſtellete, wußte derohal⸗ 
ben nicht was ſie gedenken ſollte; weſſentwegen ſie ihn an⸗ 
redend vermeldete: Mein Herr, weilen ihr mir dergeſtalten 
verwunderlich vorkommet, daß ich euch anzuſehen nicht ver⸗ 
mag, ſo bitte ich euch, ihr wollet mir nicht verhalten, wer 
ihr ſeyd. Er hingegen antwortete: Sie folle es bald erz 
fahren. Nachdem das Nachteſſen vollendet, und nunmehr 
der halbgehoͤrnte Mond ſich an dem himmelblauen Feld bli— | 
cken laſſen, führete fie ihren Gaſt in die Schlafkammer, He 6 



Das achtzehente Capitel. 327 

da dem Gett des Schlafes den gewoͤhnlichen Tribut zu er⸗ 
ſtatten und abzulegen. Da ſiehe ein großes Wunder, in⸗ 
dem ſich ſolcher Juͤngling als ein anderer Chamaͤleon in un⸗ 
terſchiedliche Geſtalten veraͤndert; bald erzeigt er ſich als 
ein Knaͤblein, ſo ſehr betruͤbt und angefochten war; bald 
mit einer doͤrnern Krone; bald mit einem Kreuze; bald die 
Haͤnde, Fuͤße, Seite, gezeichnet mit friſchen Wunden; 
bald uͤber den ganzen Leib begoſſen mit lauter Blut, gleich 
ob er derjenige ſey, welcher durch die Henkersknechte der 
Juden fo grauſam zerfleiſchet worden, Chriſtus JEſus. 

. Kein Wunder waͤre es, wenn ſie uͤber ſolches Geſicht 
in Ohnmacht gefallen. Allein der geliebte Heiland, ſo die⸗ 
‚fer edle Saft geweſen, troͤſtete fie mit freundlichen Wor⸗ 
ten, ſprechend: Es iſt genug, meine Tochter, es iſt genug; 
laß ab von deinem Irrthume und leichtfertigen Leben, ſiehe 
85 theuer es mich gekoſtet; ſtehe ab von dem Wege des 
Verderbens; betrachte dich, und ſiehe mich an. Kehre um, 
und gehe in dich ſelbſten, du armſelige und elende Creatur. 
Vergiß niemalen was du jetzunder geſehen, denn dieſes iſt 
der einige Weg deiner Erloͤſung, FP. Joan. de Monte Socius &. 
Dominici. Darauf er vor ihr verſchwunden. Sie aber hin; 
gegen loͤſchete aus ihr geiles Liebesfeuer mit einem bittern 
Zaͤherbach ihrer Augen, und war ihr viel nuͤtzlicher; als 
wenn ihr Haus durch das Waſſergießen von der Feuers⸗ 

brunſt wäre erhalten worden. Ihre Augen verſchloß fie mit 
ſonderer Ehrerbietung vor den Liebespfeilen des blinden Enz 

kidinis, und war ihr viel erſprießlicher, als wenn fie die 
Balken und Laͤden vorgezogen an ihren Fenſtern bey hagel⸗ 
werfenden Winden. Ihre Hände hielt fie ein, vor allen 
ungebuͤhrlichen Antaſten, und war ihr viel beſſer, als wenn 
ſie mit ſolchen empfangen haͤtte, die koͤſtliche Edelgeſteine 
5 und Perle. Ihre Haare, welche gleichſam geweſen N 
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und Stricke, in welchen gehangen verblieben viel der geflüz 
gelten Herzen, mußten von dem Haupte, und trug ihr viel 
nehrer ein, als der reicheſte Wildfang. Ihren ſtolzen 
Kleiderpracht vertauſchte ſie in ſchlechte Tracht; denn da ſie 
zuvor daher prangte in Silber und Gold, zu werden vielen 
hold, bedeckte ſie ihren Madenblock mit einem geringen Rock; 
und erſchien viel ſchoͤner auf der blauen Himmelsau, als 
wenn ſie bund gezieret waͤre wie ein Pfau. Ihr Fleiſch, 
welches ſo oft gleichwie ein Goͤtzenbild verehret wurde von 
den Venusbuben, zerhackte ſie mit den Diſciplinen zu einem 
Rauch werke dem allerhoͤchſten GOtt, und war ſolche Zerha⸗ 
ckung ihr mehrer fruchtbarer zu der Vollkommenheit, als 
alle Arzneylaͤden. Ihren Leib umguͤrtete fie mit einem Ci 
licio und haͤrenen Kleid, dadurch fie viel mehrer war verſi⸗ 
chert, als der rareſte Blumengarten mit Doͤrnern umgeben. 
Und ungeachtet ſie darum viel Widerwaͤrtigkeiten erleiden 
mußte, fo verhielt fie ſich wie jener Fiſch, welcher ein herz 
bey kommendes Wetter merken kann, und bey ſolcher Wetz | 
tervermerkung einen Stein mit ſich unten an dem Boden der 
See nimmt, damit wenn die Wellen zu ſehr ſchlagen, er 
ſich an demſelbigen ſo lang halten koͤnnte, bis der Sturm 
vorüber ſeh. Gleicher Weiſe hielt ſich dieſe bekehrte Mas 
kron an den Stein der Geduld unter den wildeſten Wellen 
und Bellen allerhand Widerwaͤrtigketten, bis fie nach wuͤr⸗ 
diger Hervorbringung der Buße und Abnehmung der brau⸗ 
ſenden Winden dieſes Jammerthals ſelig verſchieden. 

Es meldet der Heil. Erzkanzler Lucas in ſeinem 16. 
Pup von dem reichen Mann, daß er ſich gekleidet mit 

ſtarb und ward begraben in die Hoͤlle. Der Mond wird 
niemal verfinſtert oder leidet eine Erloͤſchung, als wenn er 
voll iſt; alſo pflegen die Menſchen in der Liebe, und Ver⸗ 

ehrung 

urpur und koͤſtlicher Leinwad, lebte alle Tage herrlich, 
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ehrung Gottes nicht abzulaſſen oder zu erloͤſchen, bis fie 
uͤberhaͤufet werden in den Reichthum; je voͤller auch der 
Mond, je weiter und ferner iſt er auch von der Sonne. 
Gleichergeſtalt je mehrer die Menſchen mit Guͤtern bereichert 
find, je weniger denken ſte an GOtt, und je weiter entfer⸗ 
nen ſie ſich von ihm; und folgen dem reichen Mann nicht 
allein nach, ſondern uͤbertreffen ihn auch nur zu viel. Ach! 
wertheſte Herzen, erwaͤget und beherziget es wohl, daß die⸗ 

ſer Reiche ſich nicht eingeſchloſſen in guldene Armband und 
Ketten; ſich nicht bekleidet in Silber und Goldſtuͤck mit Per⸗ 
len und Edelſtemen beſetzet; die Finger mit den koͤſtlichen 
Ringen nicht augefuͤllet; und iſt dennoch verdammt worden. 
Ihr aber nehmet an euch taͤglich andere Farben wie ein an⸗ 
derer Chamaͤleon; verkehret euch in unterſchiedliche Formen 
der Kleider, als ein anderer Proteus; ihr bedecket euch mit 
Silber, Seiden, Sammet, Perlen und Gold, fuͤrchtet 
ihr euch nicht in die ewige Pein geworfen zu werden? O 
naͤrriſcher Vorwitz! O vorwitzige Narrheit! die alſo die 
Liebhaber der Weit bezaubert, und verdunkelt die Augen, 
da doch das hoͤlliſche Feuer, und der Sold dieſes Praſſers 
ſie erleuchten ſollte? Ich will nicht melden, daß ihre Klet⸗ 
der oft mit dem Blute gefaͤrbet, und Chriſtus in den Be⸗ 
duͤrftigen durch ſolche iſt beraubet, geſchlagen und verwun⸗ 
det worden. Gedenket ihr denn nicht, daß ihr durch eure 
Wolluſt dem ewigen Verderben zulaufet. Denn der Pracht⸗ 
hanns ſtirbt eben ſowohl als der Schmalhanns. Dem To⸗ 
de iſt alles gleich, gleichwie die Sternen, welche im Orient 
oder Aufgang ausgehen, letztlich wiederum in Occident und 
Untergang niedergehen; alſo pflegen wir in den Wiegen alle, 
wie die kleine Sternlein, in dem Leben zugleich aufzugehen; 
und aufzustehen; Aber doch fallen wir letztlichen zugleich wie 
der in das Grab. Allein leider! auf ungleiche Weiſe. Denn 
wie in der Offenbarung Johannis geſchrieben ſtehet: Apoc. 15. 

ö Wintergruͤn. 2 Tt Wie 
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Wie viel ſie ſich herrlich gemacht, und in Wolluͤſten gewe⸗ 
ſen iſt, ſo viel ſchenket ihr Pein und Leiden ein. Denn bil⸗ 
lig iſt es, daß derjenige mit Schmerzen und Peinen ange⸗ 
fuͤllet werde, welcher durch die eitele Wolluſt feinen GOtt 
nicht verſchonet. 

Arcagatus ein Wundarzt, welcher die Kunſt der Ver⸗ 
wundung zum Nutzen des Kranken zum erſten geuͤbet und 
nach Rom gebracht: Als er aber angefangen den Patienten 
zu Erhaltung des Lebens die Glieder zu brennen oder auch 
zu ſchneiden, iſt er alſo verhaßt worden, daß die Roͤmer ihn 
nicht allein getoͤdtet, ſondern auch durch die ganze Stadt 
geichlerfet. Wenn Arcagatus wegen Verwundung zu Nu⸗ 
zen des Kranken iſt getoͤdtet worden; was für eine Strafe 
wird derjenige zu gewarten haben, von welchem nicht ein 
Menſch, ſondern G Ott ſelbſten, aus lauter Bosheit durch 
ſo vielfaͤltige Suͤnden, deren eine jede den ewigen Tod ver⸗ 
dienet, alſo grauſam zerſchrundet, und verwundet wird. 
Tune vulneratus eſt. 1. Wacch. 16. v. 9. Zu wenig wird ſeyn 
des Ixions Rad; zu gering der Megeraͤ Schlangengeißelz 
zu ſuͤß der Plutoniſche Schwefeltrank; zu mild des drey⸗ 
koͤpfigen Cerberi Zerreißung! zu kuͤhl des Vulcani Feuer; 
zu ſauber des Aſmodaͤi Kothlachen; zu ſanft der Proſerpi⸗ 
na immerbrennendes Bett. 

Darum O wertheſtes Gemuͤth, nimm dich wohl in 
acht, und mit zerkmirſchten Herzen erwaͤge die Größe deiner 
Suͤnden, mit denen du den zarteſten Leib deines Heilandes 
öfters grauſamſt verwundet, Super dolore vulnerum meo- 
rum addiderunt. Pfal.68.v. 17. Die Werke aber eigener 
Genugthuung gering achten, welche mit deinen Sünden 
verglichen, nicht mehr zu ſchaͤtzen als ein Tropfen gegen dem 
Meer. Verehre dieſes fo koſtbarliche Blut, welches aus 
ſeinem Leib flieſſet. Sanguis ejus magno fluxu deflueret. 2. 
Mach. 14. v. 45. deſſen ein einziges Troͤpflein vor e 

e 
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Welt Suͤnde genug geweſen waͤre: Sintemalen es ſo gro⸗ 
ßes Werthes, daß weder Cröfi Ueberfluß noch Midas ra⸗ 
rer Wunſch alle die unendliche Guͤter bezahlen konnen, die 
in ſolcher Betrachtung verborgen liegen. Alſo zwar, daß 
ihm nichts kann und mag verglichen werden. Aber gleich⸗ 

wie die Frucht von dem Baume des Lebens unſerm erſten 
Vater den Tod nicht verurſachet, bis er ſolche in die Hand 

genommen; Alſo iſt die Frucht des hohen Baums des Kreu⸗ 
| ges gleichwohlen genugſam, das Heil der Welt auszuwir⸗ 
ken, doch iſt nothwendig, daß uns die Frucht deſſelbigen zu⸗ 
vor zugeeignet werde. Eine Arzeney hat zwar die Kraft, 
die Unpaͤßlichkeiten zu vertreiben, aber nicht eher und zuvor 
als fie angewendet. Jener Bethſaidiſcher Schwemmteich 
Fol.. 5. heilete gleichwohl allerley Krankheiten. Doch muß: 
ten ſich die Preſthaften in denſelbigen begeben, und gleicher⸗ 
geſtalten das Leiden Chriſti iſt gleichwohl dermaſſen kraͤftig, 
daß ein einiges Troͤpflein ſeines koſtbarlichſten Blutes viel 

tauſend Welt erloͤſen koͤnnte; allem kann es dem Suͤnder 
das Leben nicht wieder geben, wofern deſſelbigen Wirkun⸗ 
gen ihm nicht zugeeignet werden. Lobe, preiſe und erhebe 
IeEſu Barmherzigkeit und Geduld. Ich aber indeſſen wer⸗ 
de mit einem Trauerklange mich befleißen, ſolches ver⸗ 

goſſene Blut zu verehren. 

E * Hier 
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hriſte, du meiner Seelenliche, 
Mein Zuflucht, Troſt und Leben; 

Wie wird dein zarter Leib auch nicht, 
Den Geißeln dargegeben: 

Wie lauft von dir 
All Blut ja ſchier, 

Ganz Baͤch von dir entſpringen; 
Doch alle Guͤß 
Sind Gnadenfluͤß, 

Und lauter Gnaden bringen. 

II. 

Hier wird der edle Traubenſaft, 
Vom wahren Stock genommen 
Kein Trank ſo ſuͤſſer Eigenſchaft 
Jemal man hat bekommen: 

Keinem bewußt 
Iſt, was für Luſt, 

Mit ihme thu herflieſſen; 
Der Himmel, und 
Der Erdengrund 

Kein ſolchen Saft ausgießen. 

III. 

Rubinen ſind all Troͤpflein klein 
Mehr als Rubinen gelten; 
Ja gegen ihm all Edelſtein 
Thut man ganz billig ſchelten: 

Denn ſolcher Saft, 
Hat dieſe Kraft, 

Die Seelen zu erquicken; 
Nichts beſſers kann 
Man treffen an, 

Nichts kann ein mehr begluͤcken. 
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IV. 

In ihm, wie in dem rothen Meer 
Iſt Pharao ertrunken; 
Sind unfer Sind ja noch vielmehr 
In den Abgrund verſunken: 

Er fuͤr uns buͤßt, 
Als wenn er muͤßt, 

All unſer Schuld bezahlen; 
Darum er geht, 
Und auch ausſteht, 

Fuͤr uns all Schmerz und Quaalen. 

V. 

Seinis ganz wild mit ſeinem Raub 
In dunkeln Wald umgangen; 
Er zwiſchen Baͤum und dicken Laub 
Haͤlt ſolchen oft gefangen; 

Bis daß er buͤckt 
Und wieder zuͤckt, 

Die Baͤum, ihn dran zu bringen, 
Bald dann er laͤßt 
Die krumme Aeſt 

Schnell in die Höhe fpringen, 

VI. 

Tyranniſch iſt zwar diefer Mann, 
Und keineswegs zu loben; 
Doch ſehe man die Juden an, 
Ach ſie viel wilder toben! 

An IeEſu thut 
Man nichts als Blut 

Bey allen Gliedern ſehen; 
Er ganz verwundt, 
Ja ganz zerſchrundt, 

Vor Schmerzen nicht kann ſtehen, 
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VII. 

Vielfaͤltig wurde er verletzt, 
Kein Glied war ohne Wunden; 
Der ganze Leib mit Blut benetzt, 
Viel Schmerzen hat empfunden: 
Sn gar der Mund, 
Auf bleichen Grund, 

Wurd mit dem Blut umfangen; 
Und dann der Bart, 
Im Blut erhart, 

Sehr ſchmerzte ſeine Wangen. 

VIII. 

Sein ganzer Leib auch zartes Herz! 
Iſt durch die Streich zerſchlagen; 
Durch ſolche Schlag, den größten er 

Thut er darum auch tragen: 
Schau wie ohn Zahl 
Die Wundenmaal, 

Durch alle Glieder gehen; 
Die menſchlich Gſtalt — 
Er kaum behalt 

Iſt kaum ein Menſch zu ſehen. 

IX. 

Gleich wenn die Reb beſchnitten iſt, 
Sie faͤnget an zu weinen; 
Von ihr gemach der Saft ausfließt 
Und fruchtbar thut erſcheinen: 

Darumen er, 
Der Weingartner j 

Laͤßt ſich kein Arbeit reuen; 
Die Hand legt recht 
Ans Rebgeflechet a 

Die Muͤh thut ihn free! 1 | 
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X. 

Ein Rebenſaft von IEſu fließt, 
E Kein Rebſtock alſo weinet; 

Von ihme er ſich häufig gießt, 
Er fruchtbar ganz erſcheinet: 

Wer ihn genießt, 
Sein Luſt wohl buͤßt, 

Darinn all Freuden findet; 
Die dann auch weit, 
An Luſtbarkeit, 

All Freuden uͤberwindet. 

XI. 

| Gleichwie der Wein dem Herz bringt Freud, 
| Auch dieſer es ergetzet; 

Doch wird bey dem der Unterſcheid 
Dem andern widerſetzet: 

Weil dieſer Saft ; 
Bringt Nahrungskraft, 

Wenn einer Hunger leidet: 
Er ſpeißt und traͤnkt, 
Wer ſich hinlenkt, 

Und ihme nicht vermeidet. 

XII. 

E Ey ſo lauf dann ein jeder hier 
Zu dieſen Gnadenquellen; 
Gleichwie ein Hirſch inbruͤnſtig ſehr, 
Dem Waſſer thut nachſtellen: 

So rothen Quell 
Jeder nachſtell 

Daß kaum was uͤber bleibe; 
Und er allgmach 
In ſolchem Bach 

Sein heißen Durſt vertreibe, 

Jeden 
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XIII. 

Jeden verleiten ſeine Sinn, 
Und ſein Wolluſt einnimmet; 
Der lauft durch viel Gefahr dahin, 
Jener durch Strudel ſchwimmet: 

Auch dieſer bald 
Durch dicken Wald, 

Durch Moͤrder ſich hinwaget; 
Bis er erlangt, 
Was er verlangt, 

Und ſolches mit ſich traget. 

XIV. 

So ſchwing ſich dann ein jeder hin, 
Wohin ſein Herz entzuͤndet; 
Worauf fein Gemuͤth und feine Sinn 
In wahrer Lieb gegruͤndet: 

Ich fuͤr mein Theil 
Zu jenem eil, 

Nach dem ich von der Wiegen; 
Bey Tag und Nacht 
Hab ſtets getracht 

Ihne nach Wunſch zu kriegen, 

XV. 

So viel man Wolluſt in ihm findt, 
So viel man thut verlangen; 
Denn alle Freud in ihm gegruͤndt, 

So man hier kann erlangen; 
Darum dann ich 
Bemuͤhte mich 

Ihn öfters zu erreichen; 
Daß er muͤßt mein, 
Vor allzeit ſein, 

Er ſollt mir nicht mehr weichen. 
Laßt 
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XVI. 

Laßt uns dann nur mit freyem Muth 
Nach ihme bald erheben; 
Und nach ſo unſchaͤtzbarlich Gut 
Mit allen Kraͤften ſtreben: 

Ich geh voran, 
Mir folg, wer kann, 

Durch hinterlaßne Zeichen; 
So wollen wir 
Ihn wahrlich ſchier 

Nach kurzer Zeit erreichen. 

XVII. 

Es ſtehn die Thore bey ihm all 
Schon nach Wunſch und Verhoffen; 
Nämlich die feine Wundenmaal „ 
Bis zu dem Herzen offen: 

Es ſteht ſein Sinn 
Auf uns auch hin 

Mit ſeinem Blut zu laben; 
Drum laßt uns nicht, 
Ach ich euch bitt! 

Verſaͤumen ſolche Gaben. 

XVIII. 

Troſtreich mir waͤre, wann doch ich 
Dich klaͤrlich koͤnnte ſehen 
Ohn Wunden, wie jetzt ſehen dich, 
IEſu, die um dich ſtehen: 

Um ſolchen Fund 
Aus Herzensgrund 

Schwoͤr ich daß wollt hergeben 
Sammt allem Gut 
Mein Leib und Blut, 

Ja ſelbſten auch mein Leben. 
Wintergruͤn. Un 
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XIX. 

Ich muß bekennen, großen Troſt 
Hab öfters ich empfunden; 
In dieſem ſuͤſſen Wundenmoft, 
Und d pur pur farben Wunden: 

Denn er iſt der 
Im rothen Meer, 

Der in ſeim Blut thut ſtehen! 
O Gſtalt der Welt 
Jetzt vorgeſtellt 

Solche genug zu ſehen. 

XX. 

Schau an, O Welt! manch bunte Au, 
8 Mit Bluͤmlein ausgezieret; 

Ob ſey ſo ſchoͤner Blumenbau 
Allda doch aufgefuͤhret? 
Im Purpurſchmuck, 
All Bluͤmleinſtuck 

Vor ſeinem Purpur weichen; 
Nichts kann ſo ſchoͤn 
Vor Augen ſtehn, 

Und vor den Augen ſtreichen. 

XXI. 

Trotz dir, O ſchoͤne Himmelsſtadt, 
T Gebaut von Allabafter; 

— Wo man die ſchoͤnſte Freuden hat, 
Auf dem verguldten Pflaſter: 

Durch deine Thor 
Zum Engelchor 

Verlang ich nicht zu kommen; 
In ſolchem Saal, 
Durch die Wundmaal, 

Ich werden kann aufgnommen. 
Wann 
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. 

77T Wann ſoll ich doch dein Angeſicht, 
f O liebſter JEſu! ſehen? 

| Wann werd ich nun in deinem Licht, 
| O Licht der Seelen! ſtehen? 

Wann werd ich doch 
Dieß ſchwere Joch 

Von meinen Schultern legen? 
Wann wird ſich mir 
Doch thun herfuͤr 

Dein Blutes Kraft und Segen? 

0 

0 
N | 

XXIII. 15 

O Schmerzen bin ich dann der Welt 
Zu dienen nur erſchaffen? 
Und hat mein Schöpfer mich beſtellt, 
Damit ich ſolle gaffen, 

Nach ihrem Gut, 
Und meinen Muth 

Auf ihre Thorheit ſetzen; 
Die doch geſchwind 
Mit ihrer Suͤnd 

Den Leib und Seel verletzen. 

XXIV. 

R Reich mild erſchaffen hat mich Gott 
Zu jenem Freudenleben; 
Doch weil ich leb in Suͤnden todt 
Kann ich nicht recht erheben 
Zu ihm mein Herz, 
O großer Schmerz, 

Soll ich dann nicht genießen, 
O hoͤchſtes Gut! 
Dein zartes Blut 

Und hartes Blutvergießen? 
Uu 2 Det 
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XXV. 

Des Fleiſches, Welt, und Augenluſt 
In mir laß nicht mehr walten; 
Ich dich nur ſetz auf meine Bruſt, 
Daran will ich mich halten: 

Laß meinen Sinn 
Sich ſchwingen hin, 

Dein Bluttrank zu verkoſten; 
Weil dich die Lieb 
Vom Himmel trieb, 

Denſelben anzumoſten, 

XXVI. 

Ey moͤgt ich Armer doch befreyt 
Von aller Angſt und Schrecken; 
Dein unausſprechlich Suͤſſigkeit 
In jenem Leben ſchmecken! 
O ſuͤſſe Kraft! 
O Lebensſaft! 

Wann werd ich dich empfinden? 
Laß mich die Welt, 

Als wie ein Held, 
Ganz ſiegreich überwinden, 

XXVII. 

Nun Liebſter mein! O klares Licht! 
O Suͤſſigkeit ohn Enden! 
O Freud! O Fried! O Zuverſicht! 
Erquick mich doch Elenden; 

Laß mich von hier, 
Nimm mich zu dir, 

Mit deinem Blut zu weiden; 
Denn ich bin dein, 
Und du biſt mein, 

Darauf hoff ich mit Freuden. 
Weiler 
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Weilen nun aber vonnoͤthen iſt, daß wir durch viele Ver⸗ 
folgung eingehen in das Reich der Himmel, Aduum 14. und 
der Herr der Herrlichkeit fo große Schmerzen ausgeſtan⸗ 
den aus reiner Liebe gegen uns: So iſt billig, daß auch 
wir, die ſeine vertraute Freunde ſeyn wollen, ganz gedul⸗ 
dig leiden, was er uͤber uns verhaͤngt und kommen laͤßt, 
zu welchen dann uns der Heil, Alpoſtel Petrus anmahnet, 
da er ſagt: Weil nun Chriſtus für uns im Fleiſch ge⸗ 
litten hat, fo waffnet euch auch mit denſelben Ge 
danken, 1. Petr. 4. Gleichergeſtalt auch der Heil. Paulus 
uns aufmuntert mit ſolchen Worten: Laßt uns laufen 
durch die Geduld zum Kampfe der uns vorgelegt iſt, 
und aufſehen auf den Angeber und Vollender des 
Glaubens, JEſum: Welcher, da ihm Freude vorge 
legt worden, erduldet er das Kreuz mit Verachtung 
der Schande, Hebr. 12. 
| Niemand kann recht felig werden, niemand kann ein 
Buͤrger des himmliſchen Jeruſalem ſeyn, der nicht gedul⸗ 
dig erfunden wird in der Verfolgung, Angſt, Truͤbſal und 
Kümmerniß dieſer Welt, 2. Cor. 0. v. 5. Die Geduld iſt 
diejenige, welche alle widerwaͤrtige Sachen uͤberwindet, 
nicht durch Streiten, ſondern durch Gedulden, nicht durch 
Unwillen, ſondern in guter Bereitung, nicht durch Murren 
und Kurren, ſondern in GOtt loben und danken. Sie iſt 
ein Schiff, welches alle gottliebende Seelen an den gewuͤnſch⸗ 
ten Port fuͤhret: Sie iſt ein Schloß, durch welches die 
‚Hölle verſchloſſen, und der Himmel geöffnet wirb allen De; 
nen, die fie umfangen und lieb haben. Denn ſie iſt dteje⸗ 
nige Tugend, ohne welche kein Menſch mag gerechtfertiget 
werden, Hebr. 10. v. 36. 

In dem alten Geſetze pflegte man alles mit einer 
gleichmaͤßigen Strafe zu vergelten, als Hand um Hand, 
Aug um Aug, Finger um e Leben um Leben, Exod. 

1 3 21 
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21. Aber in dem evangeliſchen Geſetze werden wir unter⸗ 
wieſen, daß wir die Geduld ſollen brauchen, Matth. 5. v. 39. 
unangeſehen, daß ſolches uns an dem Gut, an zeitlicher 
Wohlfahrt, fo oder ſonſten auch in etwas ſchaͤdlich iſt. 
Was iſt alſo, wertheſtes Herz, ſo dich kann beſtuͤrzen? ſie⸗ 
he an den ſo zerfleiſchten Heiland, und betrachte, ob dein 
Leiden das ſeinige uͤberſtiegen? Ach du wirft ſehen, daß dein 
Leiden gegen dem feinigen ſey eine Kurzweil und Geſpaß. 
Iſt dir in einer Sache unrecht widerfahren, ſo gedenke, 
was Schmach, Spottreden, und falſche Laſter Chriſtus 
hat muͤſſen anhören, Zebr. 12. U. 2. 

Haſt du bey niemand einen Troſt, biſt du bey andern 
unſchuldiger Weiſe verhaſſet? ſo erwaͤge, wie die Juden 
Chriſtum mit groͤßten Haß verfolget. Biſt du vielleicht 
beraubt worden, und erarmet, daß du uͤbel bekleidet und 
ſchier nackend aufzieheſt? So beherzige Chriſtum, wie er 
allhter feiner Kleider entbloͤßet worden. Sit du von den 
Deinen verachtet und verlaſſen? So führe zu Gemuͤth, wie 
Chriſtus von dem Haupt der Apoſtel dem Heil. Petro ver⸗ 
laͤugnet, und von Juda verrathen worden. rt du von 
GOtt mit einer Krankheit und ſondern Schmerzen heimge⸗ 
ſucht, fo ſtehe an Chriſtum, einen Mann der Schmerzen, 
in welchem von der Fußſohle an, bis auf die Hauptſcheitel 
keine Geſundheit zu finden, alg. 53. und deinen Schmer⸗ 
zen, in Vereinigung deſſen gedenkend, du habeſt noch nicht 
bis zum Blutvergießen Widerſtand gethan. Derowegen 
nimm die zugeſchickte und von GOtt zugeſandte Schmerzen 

willig an, trage ſolche mit ruhigen und bereiten Ge 
muͤthe, und vereinige ſelbige mit den 

Schmerzen IEſu. 

C0 | 
Das 
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Wen die Roſe ſoll erfreuen, 
Muß der Dornen Stich nicht ſcheuen. 

| = | Dos die Kronen jederzeit den Kaiſern, Koͤnigen und 
| Triumphirenden gebuͤhret, iſt ein gemeines; wie denn 
| auch die Heyden ihren Göttern, welche fie verehren 
wollen, eine Krone gemachet, wie jedem was beſonders iſt 
zugeeignet worden; als naͤmlich der Goͤttinn Juno eine 
Krone von Reben, Venus hingegen wurde gezieret mit ei⸗ 
ner von Myrten, Hercules von Pappeln, Jupiter von Ei⸗ 
chen, Apollo von Lorberblaͤttern, Bachus von Eppig oder 
Wintergruͤn, und fo fort: Ja nicht nur allein den e 
. ondern 
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ſondern auch den tapfern Helden, wurden Kronen aufge⸗ 
ſetzet nach ihren Verrichtungen oder Stand. Derowegen 
bey den Roͤmern unterſchiedliche Kronen gefunden worden: 
Alls die Krone der Triumphirenden, die Krone der Buͤrger, 
die Krone der Belagerten, die Krone der Mauer, und die 
Krone der auf dem Waſſer ſtreitenden und ſiegenden, Car- 
zonius de Inventione Coronar. | a 

: De ZTriumphirenden Krone wurde den Siegenden 
zur Verehrung aufgeſetzt, geflochten von Lorberzweigen, 
wie annoch jetziger Zeil an den Bildern der Kaiſer zu ſehen, 
welche bald hernach zu groͤßerer Zierde von Gold gemacht 
worden. Die Krone der Buͤrger, war von den Buͤrgern 
u Nom jenem gegeben, welcher einen in dem Krieg von 
her Gefahr des Todes errettet, deren der Herculiſche Held 
Sieinius Dentatus vierzehen zu unterſchiedenenmalen mit 
ſonderbaren Ehren erhalten. Die Mauerkrone iſt von Gold ge⸗ 
arbeiket geweſen, Coronas rectè aureas habent, Daruch. 6. U. ꝙ. 
und war demjenigen mit großen Ehren verehret, welcher in 
Belagerung und Eroberung einer Stadt der erſte auf des 
Feindes Mauren geſtiegen: Hatte derohalben auch die Form 
einer Zinnen oder Sadtmauren. Der erſte ſo ſolche empfan⸗ 
gen war Maulius Capitolinus. „„ 

Die Krone der Belagerten wurde jenem gegeben, wel⸗ 
cher einige Beſatzung oder Veſtung ſo er belagert, und in 
Gefahr geſtanden, errettet. Der erſte ſo mit ſolcher iſt be⸗ 
gabet worden, iſt geweſen Quintus Fabius Maximus. 

| 

Die Krone der auf dem Waſſer ſtreitenden war, wie 
das Vordertheil eines Schiffes, aus Gold gemachet, und 
diejenige wurden damit beſchenket, fo in einer See- oder 
Meerſchlacht die erſte auf dem Schiffe geweſen des Feindes, 
deren eine Marcus Agrippa erlanget. Billig ſind dieſe, ſo 
dergleichen Kronen empfangen, alle zu loben, wie Be zu 

roͤ⸗ 
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kroͤnen jeder nach ſeiner Gebuͤhr und Zier. Wer kann ſich 
aber erkuͤhnen, ſolche insgeſammt zu verdienen? keiner iſt zu 
er gruͤnden, oder zu finden, der dieſer durch Wohlverhalten 
unterſchiedliche erhalten; ausgenommen Chriſtus IEſus, 
welchem alle zugleich gebuͤhren, darum die 24. Aelteſten ih⸗ 
re Kronen legten vor ſeinem Throne, und ihn aller an⸗ 
dern Kronen wuͤrdig erkennet. Dignus es Domine Deus 
noſter accipere gloriam & honorem & Virtutem, Avoc. 4. v. 
ult. Denn die Krone derer auf dem Waſſer ſtrei⸗ 
tenden hat er meritirt, zu werden damit geziert, als er ſei⸗ 
nen Juͤngern wider das Saußen und Praußen des Meeres 
zu Huͤlfe gekommen, Mattl. 8. da die widrige Winde ihre 
Wellen eingehalten, und das Bellen der wilden Wellen ſich 
gefangen gegeben. Die Krone der Belagerten gebuͤhrete 
ihm weilen er fo viel Menſchen als Städte GOttes, in de⸗ 
nen der heilige Geiſt ſeine Wohnung hat, von ſo viel Fein⸗ 
den der Teufel erloͤſet. Die Mauerkrone hat er erobert, da 
er der erſte geweſen auf den Mauren des Tempels zu verja⸗ 
gen daraus die Kaͤufer und Verkaͤufer, welche waren Fein⸗ 
de des allerhoͤchſten GOttes. Die Krone der Buͤrger ge⸗ 
hoͤrete ihm nicht allein, weilen er viel bey dem Leben erhal⸗ 
ten, ſondern weilen er auch die Abgeſtorbene ſo gar zu dem 
Leben auferwecket. Die Krone der Triumphirenden hat er 
empfangen, als er jenes hoͤlliſche Monſtrum, ſo ihn verſu⸗ 
chen wollte, beſtritten, uͤberwunden und beſieget. Iſt alſo 
durch ein jedes ſolches Werk der geliebteſte Heiland wuͤrdig 
mit einer beſondern Krone zu zieren. Nicht zwar, wie der 
große Alexander, nachdem er Indien unter ſeine Gewalt 
gebracht, mit Eppig und Lorberzweigen gekroͤnet alle Staͤdte 
und Laͤnder durchgezogen. Nicht zwar mit einer ſolchen 
Krone, als wie die Lacedaͤmonier pflegten zuſammen zu flech⸗ 
ten, und dem Bilde Juno aufzuſetzen, damit ſie wollten an⸗ 
deuten, erkennen und bezeigen, daß ſie von ihr, als einer 

Wintergruͤn. x vor⸗ 
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vornehmſten Goͤttinnen der Luft, gut erſprießliches Wetter 
und aller Anuehmlichkeit gewaͤrtig ſeyn und verhoffen. Nicht 
zwar mit einer ſolchen Krone, als wie die diehtende Poeten 
gedichtet von dem Prometheo, daß er zu allererſt ſich der 
Kronen gebraucht, da er von feinen Banden, mit welchen 
er auf dem Berge Caucaſo angefeſſelt worden, aber von 
Jupiter erloͤſet, weil er demſelben angezeigt, daß der Thetis 
Sohn durch eine ſonderliche Anordnung der Lebensgoͤttin⸗ 
nen ſollte groͤßer werden, als ſein Vater, darauf er zum 
Zeugniß ſeines Sieges, dadurch er ſeine Strafe, ſo ihm 
von den Goͤttern auferlegt, ausgeſtanden und uͤberwunden, 
einen Kranz oder eine Krone zuſammen gearbeitet, und die⸗ 
ſelbige auf fein Haupt geſetzet. Nein, mit keiner derglei⸗ 
chen, ſondern mit einer von Roſen, immarceſeibilem gloriae 
coronam, I. Peir. S. b. 4. wie ſolche von Anacreonte getra⸗ 
gen worden. Denn die Roſen bedeuten nichts anders als 
die Tugenden, zur Anzeigung, daß, gleichwie die Roſen 
mit Doͤrnern umgeben, die Tugend niemal ohne Gefahr, 
Muͤhe und Arbeit zu finden, auch zu erlangen ſey. Wer iſt 
aber tugendhafter, holdſeliger und liebreicher als der Jung⸗ 
frauen Sohn IEſus, alſo billig mit Roſen zu kroͤnen. Al⸗ 
lein gleichwie man jederzeit mehrere Dornen findet, als Ro⸗ 
ſen, und das Gute mit Boͤſem belohnet; alſo wird auch der 
allerſchoͤnſte SEfus ſtatt der Roſen mit Doͤrnern gekroͤnet. 
Hier iſt ſchon die Krone, jetzt wird ſie ihm aufgeſetzet. Ja 
nicht allein aufgeſetzet, ſondern alſo in ſein allerheiligſtes 
Haupt eingedruͤckt, daß ſelbiges bis auf das Hirn durchlo⸗ 
chert worden; und reichete dieſe Dornenſtaude dem holdſe⸗ 
ligen Heilande in ſein goͤttliches Angeſicht ſo weit herab, 
daß ſich kaum die Augenbraunen moͤgten uͤber ſich ſchwingen, 
ohne daß fie ſich an die Spitzen anſtoſſen. Illum in capite 
vulneraverunt, Marc. 1 I. v. 4. Ach des unleidentlichen 
Schmerzen! Ach der gar zu großen Marter! Ach 255 er⸗ 

ar m⸗ 
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baͤrmlichen Spectaculs! Data eſt ei corona & exivit, Apor. 
6.0.2 

Eine andaͤchtige Kloſterjungfrau S. Dominici Dr: 
dens, war entzuͤndet mit inbruͤnſtiger Begierde Chriſtum 
IEſum anſichtig zu werden, wie er geweſen in ſeiner zarte⸗ 
ſten Kindheit, aufſchreyend mit der verliebten Braut: Wer 
giebt mir, daß ich meinen Bruder, der du meiner Mut⸗ 
ter Bruͤſte ſaugeſt, daraußen finden und kuͤſſen moͤge, 
daß mich hinfůüro niemand verachte. Da fie aber ein⸗ 
mals mit herrlichen Verlangen ſolches in ihrer Andacht be⸗ 
gehrte, erſchien ihr Chriſtus als ein kleines Kindlein in ei 
nem Gebund ſtechender Doͤrner, als in Windeln eingewickelt, 
daß ſie ſelbiges nicht erlangen konnte, ſie griffe dann mit 
Ernſt in die Dorn hinein. Nachdem ſie wieder zu ſich fels 
ber gekommen, erkennete ſie, daß wer dieſes Kindlein haben 
wolle, der muͤßte ſich allerhand Widerwaͤrtigkeiten zu tra⸗ 
gen bereit halten. Verflucht ſey die Erde in deiner Ar⸗ 
beit, Doͤrner und Dijteln wird ſie dir tragen, Gene. 3. 
ſpricht G—Ott zu Adam, nachdem er geſuͤndiget, über wel⸗ 
che Worte der Heil. Typrianus gloſſtret, daß GOtt zu 
Adam ſagte: Die Erde werde Diſtel und Dornen tragen, 
bedeute, daß unſer Fleiſch nichts anders hervor bringen 
wuͤrde, als Suͤnde und Strafe, welche wie ſpitzige Doͤrner 
unſer Gewiſſen ſtechen, und die Seele blutig machen. Ja 
eine verfluchte Erde iſt unſer Fleiſch, welches nichts anders 
traͤgt, als Dornen eines boͤſen Gewiſſens, Diſtel der Ver⸗ 
meſſenheit, und Neſſeln der Bosheit, und obſchon man ihm 
benimmt den Samen der Hoffart, ſo traͤgt es doch Doͤrner 
des Neids, und ob man ſchon vertilget den Samen des 
Geizes, ſo bringt es doch hervor Diſteln des Zorns, Fuͤl⸗ 
lerey und Dorn der Geilheit, welche Chriſto viel ſchmerz⸗ 
hafter ſind, als die doͤrnerne Krone. Denn die doͤrnerne 
Krone ſchmerzete ihn nur chte Tag, aber unſere Suͤnden 

1 2 belei⸗ 
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beleidigen ihn taͤglich, und ſo viel Suͤnden wir taͤglich be⸗ 
gehen, ſo viel Dorn flechten wir in die Krone unſers Heilan⸗ 
des, die ihm weit großere Schmerzen verurſachen als die 
Krone Pilati; ſintemalen ſolche nicht tiefer hinein gieng als 
in das Haupt Chriſtt, aber die Sünden durchdringen die 
Seele: Quoniam vulnerata eſt anima ejus, Eccl. 27. v. 22. 
Als auf eine Zeit Chriſtus der Heil. Jungfrauen Cathari⸗ 
naͤ von Senis, einer wohlriechenden Blumen aus dem Luſt⸗ 
garten des hochheiligen Patriarchen Dominici, erſchienen, 
tragend in ſeinen Haͤnden zwo Kronen, eine aus dem reine⸗ 
ſten Golde beſetzet mit den koͤſtlichſten Edelgeſteinen, die an⸗ 
dere zubereitet aus den ſpitzigſten Doͤrnern, ſolche ihr vor⸗ 
haltend, daraus zu erwaͤhlen, welche ihr zu dem beſten ge⸗ 
fallen werde. Niemand wird zweifeln, daß ſie nicht ihre 
Arme habe ausgeſtreckt nach ſolchem koſtbarlichen Geſchen⸗ 
ke der guͤldenen Krone, ſolche auf ihr Haupt zu ſetzen. Aber 
Catharina ſich gleichfoͤrmiger zu macher ihrem Braͤutigame, 
verlangte vielmehr die Krone von Dornen, als das aus un⸗ 
ſchaͤtzbarn Werthe zuſammen bereitete Kleinod, auf daß fie 
aus freyem Herzensgrunde aufſchreyen koͤnne: Mein Ge⸗ 
liebter iſt mein, und ich bin ſeyn, der unter den Roſen 
geweidet wird, bis es Tag werde, und die Schatten 
weichen, Cant. 8. Ueber welchem Vers der honigflieſſen⸗ 
de Lehrer Bernhardus Serm. 67. in Cant. ſagt: Was iſt 
dieſes, daß ſie redet: Er if mein und ich bin fein? 
Wir wiſſen nicht, was ſie redet; denn wir empfinden 
nicht, was fie empfindet. Heilige Seele! was bat 
jener dein Geliebter mit dir, und was haſt du mit ihm 
zu thun? Ich bitte, was iſt dieſes unter euch für eine 
freundliche und großguͤnſtige Vertraͤulichkeit gegen ein⸗ 
ander? Er gegen dir, und du desgleichen gegen ihm:? 
Meines Erachtens nichts anders als eine wahre Liebe, 
welche in einer geliebten Seele erſchallet, und wieder iur 
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ruͤck hallet. Denn fuͤr ihn was leiden, oder ihm helfen lei⸗ 
den, bezeuget die wahre Freundſchaft; ſintemalen niemand 
hat eine größere Liebe, als daß er feine Seele ſetze für feine 
Freunde. Majorem dilectionem nemo habet hoe, ut animam 
ſuam ponat quis pro amicis ſuis, Hol. 15. v. 13. Solches 
Geheimniß der ſchmerzenvollen Kroͤnung hatte auch mit ſon⸗ 
derer Verehrung jene geruchvolle limaniſche Roſa de Sancta 
Maria, ein ſchoͤnes Kleinod der Indianer und große Zierde 
des Heil. Predigerordens, Ambr. Rau. in vita. c. 6. Wel— 
che, damit die Roſen nicht wären ohne Dornen, hat jeder: 
zeit unter ihrem Weihel Dornbuͤſchel getragen, dadurch auch 
nicht kleinen Schmerzen empfunden. Nur allein aber hat 
ſie ſolches gethan, auf daß ſie ſeyn koͤnnte derjenige Roſen⸗ 
ſtock, unter deſſen Roſen und Lilien der Geliebte geweidet 
wird, Cant. 2. Sintemalen es ein Ding iſt, wie das heil 
glänzende Claravalliſche Weltlicht Vernhardus Serm. 70. 
in Cant. meldet: Derjenige, ſo geweidet wird, und der 
ſo weidet; denn der unter den Roſen geweidet wird, 
der regieret in dem Himmel unter den Sternen, und 
derjenige, der in der Höbe ein SErr iſt, der iſt in der 
Niedere ein Geliebter: Ober den Sternen regieret er, 
und unter den Roſen iſt er ein Liebhaber. 

Weilen aber der Liebhaber unſerer Seelen weiß und 
roth, Cant. 5. als ſollen wir uns auch befleißigen weiß und 
rothe Roſen zu haben, wenn wir verlangen den Liebhaber 
und liebreichen Einwohner der weiß und rothen Roſen zu 
umarmen. Die Werke, der Fleiß, die Begterde ſollen be: 
zeugen, daß ſie lauter weiße und rothe Roſen ſeyn, gleich⸗ 
ſam als eine ſittliche weiße Farbe der Reinigkeit und guter 
Geruch der rothbrennenden Liebe. Indem, weil der Braͤn⸗ 
tigam die Tugend iſt, hat er fein Wohlgefallen ab den Tu⸗ 
genden alleinig. Coronabit 1 in vaſis virtutis, Ecclſ. 45. 
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v.9. Sollte es aber ſeyn, daß er zu Zeiten keinen Gefal⸗ 
len erzeiget an unſern Werken, iſt ihm ſolches nicht zuzu⸗ 
meſſen, ſondern vielmehr uns, indem wir vielleicht mit 
ſchlechter Liebe ſolche verrichten, oder auch mit großer Hin⸗ 
laͤßigkeit, dadurch wir verurſachen, daß fie von ihm ſchlecht 
angeſehen werden, und da ſie nicht ſeyn zu unſern Heil, von 
ihm nicht geſtattet werden; Sintemalen der Heil. Grego⸗ 
rius ſagt: Wenn Gott ſich laͤßt regieren von unſern Haͤn⸗ 
den, und uns alles ergeht nach Geluͤſten und Wunſch, ſo 
iſt es ein Zeichen, daß wir verlohren und zur Hoͤlle verdam⸗ 
met ſeyn: Denn wer GOttes Freund, und zu der Glorie 
erwaͤhlet iſt, dem begegnen viele Widerwaͤrtigkeiten, Truͤb⸗ 
falen und Kreuz. Multe tribulationes juſtorum, Hal. 33. 
Indem niemand kann beyder Gluͤckſeligkeiten theilhaftig 
werden; denn nach Freud folget Leid, nach dem annehm⸗ 
lichſten Herbſtſchein fallt der Winter ein; wer genießt der 
Froͤlichkeit, halte ſich zu dem Kreuze bereit; wann vergehen 
die Roſen, ſo bleiben doch die Dorn. Das Gluͤck hat ver⸗ 
borgne Tuͤcke. | a 

) I) 

N 

Policrates war in der Inſel Samos ein mächtiger und 
reicher Fuͤrſt, welchem alle feine Sachen und Anſchlaͤge der⸗ 
maßen gluͤcklich von ſtatten giengen, daß er niemalen ein 
gen Schaden erlitten, ſondern alles was er wuͤnſchte und 
begehrte, erhielt er, und brachte es zuwegen. Als er de 
rowegen dem Gluͤcke ſelbſten nicht trauete, und ſich des ge 
meinen Sprichworts erinnerte, daß naͤmlich kein Menſch 
ohne Ungluͤck und Widerwaͤrtigkeit ſein Leben hinbringe 
koͤnne, fo hat er das Ungluͤck ſelbſten an ſich ziehen und ei; 
genwilliger Weiſe wollen eingehen, aus Meynung; es würd 
de alſo feiner Unbeſtaͤndigkeit in der Gluͤckſeligkeit ein Gegnuͤ 
gen geſchehen ſeyn. Weſſentwegen begab er ſich auf ei | 0 
Zeit in eine Galeen auf das ungeſtuͤme Meer, und warf ſei 
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nen Petſchierring, der ganz koͤſtlich gearbeitet und eines 
großen Schatzes werth war, mitten in das Waſſer, und 
zwar mit Rath des Königs Amaſts, mit welchem er Freund⸗ 
ſchaft und Buͤndniß gemachet hatte. Es begab ſich aber 
etliche Tage hernach, daß ein Fiſcher einen großen Fiſch 
fieng, der in die Küche des Policratis gekauft wurde. Als 
aber der Koch ſolchen eroͤffnete, fand er ſeines Herrn Ring 
darinn. Obwohlen jedermann dieſes fuͤr ein großes Wun⸗ 
derwerk gehalten, und dem Policrates für ein groß Glück 
ausgelegt war, fo hat doch der König Amaſis, als er fol- 
ches vernommen, ihm alle Freundſchaft und Bindniß abge⸗ 
ſagt: Denn er vermeynte, daß ohne allen Zweifel einem ſol⸗ 
chen glücklichen Menſchen ein ſonderbares großes Ungluͤck 
muͤſſe vorbereitet ſeyn, wie ſolches auch geſchehen. Sinte⸗ 
malen Policrates von dem Oronte des Königs Dari Feld⸗ 
gobriſten bekrieget, gefangen und gehangen worden. Wer 
Halſo will die Roſen, den Doͤrnern muß liebkoſen, ſonſt wird 
er niemalen mit Wahrheit ſagen koͤnnen: Coronemus nos 
rofis, Sap. 2. U. &. | 
\ Die Tugend theilet der Seele eine ſondere Schönheit 
nit; aber ſolche Tugend, ausgenommen die eingegoſſene, 
vird nicht erlanget ohne Streiten und Ueberwinden. Je 
nehrer alſo eine Seele fich bearbeitet und überwindet, je 
iegreicher, tugendvoller und glorwuͤrdiger iſt fi. Gott 
helohnet den Sieg und kroͤnet die Arbeit; alſo hat der Heil. 
Paulus, durch die Geduld und Demuth in der Liebe geuͤ⸗ 
bet, von ſich ſelbſten geſaget: Bonum certamen certavi, cur- 
"um confummavi, fidem ſervavi, in reliquo repoſita eſt mihi 
Norona Juſtitiæ, quam reddet mihi Dominus in illa die juftus 
'Eudex, 2. Tim. q. U. 7. 8. Ich habe einen guten Kampf ge: 
aͤmpft, den Lauf vollendet, den Glauben behalten, im 
brigen iſt mir vorbehalten die Krone der Gerechtigkeit, 
pelche mir geben wird der HErr an jenem Tage der 7 
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Richter. Welchem beyſtimmet der weißagende Harfen? 
ſchlaͤger David in feinen Pſalmen; da er ſinget: Euntes 
ibant, & flebant mittentes femina ſua, venientes autem ve- 
nient cum exultatione, portantes manipulos fuos, Pfal. 125. 
v.6. Als wollte er ſagen: „Daß die der Tugend befliſſe⸗ 
„ne hingegangen, weinten, und warfen aus ihren Samen; 
„im Wiederkommen aber werden ſie kommen mit Freuden 
„und bringen ihre Garben. „ Denn fie werfen aus den 
Samen guter Werke in Muͤhe und demuͤthigen Herzen, aber 
ſie werden ſich erfreuen in Ewigkeit wegen der gehabten 
Schmerzen. Welches bekraͤftiget der Pſalmiſt meldend: 
Labores manuum tuarum manducabis, beatus es, & bene ti- 
bi erit, Pfal. 117. Du wirft dich naͤhren im Schweiße dei⸗ 
nes Angeſichts, in Muͤhe und Handarbeit, ſelig biſt du, 
es wird dir wohl gehen; ſelig wirſt du ſeyn hier in der 
Hoffnung, und an jenem Orte in dem Werke ſelbſten, all⸗ 
wo du nicht mehr wirſt eſſen das Brod in Schmerzen, ſon⸗ 
dern in groͤßter Freude und ewigen Scherzen, denn GOtt 
wird abtrocknen alle Zaͤhren, Apoc.7. Laß derowegen dei⸗ 
ne Seele allhier ein kleines betruͤbet ſeyn, damit nach einer 
Truͤbſal ſchwangern Zeit fie GOtt gefalle, und ſich erfreue 
in Ewigkeit. Denn alſo verſpricht es die ewige Weisheit 
ſelbſten: Wer feine Seele auf dieſer Welt haſſet, der wird ! 
fie erhalten zum ewigen Leben, an. 12. v. 25. Niemand 
aber kann das ewige Leben erlangen, welcher mangelhaft iſt,! 
darum muß er gepruͤfet werden, durch die Truͤbſal nach dend 
Worten des werfen Mannes: Vala figuli probat fornax, & 
homines juſtos tentatio tribulationis, Eccleſ. 27. b. 6. De! 
Ofen bewaͤhret die Geſchirre des Hafners, und die Ver⸗ 
ſuchungen der Truͤbſalen die gerechte Menſchen. Und gleich⸗ 
wie ein Hafner an feinem Geſchirre klopfet zu verſuchen, ı 
ob es gut ſey; alſo klopfet auch der mildreicheſte GOtt durch 
die Widerwaͤrtigkeit an dem Menſchen, zu a Paß 
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Geduld und Beſtaͤndigkeit. Was aber ſolches Klopfen für 
Nutzen erwecke, erhellet aus den Worten Davids: Secun- 

dum multitudinem dolorum meorum, letificaverunt confola- 
tiones tu animam meam , Pfal.93.v.19. Nach der Viel 
heit der Schmerzen in meinem Herzen haben die Troͤſtungen 
erfreuet meine Seele. Darum ſpricht gar ſchoͤn der Heil. 
Aluguſtinus über dieſen Ort des Pſalms: Multi dolores, fed 
multæ confolationes, amara vulnera, ſed ſuavia medicamen- 
ta. Es giebt zwar viel Schmerzen, aber auch darauf viel 
Scherzen; bitter find zwar die Schrunden von Wunden, aber 
viel Heil und Suͤßigkeit wird in der Arzeney empfunden: Sin; 
temalen die Hoffnung der zukuͤnftigen Erquickungsfuͤlle ver⸗ 

n ſachet in der Truͤbſal nicht wenig Troſtes, und welche fo 
che Troſt verhoffen, die koͤnnen mit Paulo ſagen: Wir er⸗ 
freuen uns in den Truͤbſalen. Rom. 5. v. 3. 

Es ſpricht der Heil. Hyergloſter in jenem Vers Ba— 
ruch: Ich habe geſehen allerhand Voͤgel die im Garten auf 
den Hecken ſaßen, c. 6. Die Voͤgel ſeyn nichts anders als 

die Verſuchungen, ſo wir leiden und die Widerwaͤrtigkeiten, 
ſo wir ausſtehen. Allein wir ſollen uns ſolche Voͤgel und 
Hecken nicht erſchrecken laſſen, weilen der Sohn GOttes 
ſich hat kroͤnen laſſen mit Hecken und Doͤrnern. Wer aber 

verlangt ſich theilhaftig zu machen der Krone Chriſti, der 
mache ſich ſelbſten zu einer Dornſtauden und Hecken, eines 
rauhen und ſtrengen Lebens, und ſey geduldig in der Wir 

derwaͤrtigkeit, ſo wird er gleich werden jenem Dornbuſche, 
welchen Moſes geſehen, daß er brenne und nicht verbrenne. 
Exod. 3. Wie aber ſolches geſchehe? höre den ſeraphiſchen 
Vater Bonaventuram, da er uͤber angezogenen Ort alſo 
fragt: Wer iſt dieſer Dornbuſch anders, denn der Menſch 
mit vielen Truͤbſalen und Widerwaͤrtigkeiten umgeben? das 
Feuer aber iſt die Geduld, welche das Herz entzuͤndet, aber 

es nicht verbrennet, ſondern vielmehr beben daß, wel⸗ 
Wintergruͤn. Ny cher 
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cher ſolches in ſich hat, von keiner Widerwaͤrtigkeit beſtuͤr⸗ 
zet, auch von ſeinem Geltebten keinesweges kann abgeſon⸗ 
dert werden. 

Sozomenus ſchreibet, daß, als auf eine Zeit Julia⸗ 
nus Apoſtata ſeinen heydniſchen Goͤttern geopfert, haben 
die, ſo das Opfer beſichtiget, in dem Eingeweide ein Kreuz, 
uͤber welchem eine Krone geſtanden, gefunden, daruͤber fie 
erſchrocken und ausſagten; es bedeute ſolches nichts anders, 
als die Kraft, den Sieg, und die Ewigkeit des chriſtlichen 
Glaubens. Auf welches dann auch ſiehet der koͤnigliche 
Prophet, da er Pfal.20. ſpricht: Du haft geſetzt auf fein 
Haupt eine Krone von einem koͤſtlichen Steine, welches von 
der Krone und dem ewigen Koͤnigreiche JEſu zu verſtehen iſt; 
denn wie die Ewigkeit ohne Anfang und Ende, ſolches an 
einer Krone eben ſo wenig zu finden iſt. Darum auch Bac⸗ 
chus ſeine Liebe gegen ſein Ehegemahl zu verewigen, ihre 
Krone unter des Himmelsgeſtirn geſetzet hat. Weil bey den 
Alten die Kronen waren eine Anzeigung der Liebe, wie 
Clearchus meldet, und pflegten fie die Liebhaber zu tragen, 
als wollten fie zu erkennen geben, daß fie unter den ſicht? 
barlichen und empfindlichen Schönen, die hoͤchſte und unbe⸗ 
greifliche Schöne anbetheten. Sonſten erinnert uns Chri⸗ 
ſten Alexius in hyppiſco einer Krone von Zweigen der Fei⸗ 
gen und Roſen geflochten, indem, weilen die Noſen die 
Muͤhſeligkeit eines tugendſamen Wandels, die Feigen aber 
die Suͤßigkeit und Ruhe bedeuten; alſo zeiget an dieſe Kro⸗ 
ne, daß auf ein tugendſames Leben und Uebertragung vier 
ler Widerwaͤrtigkeiten erfolge eine Ruhe und freudenvolle 
ewige Zeit. Hingegen haben etliche unter den alten Koͤni⸗ 
gen ihnen ihre Kronen in Geſtalt eines Schiffes laſſen zube⸗ 
reiten, damit die hieran vorgebildete Erinnerung dieſes we⸗ 
nigen Metalls, welches ſie auf das Haupt ſetzten, ſo vol⸗ 
ler Unbeſtaͤndigkeit, Unruhe und Gefahr waͤre, allezeit Ir 
a 9 | usltlhre 
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ihre Gedanken ſchwebete, und dieſen ohne Unterlaß die 
Warnung gleichſam eindruͤckt, die Regierung ſey ein betruͤg⸗ 
liches und ungewiſſes Meer, dem der Steuermann nim⸗ 
mer zuviel trauen, ſondern weislich beſorgen muͤſſe, es koͤn⸗ 
ne in gar kurzer Zeit die itzo windſtille und friedliche See mit 
unbeſchreiblichen vielen aufgebergeten Wellen, Sturm und 
Wirbel beunruhiget werden, wie der Prophet geweißaget: 
Corona coronabit de tribulatione, /d. 22. b. 18. 

Wenn einer an dem Kopfe einige Wunden empfaͤn⸗ 
get, ſo bringet ſolche viel groͤßern Schmerzen, als wenn ſie 
an einem andern Gliede des Leibes wäre, nach dem gemei⸗ 
nen Sprichwort: Wer leidet Schmerz in dem Kopf, im 
Hirn und in Gedanken, der iſt ein armer kranker Tropf, 
und liegt in harten Schranken. Fuͤrwahr ein ſehr großer 
Schmerz war es, da das Haupt Chriſti mit Doͤrnern ge⸗ 
kroͤnet wurde, denn weil wir einen Dorn ſchmerzlich empfin⸗ 
den, wenn wir mit den harten Fußſohlen darein treten; um 
wie viel ſchmerzlicher wird es Chriſto geweſen ſeyn, da man 
ihm ſolche doͤrnerne Krone hat aufgeſetzet, und alſo in ſein 
allerheiligſtes Haupt eingedruͤckt, daß der obere Theil iſt 
aller roth worden, von dem roſinfarben Blute des Lam⸗ 
mes, die Spitze aber dieſer Doͤrner angeheftet der zarteſten 
Haut ſeines Haupts. Was wird es dann geweſen ſeyn ſo 
großer Schmerzen, welchen der geltebte Heiland empfun⸗ 
den, durch ſo viel Wunden, die ihm zugefuͤget die doͤrner⸗ 
ne Krone. | 

Ein größeres Mitleiden erzeigte der himmliſche Va⸗ 
ter gegen des Abrahams Sohn dem Iſaak, Cen. 22. v. 11. 
denn als dem Abraham befohlen war, ſolchen feinen eini: 
gen Sohn Gott zu einem Brandopfer aufzuofern und nun⸗ 
mehr ſolchen Befehl vollziehen wollte: „ Siehe der Engel 
„des HErrn rief vom Himmel und ſprach: Abraham, fire 
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„ cke deine Hand nicht aus über den Knaben: Ich habe jetzt 
„erfahren, daß du GSOtt fuͤrchteſt und haſt deines einge 
„bohrnen Sohnes nicht verſchonet um meinet willen: Da 
„hob Abraham ſeine Augen auf, und ſahe hinter ſich einen 
„Widder der in der Hecken hieng mit den Hoͤrnern, den 
„nahm er und opferte ihn zum Brandopfer für feinen Sohn., 
Wollte GOtt! daß hier auch zugegen wäre jener Widder, 
der da hieng zwiſchen den Doͤrnern jener Krone; welche 
umgiebt und durchſticht das allerheiligſte Haupt des einge⸗ 
bohrnen Sohnes des himmliſchen Vaters, oder ſtaͤchen ſol⸗ 
che Dorn ſo wenig, ſo wenig ſie verbrannten, wie Moſes 
geſehen, daß der Buſch gebronnen und nicht verbronnen, 
Exod. 3. Aber ach! dieſe grauſamſte Doͤrner durchloͤchern 
Haut und Beine, durchbohren alle Fugen und Naͤthe auch 
jedes Ort, da die irdiſche Kaiſer ihre Kronen tragen, 
dringen ſie dem hoͤchſten Koͤnige durch und durch. Ach der 
koͤniglichen Kroͤnung! bey welcher die Freuden- und Lobge⸗ 
ſaͤnger anders nichts ſeyn, als gotteslaͤſteriſche Reden, der 
Zepter ein hohles Rohr die Krone ein Dornſtrauch, das 
Kleid ein zerriſſener Purpur, das Oel zu der Salbung die 
ſtinkende Speichel, die Ehrerbietung Schlaͤge, der Thron 
ein ungeſtalter Stock, die Trabanten die Henkersknechte, 
die Hofbediente die gottloſe Synagoge, der Koͤnig aber der 
eingebohrne Sohn GOttes Chriſtus IEſus, in deſſen 
Erſcheinung wir die unverwelkliche Krone der Herr⸗ 
lichkeit empfangen werden, 1. Let. 5. Denn er in jenem 
Tage den uͤbrigen von ſeinem Volke eine Ehrenkrone 
und ein Freudenkranz ſeyn wird Ya. 28. 

Die kleine Voͤgelein, auf daß ſie ihre Eyer ſicher aus⸗ 
bruͤten, auch die Jungen behutſamer vor den Raubvoͤgeln 
verwahren, und beſchuͤtzen moͤgen, machen ihre Neſtlein zu 
dem liebſten in dem Dorngeſtaͤude; Alſo auch wir Er 
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ſchen, wenn wir begehren unfere Seelen vor dem hoͤlliſchen 
Raubfalk ſicher zu halten, iſt das rathſamſte, daß wir uns 
hinwenden zu dem goͤttlichen aber verwundeten Haupt Chri⸗ 
ſti unter die Dörnerne Krone; ſintemalen allda die wahreſte 
Sicherheit, die ſicherſte Freyheit und freyeſte Zuflucht iſt, wo 
der Menſch keinen Schaden, noch Gefahr erleiden wird, 
ohne ſeine ſelbſt eigene Schuld. Aber leider! Wir ſind zu 
Zeiten, wie jenes Baurenmenſch, in welche ſich ein Reiter 
verliebt, dieſe abzuhohlen beſtimmte er eine gewiſſe Zeit, zu 
welcher fie auch verſprochen zu Hauſe zu verbleiben. Nun 
da die Stunde vorhanden, verfuͤgte ſich dieſe Baurenmagd 
in ein Faß, verſteckte ſich, und gedachte ihre Jungfrau⸗ 
ſchaft zu erhalten. Indeſſen kommt der Reiter vor dag 
Haus, klopfet an, ſuchet ſie, und weil er ſie nicht konnte 
finden noch vornen, noch hinten, noch unten, noch oben, 
als faͤngt er an zu toben, vermeynet betrogen zu ſeyn, ſteigt 
auf das Pferd, willens davon zu reiten, aber ſolches erſe— 
hend die Magd, rufet ſie durch das Spundloch heraus 
dreymal, guck, guck, und verraͤth ſich ſelbſten. Alſo geht 
es auch oft mit uns Menſchen, die wir nach ſchlechten Wi⸗ 
derſtand der Suͤnde einwilltgen. Sonſten leget der Gug⸗ 
gug ſeine Eyer in andere Voͤgelneſter, ſolche auszubruͤten; 
gleicher Weiſe machet es der leidige Teufel, welcher feine 
Verſuchungen in unſere Herzen wirft, damit wir ſolche durch 
die Verwilligung in das Werk ausbruͤten. Darum iſt gar 
gut, wenn wir unſre Herzen verbergen unter die doͤrnerne 
Krone Chriſti IJEſu, allwo keinen Zutritt hat der hoͤlliſche, 
belliſche, ſtinkende, blinkende, Guggug der Satan. 

Was fuͤr Schmerzen ein in dem Fleiſche empfangener 
Dorn verurſache, geben ſo gar zu erkennen die wilden Thie⸗ 
re. Denn als jener einem Loͤwen aus ſeinem Fuße einen 
Dorn gezogen, welcher Loͤbe, nachdem er gefangen, und 

| Yy 3 der⸗ 
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derjenige, der ſolche Gutthat ihm erzeigt, in Verhaft ge⸗ 
nommen, auch den wilden Thieren vorgeworfen worden; 
erkennete dieſes der grauſame Loͤwe, welcher ihn zu zerreißen 
losgelaſſen war, indem er ihm nicht allein keinen Schaden 
zugefuͤgt, ſondern er leckete ihm ſo gar die Fuͤße. 

Wenn die Gutthat in Erlinderung dieſes Schmerzen, 
fo ihm ein einiger Dorn zugefuͤget, mit ſolchen Dank bezah⸗ 
let hat ein unvernuͤnftiges Thier, was wuͤrde nicht der mil⸗ 
deſte GOtt, fo die Guͤte ſelber iſt, für Gnaden aus feiner 
unerſchoͤpflichen Schatzkammer mittheilen, wenn wir ſolche 
Pein mit bedaurigen Gemuͤth wuͤrden beherzigen und erwaͤ⸗ 
gen. Wollte GSOtt! daß wir es recht erkenneten, o wuͤr—⸗ 
den wir uns mehr bearbeiten, damit das innerliche Verko⸗ 
ſten nicht, durch aͤuſſerliche Dinge angereizet, betrogen wuͤr⸗ 
de, ſondern bemuͤheten uns mit Geduld und Dankbarkeit 
alle Schmerzen, zu ertragen, und verlangten unter denje⸗ 
nigen zu ſeyn, die ſich erfreuen um Chriſti willen zu leiden, 
und Widerwaͤrtigkeiten zu empfangen. Ich aber indeſſen 
habe Urſache genug über meinen alſo mit Dornen gekroͤn⸗ 
ten IJEſum ein Trauergeſang anzuſtimmen. 

. | | II. 

A0 Schmerzen! wo ſind dann So ſchoͤn nicht Davids Sohns 
All Freuden hin verſchwunden, Geweſen, die Haarlocken, 

Welche ich hab gefunden Goldſtralend Krauſenflocken, 
IEſum zu ſehen an? Des ſchoͤnen Abſolons: 
So ſchoͤn war ſeine Stirn, Ach jenes man nicht kann 
Wenn man es thut beher zen, Mit dieſem es vergleichen, 
Gleiches kann nichts verſcherzen, Von weiten es muß weichen, 
Phoͤbus an dem Geſtirn. In Goldgelb angethan. 

Ach 
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III. 

Ach Liebſte! ich weis klar, 
Daß ſein Geſicht geweſen, 
So ſchoͤn und auserleſen, 
Viel mehrer als die Haar: 
Denn ich vergwiſſet bin 

(Er ſelber ausgenommen,) 
In eines Menſchen Sinn. 

IV. 

Die Augen waren ſchoͤn, 
Gleichſam wie jener Tauben, 
Und voͤllig wie die Trauben, 
Die da zu Engad ſtehn: 
Die Wangen waren roth, 
Zugleich mit Weiß vermenget, 
Und Myrrhenol beſprenget, 
Jetzt leider voller Koth, 

Cant. 2. v. 5. 

V. 

Den auserwaͤhlten Glanz, 

Noch jene Farb thut ſtehen 
Auf der erhebten Schanz: 
Die Stirn als ſchoͤnem Zelt, 
Wo die Scham hat geſchlagen 
Ihr Lager und thut wagen 

Sie in das offne Feld. 

VI. 

So viel der Schmerzen ach, 
Es haben eingenommen, 

Das mir all Freud benommen, 

Daß nichts ſo ſchoͤn iſt kommen, 

Thut man ach! nicht mehr ſehen, 

Der ich geſtellet nach: 
Denn dieſes ſchoͤne Feld 
Mit Doͤrnern jetzt beſetzet, 
Das ſonſten hat ergetzet, 
Das Stern geſetzte Zelt. 

VII. 

Und was ich klage mehr, 
Iſt auch, weil er alldorten 
Mit S Schand und Laͤſterworten 
Wird angefuͤllet ſehr: 
Ee leider muß allein 
An ſeiner Gſtalt verkehret, 
Mit Schlaͤgen hart beſchweret f 
Unſchuldig, ſchuldig ſeyn. 

VIII. 

Denn ſein ſo zartes Haupt 
Hat eine Kron umgeben, 
Aus ſcharfen Dorngeweben, 
Und alles Troſts beraubt: 
Die groͤßten Schmerzen leidt, 
Durch deren ſcharfe Spitzen, 
Darunter er muß ſitzen, 
I" größter Bitterkeit. 

IX. 

Iſt das der Ehrenlohn, 
So JEſus ſollte haben 
Fuͤr ſeine Lieb und Gaben? ö 
O doͤrnerreiche Kron! N 
Iſt das der ſchoͤne Brauch a * 
Die Koͤnig ſo zu kroͤnen, 
Und ſchaͤndlich zu verhoͤnen, 
Mit einem Doͤrnerſtrauch? 

O wil⸗ 
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X. 

O wilder Doͤrnerſtrauch? 
Warum thut man nicht ſehen, 
Dich durch das Feur vergehen 
Elend in einen Rauch: 
Denn du durch ſolche Pein 
Urſach genug haſt geben, 
In groͤßter Flamm zu ſchweben, 
Und ihr Ernaͤhrer ſeyn. 

XI. 

In groͤßter Schmerzenlaſt, 
Thuſt du mein SEfum bringen, 
Da du durch hartes Zwingen, 
Ihne verletzet haſt: 
Fuͤrwahr iſt ſolcher Schmerz, 
Der to geſpitzten Waffen, 
All unſer Suͤnd zu ſtrafen. 
Zu hart ſo zartem Herz. 

XII. 

Man ſchlaͤgt ihn mit dem Rohr, 
Die Kron auch grauſam zwinget, 
Bis ſie das Haupt durchdringet, 
Und kommt das Blut hervor: 
Kaum die Augbraunen dann 
Ein wenig ſich bewegen, 
Wer wird ohn Herzensregen, 
Ihn koͤnnen ſehen an. 

XIII. 
O! unerhoͤrter Schmerz! 
O! unerhoͤrte Plagen! 
O! Jammer jener Tagen! 
O! hartgeplagtes Herz! 
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Ach! Ach ich billig klag, 
Ueber die Ungluͤcksfiammen, 
Die ſich ganz voll zuſammen, 
Entzuͤnden auf ein Tag. 

XIV. 

Ach thaͤt doch ſolches Haupt, 
Fuͤr dieſe Dorn und Hecken, 
Umgeben und bedecken, 
Ein Lorber friſch belaubt! 
Oder fuͤr ſolchen Baum, 
Von mir darzu gebethen, 
Soll ſeine Stell vertreten, 
Ein linder Federpflaum. 

——— ZZ —— —ũà—̃— 

XV. 

Ach ſcharfes Dorngeflecht! 
Ach ſcharfe Spitz der Hecken! 
Die dieſes Haupt bedecken 
Ach ſcharfes Staudgeſchlecht; 
Iſt dann bekannt nicht dir, 
Daß ich aus ihrem Magen, 
Die ſchwangre Erd thu tragen, 
Zu einem Fluch herfuͤr. 

Ceneſ. 3. 

| xv. 
Wer aber muß der ſeyn, 
Der dich ſo eingerichtet, 
Zu einer Kron geſchlichtet, 
Und ſo geflochten ein? 
Die Lieb muß warlich ſeyn 
Die allzeit vorgegangen, 
Und JEſu jetzt gefangen, 
Verurſacht ſolche Pein. 

Denn 



XVII. 

Denn dieſes thaͤt die Lieb, 
Daß fie ganz unbeſcheiden, 
Ihn von des Himmelsheiden, 
Ign dieſes Elend trieb: 
Und daß ſo zartes Gut, 
Mit unerhoͤrten Plagen, 

Von Dorn gemachten Hut. 

XVIII. 

Wie kannſt du aber auch, 
Mein IEſu, doch gedulden, 
Der du biſt ohne Schulden, 
So harten Doͤrnerſtrauch? 
Ach, an des Suͤnders ſtatt, 
Der ſolches ſollt ausſtehen, 
Und zu der Straf hergehen, 
Dein Herz groß Kummer hat. 

XIX. 

O wunderfuͤſſes Herz! 

Dir giebt ſehr viel zu ſchaffen, 
Zu tragen unſre Strafen g 

Auf ſeinem Haupt mußt tragen, 
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Nicht anders iſt dein Schmerz: 
Als jenen, deſſen Suͤnd, 
Dein Zorn zu gerechten Waffen, 
Die kLaſter abzuſtrafen, 
So frech hat angezuͤndt. 

b XX 

Verleih mir JEſu ach! 
Daß ich für ſolche Schmerzen, 

i Dich liebe doch von Herzen, 
Und bitten doͤrf ein Sach: 
So wird mein Bitten ſeyn, 
Daß ich mich koͤnnt verſtecken, 
In ſolche Dorn und Hecken, 
Ja gar verſchließen ein.; 

XXI. 

Denn du weiſt es vorhin, 
Daß du an mir haſt einen 
Der Urſach deiner Peinen, 
Und der Kron ſchuldig bin: 
Drum laß mir ſeyn erlaubt, 
Die Suͤnden hier zu buͤßen, 
Werfend mich zu den Fuͤßen, 

Ieſu! gekroͤntes Haupt. 

| Es ſchreibet der gottſelige Thomas A Kempis in feiz 
nem erſten Buch von der Nachfolge Chriſti c. 3. daß fo lang 
wir in dieſer Welt leben, koͤnnen wir ohne Truͤbſal und 
Verſuchungen nicht ſeyn. Darum iſt bey dem Job geſchrie⸗ 
ben: Das Leben des Menſchen iſt ein Streit auf Erden, 
Hob. 7. und ſolches erhellet aus den hohen Liedern Salomo⸗ 
nis, da der Heil. Geiſt hiervon ſpricht: Wie die Lilien un⸗ 
ter den Dornen, alſo iſt meine Freundinn unter den Toͤch—⸗ 
tern, Cant. 2. Welche Worte der Heil. Bernhardus alſo 
Wintergruͤn. 33 aus⸗ 
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ausleget: So lange die Seele in dem Fleiſche iſt, befindet 
ſie ſich unter den Doͤrnern, und kann anders nicht ſeyn, 
denn daß ſie von den Verſuchungen und Truͤbſalen, beun⸗ 
ruhiget werde. Denn Gott pfleget aus zweyen Urſachen 
ſo ſcharfe Dorn der Truͤbſalen zuzuſchicken, die eine, damit 
er uns durch ſolche uͤbe, und die andere, damit wir keine 
groͤßere ausſtehen, oder daß uns nicht unſre Tugenden 
durch unterſchiedliche Begierden benommen werden. Denn 
gleichwie man die gute Frucht bringende Baͤume zu Zeiten 
mit Doͤrnern umwindet, auf daß derer Fruͤchte nicht ſo 
bald geraubet werden; Alſo auch IEſus, damit uns der 
Verdienſt durch das eigene Wohlgefallen nicht entfremdet 
werde, umgiebt er uns mit einem ſolchen Dorngeſtaͤude. 
Wer dieſe mit Geduld uͤbertraͤgt, der wird ſich nicht be⸗ 
ſchweren über, die Widerwaͤrtigkeiten, beſonders wenn er ge⸗ 
denket, daß die Roſen unter den Doͤrnern zum ſchoͤnſten 
blühen, ohne daß es uns auch der groͤßte Spott wäre, 

unter einem mit Doͤrnern gekroͤnten Haupte zarte | 
0 Glieder zu ſeyn. 
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Wer felbiten ſich erkennt, 
Der wird reich gnug genennt. 
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mit welcher einer behaftet: Darum diejenige an den 
Straſſen liegende, Verwundte, Lahme oder Krumme jeder⸗ 
zeit den Voruͤbergehenden hervor zeigen ihre beſchaͤdigte 
Glieder, ſolche zu vermoͤgen, damit ihnen ehender ein Al⸗ 

moſen gegeben werde. Niemand wird ſeyn, der nicht ein 
herzliches Mitleiden erzeige, in Anſehung ſolcher Preſthaf⸗ 
tigkeiten, wenn anders ſein Gemuͤth nicht wilder iſt, als 
einer Tiegerfraͤulein. Gewiß muß ein Herz, . 

U 2 33 2 
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Mitleiden da verweigert, haͤrter ſein als Stein, indem viel 
derſelben gewiſſen Uebertragungen der Luft und des Wet⸗ 
ters ſich milder erzeigen: ſintemalen oft man ſie ſiehet aus 
verborgener Eigenſchaft mitleidend die Zaͤher vergießen. 
Denn wer wird ohne Erbarmniß anhoͤren koͤnnen, was ſol⸗ 
che bedraͤngte Leute fuͤr klaͤgliche Worte, ihre Schmerzen zu 
erklaͤren, ausgießen, und dem Gemuͤthe mehrer als den 
Augen vorbilden. Welche die aus der Tiefe ihrer Seelen, 
gleich als Zeugen ſolcher Betruͤbniß, herzbende Seufzer be⸗ 
gleiten. Jenes geduldig fromme Herz Job, deſſen Geiſt ge⸗ 
wefen ein immerwaͤhrendes Werk der Geduld, deſſen ganzer 
Leib angefuͤllet war mit lauter Schmerzen, alſo daß von 
dem Haupte bis zu der Fußſolen nichts geſundes an ihm 
geweſen, iſt ein genugſames Exempel. Obwohl er auch 
GeOtt dem allerhoͤchſten fo angenehm, daß feines gleichen 
keiner zu finden auf Erden, der feinen Willen in un veraͤn⸗ 

derlicher Aufrichtigkeit gegen Ott erhalten, Hat dennoch 
der Zungen ſo viel verſtattet, damit ſie ſein ſo großes Elend 
beklagte, die Freunde und Verwandte dadurch zu einem 

re —— 

Mitleiden anzureizen, ſintemalen er alſo der Gewalt des lei⸗ 
digen Teufels unterworfen, daß er an ihm alles vermochte, 
was er verlangte, allein ſeinen Gefallen dorfte er nicht voll⸗ 
ziehen an feiner Seele; Ecce in manu tua eſt, verum tamen 
animam illius ferva, Hob. 2. v. 6. | N | 

Chriſtus JEſus war auch übergeben dem Willen und 
der Gewalt, nicht zwar des Teufels, aber gleichwohl ſeinen 
Gliedern, alle ihre Bosheit an ihm zu veruͤben, welche ſie 
denn alſo grauſam an ihm vollzogen, daß nichts Geſundes 
an ſeinem ganzen Leibe zu ſehen, und zwar ſo entſetzlich, 
daß auch der heydniſche Landpfleger Pilatus zu einem Mit⸗ 
leiden gebracht iſt worden, auch ihn von groͤßerer Pein und 
Schmerzen zu befreyen, oder das wuͤtende Volk zu 1 0 

igen 
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tigen, hat er ihn mit dieſen Worten vorgeſtellet. Ecce 
Homo: Siehe ein Menſch! O des traurigen Anblicks! O 
des erbärmlichen Augenſcheins! der jaͤmmerlichen Zerflet⸗ 
ſchung: Ecce Homo: 

E in Menſch ſeht an treue Herzen, 
C hriſtum IEſum wahren Gott; 
C hriſtus ein Mann voll der Schmerzen, 
Ey was leidt er nicht fuͤr Spott? 
H elfet tragen ihm die Schmerzen, 
O ihr all, die dieſes hoͤrt, 
Macht herbey euch, O ihr Herzen, 
Ohn Verzug und ihn verehrt. 

Wo ſeyd ihr alle mitleidende Gemuͤther? Wo ſeyd 
ihr IEſum liebende Herzen? machet euch herbey ach werthe⸗ 
ſte Herzen! zu JIEſu, voll der groͤßeſten Schmerzen! Ach 
IEſu! ach durch das theure Blut IEſu Chriſti erkaufte 
Seelen; ach grauſamſte Juden! wohin ſoll ich nun meiner 
Feder den Lauf laſſen? oder was fuͤr eine Herzensregung 
ſoll ich in einer chriſtliebenden Seele erwecken? wollen wir 
mit herzlichen Mitleiden bedauren den holdſeligſten unter den 
Menſchenkindern, nunmehr aber gleich einem Ausſaͤtzigen? 

und die noch nicht vergoſſene Thraͤnen mit ſeinem unſchuldi⸗ 
gen vergoſſenen Blute vereinigen und vermiſchen? Aber ach! 
dieſe entſetzliche Geſtalt wird durch die Feuchtigkeit der ſil⸗ 
berfarben Waſſerquellen ſich nicht laſſen beſchoͤnigen! Soll 

ich mit rechtmaͤßigen Zorn und wohlbefugten Unwillen uͤber 
der gottloſen Juden unmenſchliche Grauſamkeit hervorbre— 
chen? oder melden, ihre Väter ſeyn geweſen die grauſamſte 

Loͤwen? ihre Muͤtter die erſchrecklichſte Tiegerfraͤulein? Ihre 
Wohnungen das wilde Aſtatiſche Gebirg, und nicht das 
heilige Land der Gegend Jeruſalem? aber was will ich mich 
mit einem vergeblichen Zorne 10 oder ſoll ich mich 

5 3 zu 
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zu euch mitleidende Herzen hinwenden? Ja zu euch will ich 
mich kehren, und zugleich beyſetzen die klaͤgliche Geſtalt 
IEſu! Ecce Homo! | 

Er ein Laͤmmlein, das da frage 
Creuz und Leiden, Schmerz und Pein, 
Chriſtus ſich zum Leiden waget, 
Er will nicht ohn Leiden ſeyn. i 
H aͤnd und Fuͤß ſind voller Wunden, 
O hne Haut das Fleiſch iſt bloß, 
Man ihn gleichſam hat geſchunden, 
O der Schmerzen gar zu groß. 

Mich geduͤnket, ich hoͤre von vielen, bey denen gleich⸗ 
ſam die liebliche Ungeſtuͤmigkeit, der wegen Mitleiden ver⸗ 
urſachten Schmerzen ſich zu viel ausgieße, in welchen als 
in fo viel prauſenden Wellen ihr Herz einen Schiffbruch lei⸗ 
de. Mich geduͤnket ſchon, ich vermerke, viele bey denen die 
ſchoͤn gekrauſte Haarlocken durch der ausraufenden Hände 
ungutes Verfahren muͤſſen verlaſſen ihren gewoͤhnlichen Ort: 
Ja wohl recht, wenn dieſe ausgeriſſene Flocken, ſo wohl 
als das Haar der heiligen Buͤſſerinn Luc. 7. v. 38. koͤnnten 
abwaſchen das auf den Wunden erſtockte Blut, und zw 
gleich hinweg nehmen allen Schmerzen. Mich geduͤnket, 
ich ſehe viel, welche ihre zarte Bruͤſte darbieten den unguͤ⸗ 
tigen Faͤuſtſtreichen mit dem Heil. Hieronymo, bis zu Un⸗ 
ferlaufung des Bluts, ja nicht uneben, wenn dardurch dem 
holdſeligſten und liebreicheſten JEſu feine ſchoͤne Geſtalt wie⸗ 
der gebracht würde werden, als wie fie ihm durch die graun⸗ 
ſame Schlaͤge iſt entfremdet worden. Mich geduͤnket ich 
vernehme viel, von welchen fuͤr lauter Schmerzen und 
Traurigkeit nichts anders gehoͤret werde, als neben einem 
leisfallenden Zaͤherregen, die ein wenig mehr, als die 

| 
| 
| 

j 
1 
| 

Thraͤnen tumper lautende Seufzer, ja nicht unbillig, 10 | 
urch 
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durch ſolches ſtumme Reden, die mehr als Marmor, und 
Kieſelſteine harte Herzen der wuͤtenden Juden zur Nach⸗ 

laſſung ihres Toben koͤnnten beredet werden. Aber ach! 
durch deren Wind wird nur mehr angeflammet das Feuer 
ihrer unmenſchlichen Tyranney, und zwar alſo, daß ſie aus 
dem einmal gefaßten Neid nunmehr ausbrechen in den Zorn, 
von dem Zorn in die Grimmigkeit, von der Grimmigkeit in 
eine Ungeſtuͤm, von der Ungeſtuͤm in ein Wuͤten und To⸗ 
ben: Sintemalen man nichts anders hoͤret, als kreuzige, 
kreuzige ihn, Joannis 19. v. 6. 

E in gepurptes Kleid ihn kleidet, 
C armeſinroth er da ſteht: 
C hriſtus große Pein erleidet, 
Er fuͤr uns zum Tod hingeht: 
H art thut ihn all Leid umgeben, 
Ohn End er nimmt Schmerzen ein; 
Mithin ſinkt ſein ſchwaches Leben 
O hne Kraft, vor großer Pein. 

Ecce Homo: Siehe einen Menſchen! ach des Men: 
ſchen! der für die ſterbliche Menſchen, als er der unſterbli— 
che G—Ott war, iſt geworden zu einem Menſchen, hat ſich 
ſelbſt erniedriget, die Geſtalt eines Knechtes angenommen, 
und iſt andern Menſchen gleich geworden, Phil. 2. jetzund 
aber die Geſtalt eines Menſchen gleichſam verlohren. Ach 
kommet her ihr wertheſte Herzen! und ſehet mit den Augen 
eures Gemuͤths einen Menſchen, in welchem keine menſch⸗ 
liche Geſtalt! ſehet wie feine liebreiche Farbe durch die er: 
ſchrecklichſte und grauſamſte Zerreißung ganz entwichen! fe 

het ſein ſo uͤbel zugerichtes Angeſicht! ſehet feine in dem 
Blute vertrunkene Augen! ach! ach ſehet es an! und ver: 

traͤnket euere Augen in dem Meere der Zaͤher. Ja nicht 
allein vertraͤnket euch, ſondern verwandelt euch gar 5 des 

| rei 
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Nerei und Soeidis Toͤchtern in einen Zaͤherbach; oder aber 
verkehret euch mit jenem Hirtenknaben, dem wohlgeſtalte⸗ 
ten Acis in einen Brounen der Thraͤnen, damit jedermann 
in euch, als in einem klaren Spiegel des Mitleidens ſehe 
durch eure ſo heiße Zaͤher die große Schmerzen des liebreich⸗ 
ſten Liebhabers eurer Seelen, welcher mehr euch geliebet, 
und annoch liebet, als eure getreueſte Freunde. Denn 
wenn ihr ausfäßig geweſen oder gefunden würdet, ſo wuͤr⸗ 
den eure beſte Freunde kein Blutbad machen aus ihrem ei⸗ 
genen Blute, auf daß ihr moͤchtet gereiniget und geſund 
gemacht werden: IEſus aber der holdſelige Heiland iſt um 
euerer Suͤnden willen aus Liebe gegen euch auf die Welt 
gekommen, hat um eurer Liebe willen ſterben wollen, und 
hat euch mit ſeinem Blute gewaſchen. Auch damit er euer 
niemalen wuͤrde vergeſſen, hat er euch aus lauter Liebe in 
alle ſeine Glieder ſchreiben laſſen, das Papier war ſeine 
zarteſte Haut. Die Dinte ſein allerkoſtbarlichſtes Blut. 
Die Federn, Geißel, Dorn, Naͤgel und Speer: Die Buch⸗ 
ſtaben die Wunden, die Schreiber die Juden, welche ihm 
vermehret ſeine Wunden nach der Zahl unſrer Suͤnden, die 
zu empfangen ihn die Liebe auf die Welt getrieben. 

Ey, ſeht, wie ihm doch die Liebe 
C reuz und Pein geladen auf; 
C reuz, man ſieht, ihm nur beliebe, 
Er aus Lieb ihm ſelbſt laͤdt auf: 
H at getragen es mit Freuden, 
O der großen Liebesbrunſt! 
Macht ihm drum aus allem Leiden 
O pfer nach der Liebeskunſt. 

Eece Homo: Sehet einen Menſchen! ach des klaͤg⸗ 
lichen und traurigen Anſehens! ein Sehen wuͤrdig, nach 
welchem die Augen keine andere Verrichtung mehr 115 

a 
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als daß fie unaufhoͤrlich hervorquelle, die weiße Perle der 
Thraͤnen. Ach laßt uns mit dem Propheten aufſchreyen: 
Wer wird meinem Haupt Waſſer genug geben, und 
meinen Augen einen Bronnen der Saͤher, daß ich Tag 
und Nacht weine, Herem. 9. Ach ergieſſet euch ihr Fluͤß⸗ 
ſe: Kommet ihr Nymphen, erſcheine Neptune mit all deinen, 
Geſpanen und beſchenket mit einem Waſſer unſere Herzen, auf 
daß wir unſern IEſum alſo verwundten, alſo ungeſtalten, 
alſo zerfleiſchten, genugſam beweinen. Ach wenn jetzund 
der Meduſen Haupt uns verkehrete, nicht in einen Stein, 

ſondern in einen lebendigen Waſſerfelſen, damit durch alle 
unſere Blutadern ſich ergoͤße die reichſte Quellader der Zaͤh⸗ 
ren! Ach wer giebt uns nicht nur gewuͤnſchten Bronnquel⸗ 
len der Augen, ſondern aller Glieder, nicht Waſſer, ſon⸗ 
dern Blutstropfen, zu beweinen mit blutigen Thraͤnen den 
mit eignem Blute über und über begoſſenen IJEſum! O glor⸗ 
wuͤrdigſte Maͤrtyrer, erlaubet, ach erlaubet uns doch all 

euer Blut! durch die Marter ausgepreſſet in unſere Herzen, 
als in einen Schwamm einzudruͤcken, damit wir es mit al⸗ 
lem Waſſer vermiſchet zu hellen Perlen, und rothen RNubi⸗ 
nen in dem Herzen gebaͤhren, und JEſu fuͤr fein für uns 
vergoſſenes Blut aufopfern moͤgen. Darum 

E ilet her getreue Herzen, 
C hriſtum JEſum ſehet an; 
C hriſtum JEſum, voll der Schmerzen, 
Ey ſeh ihn, wer ſehen kann: N 
H altet offen nicht verſchloſſen, 
O ffen halt das Zaͤherhaus, 
Macht, daß werd ein Bronn entſproſſen; 
O der gar ein Fluß daraus. 

Ecce Homo: Siehe ein Menſch! deſſen Leiden ſchon 
in dem Bethlehemitiſchen Stalle angefangen. Er wurde 
von den gemeinen Herbergen ausgeſchloſſen; Er war auf 

Wintergruͤn. Aa a das 

. A IT Ze num 

WW ů —— 



370 Das zwanzigſte Capitel. 

das Heu in die Krippe gelegt, er hat Kaͤlte und andere Un⸗ 
gelegenheiten ausgeſtanden; von welchem der Heil. Baſtlius 
bezeuget, daß, als wie er ſeinen Aeltern willig untergeben 
geweſen, alſo auch mit ihnen alles Elend und Muͤheſeligkeit 
erduldet habe: Und wie ſeine Aeltern arm und beduͤrftig 
waren, er als ein HErr Himmels und der Erden habe mit 
ihnen um die leibliche Nothdurft zu haben, arbeiten, und 
das Brod mit ſeiner Huͤlfe gewinnen wollen, weil er fuͤr 
uns von dem Himmel herabgeſtiegen, auf daß wir ſelig 
wuͤrden. Er hat ſeine Armſeligkeit nicht aus Noth, ſondern 
aus Liebe fuͤr uns auf ſich genommen, auf daß wir ſollten 
die Geduld lernen, und das zeitliche Elend ohne Unwillen 
uͤbertragen. Denn er hat niemal geſuͤndiget, dennoch hat 
er all unſere Suͤnde auf ſeinen Achſeln getragen: er hat ſei⸗ 
ne Hoheit und Majeſtaͤt hindan geſetzet, und hat unſer Fleiſch 
angenommen, ad Phil. 2. Er iſt unſchuldiger Weiſe ver: 
wundet worden, damit er unſere Schuld ausloͤſchen, und 
uns ſelig machen koͤnnte. Er als der HErr hat ſeine Knech⸗ 
te mit Waſſer abgewaſchen, und damit er dieſelbige erloͤſe⸗ 
te, hat er ſich nicht geſcheuet mit ſeinem eigenen Blute uͤber⸗ 
goſſen zu werden. Vierzig Tage hat er gefaſtet, Mattl. 4. 
auf daß er die Hungrige und Durſtige mit der geiſtlichen 
Speiſe und Trank der goͤttlichen Gnade erquickete. 

E ilet her dann abzuklauben 
Corallrothen Traubenſaft; 
C hriſtus ein fruchtbarer Trauben, 
E in Traub von heilſamer Kraft: 
H aͤufig gießet, wie ein Reben, 
O ben an den Aeuglein zart; 
Manchen Zaͤher er thut geben, 
O wohl nicht ein Troͤpflein ſpart! 

30 Ecce Hömo: Seht einen Menſchen! aber was fuͤr 
einen Men ſchen? Hoͤret an den koͤniglichen Harfenſchlaͤger, 
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taͤmlich denjenigen, von welchem er in feinen Pſalmen 
ſagt, Hal 8. Was iſt der Menſch, daß du feiner ge⸗ 
denkeſt: du haſt ihn ein wenig geringer als die Engel 
gemacht; mit Ehre und Schmuck haſt du ihn gekloͤ⸗ 

net, alles haſt du unter ſeine Fuͤße gethan: Nunmehr 
aber iſt er geringer als die Menſchen, und der mit allen Eh⸗ 

ren gekroͤnet war, iſt umgeben mit einem zerriſſenen Pur⸗ 
pur, tragend auf ſeinem Haupte eine bis an das Hirn ein⸗ 
gedruͤckte Doͤrnenkrone, wie auch in ſeinen Haͤnden fuͤr ei⸗ 
nen Zepter ein hohles Rohr. 

Er von ihm laͤßt laufen einen 
C orallrothen Blutgetrank, 
© ron von Dorn bey ihm erſcheinen, 
Er ſie traͤgt, doch ohne Dank! 
Hat ein Rohr in ſeinen Haͤnden, 
O hne Troſt allda er ſteht; 
Menſch! thu dich zu ihme wenden, 
O was Troſt von ihme geht! 

| Bey den Theologen wird dieſe Frage gehalten: Ob 
die Erkenntniß edler ſey, oder die Liebe? zu Erlaͤuterung 
deſſen laſſe ich Verſtaͤndige darvon an ihrem Orte diſputi⸗ 
ren. Jedoch iſt eines vonnoͤthen, wie Chriſtus ſelbſten ſag⸗ 

te, Luc. 10. was aber fuͤr eines? Die Erkenntniß, daß 
nämlich wir erkennen, daß die Nichtigkeit unfer eigen ſey. 
Wer ſich bearbeitet ſolches zu erlangen, der hat mit 
Maria den beſten Theil, ja das allerbeſte erwaͤhlet, S. 
Ambr. Comment. in Luc. 10. Gar ſchoͤn ſagt der Heil. Beru⸗ 
hardus: Gedenke woher du kommeſt, und ſchaͤme dich: 
Gedenke wo du biſt, und ſeufze: Gedenke wo du ge⸗ 
heſt hin, und erſchrecke: An einem andern Orte aber 
ſpricht er alſo: Es find viel Wiſſenſchaften der Men⸗ 
ſchen, allein keine iſt beſſer, als dieſelbige, durch wel⸗ 
che der Menſch ſich lernet 6 erkennen, de inter do- 
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moſtic. cap. 28. Darum wertheſtes Gemuͤth, fo oft dich die 
Hofart kuͤtzelt, ſo oft ſolleſt du ohne einigen Verzug in deine 
ſelbſt eigene Erkenntniß und Nichtigkeit dich verſenken, denn 
ſieh dich ſelbſten an, was du ſeyſt, was du vermoͤgeſt, und 
woher du deinen Urſprung habeſt, naͤmlichen von einer uns 
reinen und unflaͤtigen Materie, welche nicht allein in ihr ſel⸗ 
ber, ſondern auch in allen Menſchen abſcheulich if. Nun 
aber was biſt du worden? Ein gleiches unreines Geſchirr 
voll boͤſes Geſtankes. Es koͤmmt keine fo reine und koͤſtliche 
Speiſe oder Trank in dich, welche nicht in und von dir ei⸗ 
nen unertraͤglichen Geſtank an ſich ziehe. Was üuͤberhebeſt 
du dich, du Erde und Aſche dann Eicl. 10. Ach gedenz 
ke wie dir ſeyn wird, wann bey Auslaufung der Zeit deines 
Lebens von demjenigen, welcher die, ſs ſtolz daher treten, 
demuͤthigen kann, anhoͤren mußt: Hauet den Baum um, 
ſchneidet ſeine Zweige ab, und ſtreifet ihm das Laub 
ab, verſtreuet ſeine Frucht, daß alle Thiere unter 
ihm hinweg laufen, und Voͤgel von feinen Zweigen 
fliehen, naͤmlich da der grimmige Tod ſeine Sichel in die 
Hand nimmet, damit den Faden deines ohne das ſchnell⸗ 
laufenden Lebens abzuſchneiden. Erkenne alſo dich, und 
beherzige, 

Wie dir werd dann geſchehen, 
Wenn du nun ſterben mußt, 
Die Welt nicht mehr anſehen; 
Bey der du ſo viel Luſt, 
Gehabt! O edle Zeit 
O weh der Bitterkeit! 
Die da durch deine Suͤnden, 
Bey dir wird ſeyn zu finden. 

Ach! Ach bite dich, o durch den Tod IEſu von dem 
Teufel erlößfe Seele, die du, wiederum in dem Koth der 
Sünden verſenket, erſtickeſt, und darinnen verfauleſt. Hals “| 

| es 
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es vor gewiß, wenn du dein Leben nicht beſſerſt, und des 
unbaͤndigen Muthwillens zu ſuͤndigen kein Ende macheſt, 
ſo wird das verfluchte Gewebe der Laſter mit dem Leben ab⸗ 
geſchnitten werden, und das Ende deines laſterhaften Le 
bens ein Anfang des ewigen Todes ſeyn, und in Beher⸗ 
zigung deſſen ſchaͤme dich, du elende und zergaͤngliche &Crea⸗ 
tur, daß du einmal auf zeitliche Ehre und Hofart gedacht 
haſt: Neige deinen Hals unter die doͤrnerne Krone der Wi⸗ 

derwaͤrtigkeit, nimm in die Hand das Rohr deiner Nich⸗ 
tigkeit und ſelbſt eigener Erkenntniß. Denn es wird der 
Tag anbrechen, an welchem GSOtt ſtrenge Rechenſchaft von 
den Gaben erfodert, die er jetzunder fo reichlich unter die 
Menſchen ausgießet, deren fie ſich doch fo fchläferig gebrau⸗ 
chen ohne einige Furcht, er aber indeſſen alles beſtaͤndig ler 
det bis in den Tod, damit in ihm das vollkommene Leiden 
geendiget würde. Darum ſpricht der Heil. Paulus ad Heb. 

cap. 12. So gedenket an denjenigen, der ein ſolches 
Widerſprechen von den Suͤndern erduldet hat, daß 
ihr nicht müde werdet, noch ablaſſit in eurem Be 
muͤthe, ſondern ſteif und mannlich alle Widervaͤrtig⸗ 
keit uͤbertraget. Darum 

| Er erwartet euch mit Schmerzen, 
Chriſtliebende Seelen all, 
C hriſtus ſchenken euren Herzen, 
Etwas will von feiner Quaal, 
H eil und Troſt ihr werdt erlangen, 
O efters zum begluͤckten Tod, 
Macht all Troͤpflein aufzufangen, 
O b dem Marmor liegend roth. 

| Ecce Homo: Siehe ein Menſch! der will ein Schau; 
ſpiel ſeyn dem Himmel und Erden, wiewohl er allein bis⸗ 
anhero eine Verwerfung geweſen iſt, 1. Corint. . Er hat keine Geſtalt, wir haben ihn begehret den verach⸗ 
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teſten und verworfenſten Mann, Jai. 83. Welcher zu 
dieſem Ziele und Ende kommen, auf daß er uns in den 
Schwemmteich feines Bluts verſenke, und uns alſo von al⸗ 
len Krankheiten der Seelen erledige, und in Beherzigung 
deſſen betrachte dich ſelber, ſagend mit dem Job zu der Faͤu⸗ 
le, du biſt mein Vater, meine Schweſter, und mei⸗ 
ne Mutter die Wuͤrme, Hob. 17. Beſonders wenn dein 
Leib wird niederfallen, wird man unter dir die Scha⸗ 
ben ſtreichen, und dein Oberbett werden ſeyn die 
Würme, ai. 14. Ja noch in deiner letzten Krankheit 
wirſt du alſo verachtet und verworfen ſeyn, daß du billig 
koͤnnteſt, wenn die Schmerzen dir ſo viel geſtatten, mit dem 
bey dem Bethſaidiſchen Schwemmteich liegenden Kranken 
aufſchreyen: Ich habe keinen Menſchen, Joan. 5. . 7. 
Da die Stirn ſtehen wird, voller kalten und truͤben Tropfen 
des Todes und Angſtſchweißes: Die Augen voller Todten⸗ 
zaͤhren: Und die Naſen voller ſtinkender Materie, daß man 
dich gleichſam nicht mehr erkennen kann fuͤr einen Men⸗ 
ſchen gi. 10. und wenn du dann ſtirbeſt, fo ererbeft Schlan⸗ 
gen, Thiere und Wuͤrme, jetzund aber dich ſo uͤbermuͤthig 
erzeigeſt? Ach wertheſte Seele | 

Ey ſiehe an vielmehr du ſchnoͤde 
Chriſtum der Jungfrauen Sohn, 
C hriſtum ach nicht völlig toͤdte, 
Er ſchier todt da lieget ſchon, 
H eiße Broͤnnlein durch die Ruthen, 
O der durch der Geißel Quaal, 
Machen IEſum häufig bluten, 
O der Schmerzen ohne Zahl. 

Wo ſeyd ihr hochadeliches Frauenzimmer? ſtellet euch 
vor dieſen Spiegel, und betrachtet darinnen ein wenig, ob 
ihr ſo viel Zeit in Beherzigung deſſen großen Schmerzen zu⸗ 
bringet, und euch bemuͤhet, eure Seele in ſeiner Nachfolge 

z 
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zu unterrichten, als wie ihr in einem gemachten Spiegel er⸗ 
lernet mit warmen Eiſen zu krauſen euere Haare. Setzet 
ein kleines auf euer Haupt ſeine doͤrnerne Krone, und erwaͤ⸗ 
get, wie theuer und ſauer ſie ihm geweſen. Ihr wollet ha⸗ 
ben, daß ihr glaͤnzet von Gold und Edelgeſtein, hier findet 
ihr einen ganzen Ueberfluß der ſchoͤnften Rubinen feiner 
Wunden; dieſe nehmet und bezieret darmit eure Seele, ihr 
verlanget daher zu prangen in Sammet und Seiden, hier 
findet ihr ein ſchoͤnes Purpurkleid, eure mehr als halb ent⸗ 
bloͤßte Bruͤſte zu bedecken. Ihr begehret, daß eure Wan⸗ 
gen beroͤſelt erſcheinen mit einer von Meerſchnecken verpur⸗ 
purten Rothe: Hier findet ihr genug in dem Angefichte Chris 
ſti des roſinfarben Blutes, eure durch die Suͤnden in den 
Tod erbleichte Seele anzuſtreichen: Wordurch ihr werdet 

erlangen die Schoͤne; welcher nichts abgehet, ſondern viel 
mehr von ihrem Bräutigam anhören wir d: Du bift ganz 
ſchoͤn meine Freundinn; und iſt keine Mackel an dir, 
Cant. 4. Denn die Schoͤne der Seele iſt die allerſchoͤnſte 
Schoͤnheit. Eine ſchaͤndliche Sache aber, ſagt der hei⸗ 
lige Clemens 1. Pd. cap. 2. iſt es, daß diejenige, welche 
erſchaffen zur Gleichniß GOttes eine Außerliche Zierde 
anſtreichen wollen, und die boͤſe menſchliche Runſt 
dem Werke GOttes vorziehen. Viel beſſer waͤre es, 
wenn wir uns befliſſen, die Seele zu ſchmuͤcken als den Leib, 
wie uns denn ermahnet die goͤttliche Schrift, da ſie ſagt: 
Nun du verderbte; Lieber, was willſt du thun! ob 
du ſchon Purpur anlegeſt, und dich mit guͤldenem Ge⸗ 
ſchmeide aufmutzeſt, und dein Angeſicht anſtreicheſt, 
ſo ſchmuͤckeſt du dich umſonſt Jerem. 4. Ja ſo du dich 
ſchon mit Waſcherde und viel Seifen waͤſcheſt, fo biſt 
du doch unrein in deiner Bosheit vor GOtt, cav. . 

Waſche derowegen ab dein Herz von Bosheit cap. 4. 
Betrachte, ach betrachte wertheſtes Gemuͤth, wie 90 Hr 

eilen 
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Pfeilen getroffen, wie mit viel Wunden zerriſſen, wie mit 
viel toͤdtlichen Stichen verletzet ſey deine ungluͤckſelige Seele! 
wehe und abermal wehe, wann wird kommen der Tag 
des Sorns, der Tag des Gerichts, der Tag der 
Muͤheſeligkeit und des Elends! der Tag des Wuͤtens 
und der Tag des Schreckens, wann werden eroͤffnet wer⸗ 
den die Bücher der Gewiſſen, da wird geſagt werden: Ee 
ce Homo, ſiehe den Menſchen und feine: Werke. Allda 
wird den Koͤnigen nicht verhuͤlflich ſeyn ihre Krone und 
Zepter: wann der HErr wird zerſchlagen die Koͤnige an dem 
Tage ſeines Zorns. Kein Kriegsheld wird ſich verfechten 
mit feinem Gewehr. Es wird nichts helfen einer gottge⸗ 
weiheten Perſon ihr geiſtliches Kleid, ſo ſie ohne geiſtliche 
Werke getragen: Einem Theologo fein kluger Verſtand von 
GeOtt zum diſputiren, welchen er gar ſchlecht verehret: Ei⸗ 
nem Weltweiſen und Philoſopho zu wiſſen ob etwas leeres 
ſeyn koͤnnte oder gegeben werde, da er ganz leer und arm 
an Tugenden erſcheinet. Nichts wird verfangen des Gale⸗ 
ni Arzneykunſt den Aerzten und Medicis, da Himmel und 
Erden an ihrer Seelenkraukheit verzweifelt: noch den Juri⸗ 
ſten ihr uͤbellautendes Sprichwort: Si Tecifti nega: Wenn 
du es gethan haſt, fo laͤugne es: Sintemal alba wird wahr 
werden, nichts iſt ſo klein geſponnen, es kommet an die 
Sonne. Da hilft nichts, ſondern was der ſtrenge Richter 
und das Recht geben wird, alſo wird es in einem Augen⸗ 
blicke vollzogen werden. „Wie einen der HErr findet wenn 
„er rufet, alſo wird er ihn auch richten., Es wird alles 
an Tag kommen. Obwohlen viel der Venuskinder ihr Spiel 
getrieben bey der Nacht, ſo werden ſie doch viel klarer ge⸗ 
ſehen werden, von der ganzen Welt, als bey dem helleſten 
Sonnenſcheine. Daher ſprach der Prophet Negthan zum 
David: Du haſt es heimlich gethan, ich aber will es thun 
an der Sonne, 2.448: 12. U. 12. Da wird nichts frönen f 
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| den Wucherern ihr Gold, den Geizigen ihr Silber, den Be⸗ 
triegern ihre Lift und Nänfe, noch den Kaufleuten ihre Fur: 
ze Ellenmaaß, davon fie werden gar zu kurz kommen. Suͤn⸗ 
dige derowegen ein jeder ſo oft er will, fliehe ein jeder das 
Licht und die Zeugen, ſo oft es ihm beliebt, ſo wird doch 
ſein Leben an Tag kommen. Denn alſo ſagt der Prophet: 
Ich will dir deine Schaam unter dein Angeſicht aufdecken, 
und die Voͤlker deine Bloͤße, und die Koͤnigreiche deine 
Schande ſehen laſſen, Naum 3. Als der unſchaambare 
Cham die Schaam ſeines trunkenen Vaters Noe, entbloͤ— 

ßet, und ihn zugleich verſpottet hatte, erwachte Noe, und 
ihn verfluchend ſprach er: Verflucht ſey das Kind Canaan, 
und ſey ein Knecht aller Knechte unter ſeinen Bruͤdern Gen. 6. 
Ach ihr undankbare Kinder und verſtockte Suͤnder! jetzund 
ſchlafet zwar Chriſtus in dem Bette der Barmherzigkeit auf 
den blauen Auen in der Liebe gegen euch getrunken; aber 

ach, ihr entbloͤßet ihn durch eure Suͤnden, verſpottet ihn 
durch allerhand Laſter. Allein an jenem Tage des Gerichts 

wird er erwachen wie ein Starker, der von dem Weine ge⸗ 
trunken geweſen iſt . 77. und wird feinen Fluch wider 
euch ausſtoßen, und euch ſeiner Geſellſchaft berauben ewig⸗ 
lich. Ite maledicti in ignem æternum: Gehet hin ihr Ver⸗ 

fluchte in das ewige Feuer. O erſchrecklicher Donnerknall 
dieſer Worte! beſonders da das Feuer vor ihm hergehet, 
und verbrennet umher alle feine Feinde, Pal. 96. Weil 
die Koͤniginn von Saba, vor der mehr als koͤniglichen Ma⸗ 

jeſtaͤt Salomonis erſtummet, und ihr der Geiſt gleichſam 
entflohen, 3. Reg. 10. Weil die Koͤniginn Eſther ſich vor 

dem Angeſichte des großen Asveri fuͤrchtete, und nicht zu 
ihm gehen doͤrfte, Eher. 4. Weil Daniel vor dem Anſchauen 
des Engels verſchmachtet und unkraͤftig zur Erde niederfiel, 
Dan. 10. Weilen eine hochverſtaͤndige Perſon einer Ge⸗ 

meinde fich alſo entſetzet vor der Majeſtaͤt Leopoldi primi, 
; B bb daß Wintergruͤn. a 
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daß ſie kein einiges Wort hat vorbringen koͤnnen, wie wird 
es dir geſchehen, O Suͤnder und Suͤnderinn! wann du 
mußt erſcheinen vor GOtt ſelbſten und dem Richter aller 
Menſchen? vor welchem werden verſammelt werden alle 
Menſchen, Matt. 25. Weil jene Kriegsſchaar und Sol⸗ 
daten der Juͤden, welche Chriſtum JEſum fangen wollten, 
wegen des einigen Worts: Ego ſum, Ich bins, bermaßen 
mit Schrecken angefuͤllet worden, daß ſie zuruͤck niederfielen, 
Hoh. 18. v. 6. Ach wie wirds dir geſchehen! wenn du wirft 
ſehen, wie der allergerechteſte Richter auf den Fluͤgeln der 
Winden getragen, und mit hoͤchſter Majeſtaͤt in ſeinem 
Throne ſitzen wird, dem gegeben iſt alle Gewalt im Him⸗ 
mel und auf Erden, Matth. 28. Weil die Brüder Joſephs 
ihren Bruder herrſchen geſehen uͤber ganz Aegypten, und 
zugleich beherzigten, was ſie vor Zeiten wider ihn begangen, 
wurden ſte mit ſolcher Furcht uͤberſchuͤttet bey jenen Worten, 
da er ſagte: Ich bin Joſeph euer Bruder, den ihr in Ae⸗ 

gyypten verkauft habt: Gene / 45. daß fie kein einiges Wort 
reden konnten. Was werdet ihr thun, wann ihr denjeni⸗ 
gen, welchen ihr mit euren Suͤnden ſo oft zu dem Zorn be⸗ 
wegt habet, werdet ſehen zu Gerichte ſitzen? Wenn er mit 
einer erſchrecklichen Stimme zu euch ſprechen wird: Ich bin 
GeOtt, welchen ihr fo oft beleidiget, und fo vielmal zu dem 
Zorne gezwungen, ſo ſpoͤttlich gelaͤſtert und geſchmaͤht habt: 
Was werdet ihr hierzu ſagen? ach kein einiges Woͤrtlein, 
ſondern ihr werdet wollen gehen in die Felſen, und euch ver⸗ 
bergen in eine Hoͤhle unter die Erde vor der Furcht des 
Herrn, und vor feiner herrlichen Majeſtaͤt, Jai. 2. v. 19. 

Erkenne ſich alſo ein jeder, und erforſche ſein Gewiſ⸗ 
ſen, wie er von allen ſeinen Gedanken, die bey der Welt 
zollfrey geweſen, koͤnne Rechenſchaft geben: Wie er wird 
beſtehen mit all feinen unzuͤchtigen, übel le! ver⸗ 

| fleine⸗ 
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kleinerlichen, laͤſterlichen, ſchmaͤhlichen, und allen ſuͤndli⸗ 
chen Worten, mit den aͤußerlichen fuͤnf Sinnen, wie er 
ſich derſelben in Sehen, Niechen, Hoͤren, Koſten und Ta⸗ 
ſten gebrauchet, oder misbraucht habe? Wie wird er ſich 
verantworten wegen aller Gnaden und Gaben, des Leibs, 
der Seele, und aͤußerlichen Guͤter? Ein Jahr hat acht 
kauſend ſieben hundert und ſechzig Stunden, wo find ſie hin⸗ 
gekommen? Wie hat ein jeder ihm ſolche gemacht zu Nu⸗ 

ten? Erforſche ein jeder fein Thun und Laſſen, fo wird er 
erſehen, was er fuͤr ein Menſch, welcher fuͤr ein kleines 
| Bethen, ſtets will die Gaſſen treten, und liebet mehr den 
Tanz als den Noſenkranz; mehr das Wirthshaus als 
Gotteshaus; mehr eine gute Compagnie als heilige Com- 

munion; mehr das Rauben als Glauben; mehr das Benz 
ten als Beichten; mehrer das Springen als Singen; un— 

geacht er auch öfters mit einem wilden Ju⸗Ju⸗Geſchrey 
ganze Gaſſen und Straſſen augefuͤllet, und wie ein anderer 
Waldeſel daher bruͤllet. Das wirket der Wein, wenn man 
voll und rauſchig iſt. 

Einen wunderlichen Rauſch muß gehabt haben Vin⸗ 
centius Ferrerius, da er durch ſein Ju, Ju, die ganze 
Welt erſchrecket. Freylich wohl war er voll, aber nur der 
goͤttlichen Liebe, und eines ungemeinen Seeleneifers, es 
brennete ſein Angeſicht nicht von einem Muſcat oder Mal⸗ 
vaſier, ſondern es war entzuͤndet von dem innerlichen Feuer 
des Seelenheils. Es waren ihm zwar ſeine Augen aufge⸗ 
ſchwollen und aufgelaufen, aber nur von dem vielfaͤltigen 
Weinen uͤber die Suͤnde der Menſchen. Er rief, ſchrie und 
fuͤllete an alle Gaſſen mit einem dem Menſchen unangeneh⸗ 

men Ju, Ju, Ju, aber ſolches war nichts anders als das 
erſchrecklichſte Su, Ju, Judicium, Gericht Gd=Ottes, dies 
ſes Gericht verkuͤndigte er jederzeit den Suͤnder zu bewegen 

zu einer wahren Buße, damit er Gnade erlange, wenn er 
Ä B bb 2 vor 
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vor ſolchem ſcharfen Gerichte erſcheinen, und Rechenſchaft 
ſeines Lebens, auch von dem geringſten Gedanken geben 
muß. Vor welchem ſich der Heil. Auguſtinus zwar 
keiner Suͤnde bewußt hoͤchſtens gefuͤrchtet und um Gnade 
aufgeſchrien: Ach mein JEſu! erbarme dich mein, damit 
ich nicht verzage, und ob ich ſchon verdient habe, daß du 
mich verdammen kannſt, ſo wirſt du doch mich Verlohrnen 
ſelig machen. Sey eingedenk deiner Guͤte gegen deiner un⸗ 
wuͤrdigen Kreatur , nicht aber deiner Gerechtigkeit gegen 
mir Suͤnder. Laß mich zuvor verkoſten den Trank deines 
Kelchs, damit ich wuͤrdig, mich dir zu verſoͤhnen werde. 

Ey haſt du fuͤr mich empfangen 
Chriſte! ſo viel Pein und Spott; 
Chriſte dich ich, mein Verlangen, 
Ehr und preiſe als mein GOtt: 
Halte mich bey deinen Heerden, 
O mein liebſter Braͤutigam! 
Mach, daß ich genennt moͤg werden, 
O getreuer Hirt! dein Lamm. 

Ein jeder Menſch ſollte ſich befleiſſen, durch die Ab⸗ 
toͤdtung ſeiner Sinnen zu einem tugendreichen Wandel zu 
gelangen. Seinen Leib ſoll zerfleiſchen und durchſtechen die 
Liebe G Ottes und deſſen Furcht; Der Purpur ſoll ſeyn die 
Morttfication der aͤußerlichen Begierlichkeiten; das Rohr 
die Erkenntniß feiner ſelbſt eigenen Schwachheit; die doͤrner⸗ 
ne Krone ein Dorngeſtraͤuch der fruchtbringenden Tugend; 
roſen; die Stricke und Bande die Uebergebung feines eige⸗ 
nen Willens, durch welchen er verſtrickt wird mit dem goͤtt⸗ 
lichen; die Bloßheit die Verachtung alles Ueberfluͤßigen: 

Damit von ihm die Wahrheit geſagt werde, Ecce 
Homo: Siehe ein Menſch. 

Das 
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Was man ſchwerſtes je gefunden, 
Bat die Liebe überwunden. 

SEEN s ie 
ä se 

| * Iſaak von feinem Vater Abraham zu einem Schlacht⸗ 
2 opfer ſollte aufgeopfert werden, mußte er ſelbſten das 

Holz, ſo darzu vonnoͤthen war, auf ſeinen Schultern 
herbey tragen. Chriſtus JEſus, welcher von feinem himm⸗ 
liſchen Vater in dieſe Welt geſandt war, für unſere Suͤn⸗ 
den genug zu thun, und ein Verſoͤhnungsopfer aufzuopfern, 
welches er ſelbſten ſeyn ſollte, traͤgt nicht weniger das Holz 
des Kreuzes auf ſeinen Achſeln. Denn weilen er genug zu 

thun verlangte fuͤr ere DEN als mußte er auch tra⸗ 
b 3 gen 
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gen die Strafe. Die Strafe aber, dadurch für unſere Suͤn⸗ 
den ſollte gnug gethan werden, war das Kreuz, darum er 
ſolches trug auf ſeinen Achſeln, weil er darzu gebohren, daß 
er ſolches, als ein Kennzeichen ſeines Reiches und Herrſchaft 
fuͤhrete, nach jenen Worten: „Ein kleines Kind iſt uns ge⸗ 
„geben, und feine Herrſchaft iſt auf feiner Achſel, Vaig 9. 
Was iſt aber ſeine Herrſchaft? Nichts anders als ſein Kreuz, 
durch welches der Teufel uͤberwunden, und die ganze Welt 
von ſeiner Dienſtbarkeit in die Erkenntniß Chriſti, und ſei⸗ 
nen Gnadenſchutz berufen worden. | | 

„Als Samſon gen Gaza gekommen, da umgaben ihn 
„feine Feinde, die Philiſter, und ſetzten Wächter an die 
„Thore der Stadt, und warteten allda die ganze Nacht in 
„der Stille, daß ſie ihn an dem Morgen erwuͤrgten, werın 
„er heraus gieng. Samſon aber ſchlief bis zur Mitternacht, 
„ darnach ſtund er auf, nahm beyde Thuͤren des Thors mit 
„ihren Pfoſten, und mit dem Schloß, und legte ſie auf ſei⸗ 
„ne Achſeln, und trug fie oben auf den Berg, der gegen 
„Hebron liegt., Apprehendit ambas porte fores cum poſti- 
bus ſuis & ſera, impolitasgue humeris ſuis portavit ad verti- 
cem montis, qui reſpieit n Sudic. 16. uv. 3. 

Der eingebohrne Sohn GSOttes, als der ſtaͤrkeſte Sam⸗ 
ſon, war auch mit vielen Feinden umgeben, ungeachtet aber 
deſſen, nahm er die Thuͤren des Thors, ich will ſagen die 
zwey Hölzer des Kreuzes, fo die rechte Pforten ſind zu dem 
himmliſchen Pallaſt, und trug ſie gegen den Berg, der ge⸗ 
nennet wird Calvaria, Mattl. 27. & ban. 19. 

| Es ſchreyet auf der Heil. Auguſtinus, in Betrach⸗ 
tung der ſchmerzlichen Kreuztragung, Meditat. can. 30. Sie: 
he, O Ser! meine Mifferbaten find über mein 25 2 
175 2 { e⸗ 
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gegangen, wie eine ſchwere Laſt ſind ſie mir zu ſchwer 
worden, und fo du nicht, deſſen Eigenſchaft iſt alle 
zeit ſich zu erbarmen und verſchonen, die Hand der 
ner Majeſtaͤt unterlegeſt, fo werde ich gedrungen, er; 

baͤrmlich nie dergedruͤckt zu werden. O mein JEſu! 
freylich gehen wir zu Grund, wenn du nicht hilfſt, aber deine 
Barmherzigkeit läßt ſolches nicht zu, ſondern hat dir ſchon 
vor laͤngſten aufgetragen zu erretten uns, und die Hand zu 

unterlegen: Ja nicht allein haſt du unterlegt deine Hand, 
ſondern dargebothen den ganzen Leib. Wer wollte ſich 

denn nicht mit ganzen Herzen bequemen zu einem geringen 
Kreuz, wenn er ſich dardurch dir ganz und gar vereiniget? 

0 Der ſelige Amandus oder Henricus Suſo Dialog. cap. 
2. lehret: Welchem GOtt alſo in dem Herzen, oder 
mit welchem er alſo innerlich vereiniget iſt, daß das 
Areuz ihm leicht zu tragen vorkommet, der hat keine 

Urrſache ſich zu beklagen. Niemand empfängt aus 
ihm mehrere ungewohnliche Süßigkeit, als nur der⸗ 
jenige, welcher mit deſſen unannehmlichſten Bitterkeit 
erſattiget iſt. Denn derjenige beklaget ſich zu dem 
mehreſten über die Bitterkeit der Schalen, dem die 
Süßigkeit des Rerns verborgen iſt, und den Geſchmack 

noch nicht empfunden. 

Es reden zwar viele ganz leicht in dem Wohlſtande 
von dem Kreuze, aber die wirkliche Gegenwart deſſelben 
ſchmerzet, ja die angefochtene Menſchen gerathen zu Zeiten 
vor Angſt fo weit, daß fie vermeynen, Gott habe ihrer 
ganz vergeſſen, und ſie tragen alles Kreuz allein, aber ach 
wertheſte Gemuͤther, betrachtet euren Heiland, und erhebet 
eure Augen gegen euren unter dem Kreuze gebognen SE; 

ſum, und beherziget, ob ihr ein gleichmaͤßiges Elend, 955 
5 en 
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den und Erniedrigung euer ſelbſten ausgeſtanden. Erwaͤget, 
ob ein Schmerz ſey, als wie derjenige, den er leidet, 

Iuren. ı1.verfu. 12. und in Betrachtung deſſen, welcher ihn 
alſo mit der Laſt des Kreuzes beſchweret in ſeinem Herzen 
und Gemuͤthe anſieht, kann ſich nicht beklagen, ſondern wird 
ſich viel mehrer unter alle ihm begegnende Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten mit freudigen Gemuͤthe hinwerfen, und ſolche mit gerin⸗ 
en Schmerzen uͤbertragen. Es vermeynet zwar ein jeder, 
ein Kreuz ſey das haͤrteſte, ſchwereſte und unertraͤglichſte; 
aber halte er ſolches nur gegen jenem, welches der geliebte⸗ 
fie JEſus auf feinen zarteſten Schultern getragen, fo wird 
er erfahren, daß es ſey annoch gar ſuͤß. 

Vielleicht wirfſt du ein, und ſageſt, wenn ſolches 
Kreuz dir Schuldigen waͤre auferlegt worden, ſo wollteſt 
du es gern tragen. 

Aber hoͤre: Biſt du unſchuldiger, als der unſchuldig⸗ 
ſte JEſus? du verlangeſt zu wiſſen, was für ein Verbre⸗ 
chen, Suͤnde oder Laſter dich habe durch eine Krankheit in 
das Bett geworfen? ſage was fuͤr eine Mishandlung hat 
IEſum gedruͤcket unter der Laſt des Kreuzes? biſt du viel 
leicht mehrer ohne Suͤnden als er? welcher iſt das un⸗ 
ſchuldigſte Lamm, r. Letri 1. Du beflageft dich gar zu 
hoch der Unehre, mit welcher man dein gut Geruͤcht befle⸗ 
cket. Iſt nicht Chriſtus ein Verfuͤhrer des Volks, und 
ein Schwarzkuͤnſtler zu ſeyn angeklagt worden? Du 
haſt vielleicht keinen Troſt von der Erden? trage es mit 
Geduld, und ſolchen Abgang wird erſtatten der Himmel. 
Denn ein folcher: Eft difeipulus ille, quem diligebat JEfus, 
Ooan. 21. iſt der Juͤnger, welchen IEſus lieb hat. 

Es hat einer ſein Weib wegen ihrer uͤbergroßen Faul⸗ 
heit geſchlagen; die ſchrie und ſprach: Was ſchlaͤgſt du mich, 
thue ich doch nichts. Der Mann antwortete, eben 955 

| chlage 
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ſchlage ich dich, du faules Rabenvieh, weilen du nichts khuſt. 
Allſo macht es der guͤtigſte GOtt mit uns Menſchen! Er 
ſchlaͤgt und plagt uns zu Zeiten mit allerhand Kreuz und 
Leiden, mit Pruͤgel, mit Bengel, mit Stecken, mit Sten⸗ 
gel, mit Geißel, mit Ruthen, zu den Gluthen, da wir 
doch vermeynen, als ob wir ſchoͤn ſcheinen von Tugenden, 
als wie das Angeſicht Moſes, Exod. 34. und rufen oft 
aus Kleinmuͤthigkeit: Ach warum ſchlaͤgt mich der gerechte⸗ 
ſte GOtt mit dieſem oder jenem Kreuz? mit dieſer oder jener 
Tiruͤbſal? mit dieſer oder jener Kuͤmmerniß 2 wohl eine har⸗ 
te Nuß! und wollen gleich mit dem Blinden an dem Wege 
darvon los ſeyn, und ſchreyen allerſeits JEſu! du Sohn 
David, erbarm dich meiner, Luc. 18. Ach wertheſtes 
Gemuͤth! weißt du nicht, wen der HErr liebet, daß er 
ſolchen zuͤchtiget, Hebr. 12. damit ihm kein größeres Ue⸗ 

bel begegne? Wie dann ſolches mit ſondern Freuden bezeu⸗ 
get der koͤnigliche Prophet, da er ſinget: Der S Err hat 

mich gezuͤchtiget, und dem Tode nicht übergeben, 
welchen er wohl verdienet hat, al. 117. Ich laſſe zwar 
zu, daß du viel gutes verrichteſt, und uͤbeſt, aber beherzi⸗ 
ge, wie viel Zeit verflieſſet, die du mit Muͤßiggang, Fau⸗ 

lenzen und Schlenzen verzehreſt. Darum ſpornt dich der 
mildreicheſte Heiland mit dergleichen Widerwaͤrtigkeit an, 

fleißiger zu ſeyn, und mehrer Tugenden zu ſammeln ein, 
Aungeacht ſolcher Ungelegenheit öfters eine Urſache iſt die 

Suͤnde. 
| Als Joab die Stadt Abel belagerte, wegen des Re⸗ 
bellen Seba, und nunmehr ſich ruͤſtete dieſelbige zu ſtuͤrmen, 

Da rief eine weiſe Frau aus der Stadt: Warum willſt du 
die Stadt umkehren, und die Mutter in Iſrael verderben? 

warum willſt du das Erbtheil des Herrn umſtuͤrzen? Joab 
antwortete, und ſprach, das ſey fern, das ſey fern von 

mir, daß ich umſtuͤrzen und verderben ſollte. Die Sache 
Wintergruͤn. & cc ſtehet 
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ſtehet nicht alſo, ſondern ein Mann vom Gebirge Ephraim, 
mit Namen Seba, der Sohn Bichri, hat ſich empoͤret wir 
der den Koͤnig David, gebet denſelben her, ſo wollen wir 
von der Stadt abziehen, 2. Reg. 30. 

Solchergeſtalten machet es auch der gerechteſte GOtt, 
wenn die Suͤnde in den Menſchen hinein ſchleichet als der 
aͤrgſte Feind GOttes, fo belagert er ſolchen mit unterſchied⸗ 
lichen Kreuz und Leiden: Er wirft auf unterſchiedliche Soll 
werke und Batterien der Geſchwulſten: Er ſetzet ſolches 
Ort in das Waſſer allerley innerlichen Feuchtigkeiten und 
Waſſerſucht: Er machet unterſchiedliche Laufgraͤben und 
Minen, durch den freſſenden Krebs: Er beſchließt ſolchen 
mit mancherley Kunſtfeuer des warmen und kalten Brands: | 
Er wirft die Mauren feines Fleiſches darnieder durch die 
Schwaͤchungen der Glieder. Aber warum iſt der allerguͤ⸗ 
tigſte Heiland ſo ſcharf gegen den Menſchen, welcher doch 
nicht will den Tod des Suͤnders, ſondern vielmehr daß 
er ſich bekehre und lebe, Ezech. 33. Die Urſache iſt allei⸗ 

nig, ach wertheſtes Herz! weil du der Suͤnde einen Unter⸗ 
ſchleif verſtatteſt! Gieb die heraus uͤber den Wall deiner Lef⸗ 
zen, durch eine reuvolle Beicht, fo wirſt du von allem fol 
chem Elend erlediget. | 

Eine betruͤbte und ſehr angefochtene Seele ftellete vor 
auf eine Zeit ihr Kreuz dem mit dem Kreuz beladenen IE⸗ 
ſu, in herzlicher Betrachtung deſſen ſo ſchweren Kreuzes, 
und ihren Unkraͤften, oder Schwachheit. Da hoͤrete ſie 
gleichſam eine Stimme in dem innerſten ihres Herzens: Tra- 
ge ſolches mit Liebe, meine Tochter, denn ich will, daß du 
die Bitterkeit meines Kreuzes verſucheſt, damit du mir allein 
mit Liebe verſtricket bleibeſt. Ich will, daß du die Bitter⸗ 
keit meines Kreuzes verſucheſt, damit du alsdann auch die 
Suͤſſe meiner Freuden mehrer erkenneſt. Ich will daß du 

ver⸗ 
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veracht ſeyſt, und gedruͤckt mit Kreuz oder Leiden, damit 
du meine Freundinn ſeyſt in den ewigen Freuden. Wenn ein 
Schiff mit hoͤchſter Gefahr des Untergangs und Verderbens 
auf der See von den Winden herum getrieben wird, aber 
ſiehet, daß ein anders Schiff das Land oder den Port er— 
reichet, ſo wird es in Hoffnung geſtaͤrket, auch gleicher Wei⸗ 
fe das Ufer ſicherlich zu erreichen; wie auch ein Soldat, 
wenn er vermerket, daß ein Hauptmann mit fliegenden Fah⸗ 
nen des Feindes Mauer erſtiegen, ein Herz faſſet, und ſich 
bearbeitet ihm zu folgen, und die Stadt zu erobern. Alſo 
iſt die Welt eine ungeſtuͤme See, in welchem wir taͤglich 
vielen Gefahren und Muͤhſeligkeiten unterworfen, weil wir 
aber wiſſen, daß ſo viele Auserwaͤhlte den Port des Heils 
erreichet, und mit fliegenden Fahnen in Tragung des Kreu⸗ 
zes uͤber alle Schanzen und Baſteyen des Himmels ſteigen, 
ſollen wir ein Herz faſſen, auch dahin zu gelangen, und die 
Waffen des Kreuzes ritterlich zu fuͤhren; denn das Him⸗ 
melreich leidet Gewalt, und die Gewalt thun, die reißen 
es zu ihnen, Matth. 12. 

In den Buͤchern der Koͤnige iſt zu leſen, da die Kin⸗ 
der Israel zur Zeit Eliſaͤt Holz haueten bey dem Fluße 
Jordan, trug es ſich zu, daß einer ein Holz abhieb, 
und das Eiſen in das Paſſer fiel. Eliſaͤus aber ſchnitt 
ein Holz ab, und warf daſſelbige dahin, und das Er 
fen ſchwamm 4. Reg. cap. 6. Zu unſerm Vorhaben, redet 
gar ſchoͤn der Heil. Hieronymus, da er ſagt: Sier iſt Eli⸗ 
ſaͤus mit dem Holze zu ſuchen das Beil, das in das 

aſſer verſenkt, und dem Holze nach geſchwommen 
if. Denn das menſchliche Befchlecht, fo von dem 
verbothenen Holze bis in die Tiefe der Hölle gefallen, 
if wieder durch das Holz des Kreuzes Chriſti, und 
die Taufe des Waſſers in has Paradies eingeſchwum⸗ 

ee men. 
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men. Darum weil die Welt nichts iſt als ein ungeſtuͤmes 
Meer, auf welchem der Menſch als ein unerfahrner Schiff 
man herumfaͤhret, ſchreyet der Heil. Auguſtinus Sog. e. 
35. auf: O Chriſte JEſu! des menſchlichen Geſchlechts 
einige Hoffnung, deſſen Licht von fern unter den di⸗ 
cken und finſtern Nebeln auf dem ungeſtuͤmmen Mee⸗ 
re hervor ſcheinet, erleuchte unſre Augen; als wie der 
Glanz des Meerſterns, auf daß wir zu dir, als ei 
nem ſichern Beftade geleitet werden, regiere und leite 
unſer Schiff mit deiner Hand, und mit dem Steuer⸗ 
ruder deines Kreuzes, damit wir nicht untergehen in 
den Wellen, daß uns die Ungeſtuͤme des Waſſers 
nicht unterdruͤcke, und die Tiefe uns nicht verſchlinge, 
ſondern mit dem Hacken des Kreuzes ʒiehe uns heraus 
aus dieſem Meere zur dir unſerm einigen Troſt, den 
wir mehr glaͤnzenden als den Thurn Pharos in 
Aegypten, von fern auf uns wartenden, an dem Be 
ſtade des himmliſchen Vaterlands kaum mit weinen: 
den Augen anſchauen. 

n Dieſes Holz des Kreuzes, von dem der Heil. Augu⸗ 
ſtinus redet, und Chriſtus auf feinen Achſeln tragt, iſt das⸗ 
jenige Ehrenzeichen, in welchem ſich der Lehrer der Heyden 
geruͤhmet ſprechend: Es ſey weit von mir, daß ich mich 
ruͤhme, als in dem Kreuze unſers HErrn JIEſu Chri⸗ 
ſti, durch welchen mir die Welt gekreuziget iſt, und 
ich der Welt, ad Gal.6. Aus weichem man abnehmen 
kann, die wahre Nachfolgung, durch die der Menſch ſei⸗ 
nem liebhabenden IEſu nachzufolgen verlanget. Denn nie⸗ 
mand ein Nachfolger Chriſti zu ſeyn erſcheinet, als jener 
allein, welcher das ihm zugeſchickte Kreuz geduldig traͤget. 
Darum Chriſtus auch ſaget, Wer fein Kreuz nicht tra, 
get, und mir nachfolget, der kann mein Sungernicht 

| 12 f eyn⸗ 
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ſeyn, Luc. 14. Ungeachtet derjenige, welcher vermeynet, 
und ſich bemuͤhet, das Kreuz und die Beſchwerniß Chriſto 
nachzufolgen zu vermeiden, der faͤllet unter viel andere 
Kreuz, die ihm viel bitterer feyn werden. Denn weilen er 
das ſůſſe Joch Chriſti Matthi. 11. nicht tragen will, wird 
er aus Verhaͤngniß goͤttlicher Gerechtigkeit mit vielen und 
ſchweren Buͤrden beladen werden, unter welchen er ermuͤ— 
det unterlieget. Ein jedes von IJEſu zugeſchicktes Kreuz iſt 
ein zu dem Herzen abgefertigter Liebesboth, und alle Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten ſeyn koͤſtliche Gnadenzeichen ſeiner hoͤnigflie⸗ 
ßenden Liebe. Wie aber diefenige ihre Gnadenpfenning mit 
groͤßten Freuden herum tragen, und auf das fleiſſigſte ver⸗ 
wahren, alſo ſollen wir alle Truͤbſal, Angſt und Noth mit 
Geduld übertragen, und in unſern Herzen als koͤſtliche lei; 
nodien verſchließen, damit fie nicht durch eine Ungeduld uns 
entraubet werden. Denn nichts ſchoͤners, ſchaͤtzbarlichers, 
liebreichers und gewuͤnſchter kann ſeyn einer verliebten Sees 
le, als das Kreuz tragen und Widerwaͤrtigkeiten ausſtehen. 
Sintemalen wofern in dieſer Welt ein Ding würde vorhans 
den geweſen ſeyn, welches edler, koͤſtlicher, und dem Men⸗ 
ſchen nuͤtzlicher geweſen als die Truͤbſal, ſo haͤtte es GOtt 
ſeinem eingebohrnen Sohn gegeben: Aber weilen nichts ed⸗ 
lers und koſtbarlichers vorhanden war, fo hat &Dtt ha⸗ 

ben wollen, daß er mehr hat leiden und ausſtehen 
muͤſſen als alle Menſchen, denn des Lei⸗ 

dens Lohn iſt eine dreyfache Kron. 
arum iſt 

Selig, 2 2 2 2 
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I 

Seas, ja ſellg, wer ſich ſelbſt beweget, 
Leiden zu tragen, Kreuz, Schmerzen und Streit; 

Welches nach dieſer Zergaͤnglichkeit pfleget, 
Mit ſich zu fuͤhren die ewige Freud: 
Selig wer alles geduldig erduldet, 
Welches im Himmel wird dreyfach verſchuldet, 
Jeder zum Leiden nun ſeye bereit. 

II. 

Zeitliches Leiden und Streiten zu leiden 
Scheinet gar vielen unmoͤglich zu ſeyn; 
Aber das Leiden bringt ewige Freuden, 
Ewige Freuden fuͤr ewige Pein: 
Zeitliches Leiden nimmt Ende behende, 
Himmliſche Freuden beharren ohn Ende, 
Welcher Meunſch wollte ohn Leiden denn ſeyn? 

III. 

Zeitliches Leiden noch ſchmerzet gelinde, 
Zeitliches Leiden vergehet wie Schnee; 
Schwindet geſchwinde wie ſchwindende Winde, 
Zeitliche Wolluſt bringt ewiges Weh: 
Schmerzen der Hoͤlle beharren ohn Ende, 
Zeitliche Schmerzen vergehen behende, 
Jeder mit Freuden zum Leiden dann geh. 

IV. | 

Dieſer Zeit P lagen find leichtlich geſchlagen, 
Gegen der ewigen hoͤlliſchen Quaal; 
Zeitliche Klagen und Plagen uns jagen 
Hin zu den Freuden, in himmliſchen Saal: 
Zeitliche Schmerzen entzuͤnden die Herzen, 
Wie miteinander zwey Liebende ſcherzen, 
Je hoͤher die Ehren, je tiefer der Fall. 

Prau⸗ 
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V. 

Praufende Wellen den Felſen anbellen, 
Schlagen und Wuͤten gar ſauſend nach ihm; 
Aber der Felfen der bellenden Wellen 
Achtet nicht, weder ihr wuͤtenden Grimm: 
Weilen ihr prauſend- und ſchlagendes Krachen 
Selben nur ſchoͤner und ſauber thut machen, 
Zu IEſu das Kreuz iſt ein rufende Stimm. 

VI. 

Wann treffliche Früchte ſoll tragen die Erden, 
Muß ſie geackert und wohl gebaut ſeyn; 
Gepfluͤget, geeget, muß fleiſſig ſie werden, 
Sonſt man von ihr nicht viel gutes bringt ein: 
Mit dem Pflugeiſen man thut ſie zerreißen, 
Wacker und aber man muß ſich befleißen, 
Alſo Frucht bringet das Leiden und Pein. 

VII. 

Wie aͤmſig dem Garten thut fäglich abwarten 
Der Gaͤrtner, mit Putzen und Stutzen gar harb; 
Bis er der Blumen vorbringet viel Arten, 
Welche ſchoͤn riechen, und zierlich an Farb: 
Alſo der Menſch, der nichts anders als Erden, 
Muß umkehrt, putzet und ſtutzet auch werden, 
Bis er erhaltet fruchtreichliche Garb. 

VIII. 

Daß ein ungſtalter Stock werde formieret 
Zu einem ſchoͤn- und geſtalteten Bild; 
Welcher ſein Stamm von der Grobheit herfuͤhret 
Von Heften und Rinden ganz ſchaͤndlich und wild: 
Muß ſolcher zum Hammer und Schlag ſich bequemen, 
Ihme die Grobheit und Wilde zu nehmen, 
Bald daraus kommet ein zierlicher Schild. 

391 
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| IX. 

Die Erden geſtoßen, gewirket, gekneten 
Vom Hafner zu brauchen gar fleißig auch wird 
Genetzet, getrocknet, mit Fuͤßen getreten, 
Sie auf der Scheiben vielmalen umfuͤhrt: 
Alſo GOtt auf der Welt rundigen Scheiben, 
Thut den Menſch in dem Kreuz tapfer umtreiben, 
Bis er gewinnt ihm ein gefaͤllige Zierd. 

X. 

Auf daß das Waizenkorn werde zerrieben 
Zu einem ſchoͤn weißen und ſauberen Meel; 
Wird es durch Steiner und Beutel getrieben, 
Alſo auch jede chriſtliebende Seel: 
Chriſtus ſie, ſein Getreid weiſſer zu mahlen, 
Treiben thut durch die Kreuzſteine, und Quaalen, 
Daß ihr nicht gehe das Himmliſche fehl. 

XI. 

Die Ballen das Schlagen in Hoͤhe thut jagen, 
Dem Silber der Hammer bringt einige Zierd; 
Die Baͤume und Pflanzen mehr Fruͤchte thun tragen, 
Wenn ihnen beſchnitten das Schaͤdliche wird: 
Das Stutzen und Putzen dem Weinſtock bringt Nutzen, 
Behaͤnget mit Trauben kann andere trutzen, 
Bis er zur Tafel gen Hof wird gefuͤhrt. 

XII. 

Empfangen ein Wunden, iſt noch nicht geſchunden, 
Gefochten, geſtritten, gelitten muß ſeyn; 
Keiner das Beuten ohn Streiten gefunden, 
Streiten und Leiden das Beuten bringt ein: 
Welcher verlanget bereichert zu werden, 
Nuß zuvor leiden unzahlbar Beſchwerden, 

Preſſen der Trauben, macht endlichen Wein. 

Ein 
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XIII. 

Ein Ballon je ſtaͤrker geſchlagen auf Erden 
Je mehrer und ſtaͤrker er über ſich ſpringt; 
Je tiefer ein Baͤumlein wird eingeſetzt werden, 
Je hoͤher ein ſolches ſich über ſich ſchwingt: 
Je tiefer die Wellen in Abgrund thun fallen, 
Je ſtaͤrker und höher ſie uͤber ſich wallen, 
Mit Schlagung der Saiten ein Tänzel erklingt. 

XIV. 

Dieſer Zeit Schmerzen im Herzen verſcherzen, 
Stehet all liebenden Chriſten wohl an; 
Welche im Herzen ſind brennende Kerzen, 
Und uns erleuchten die himmliſche Bahn: 
Keiner ſoll wider das Leiden was ſchelten, 
Weilen im Himmel es gar viel thut gelten, 
Leide nur jeder was leiden er kann. . 

XV; 

Dieſer Zeit Leiden iſt wie nichts zu achten 
Gegen dem ewigen hoͤlliſchen Leid 
Beſonders wenn man thut beharrlich beraten. 
Die darauf folgende himmliſche Freud: 
Einem in JEſum verliebenden Herzen, 10 
Iſt nichts angenehmer als dieſer Zeit Schmerzen, 
Liebeſt du IEſum; das Leiden nicht meid. 

XVI. 

Zeitliche Schmerzen find herziges Scherzen 
Welche erlangen den zierlichſten Kranz; | 
Die auch beſchuͤtzen von Suͤnden die Her zen 
Wie ein wohltrefflich geordnete Schanz: 
Wann ſich zu Abend die Sonn hat verborgen, 
Iſt fie dem Menſch den zufünftigen Morgen, 1 
Schöner und lieber in ſtraleuden Glanz. 

Wintergruͤn. Dod, | Wann 
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XVII. 

Wann ſich der Tag hat bekleidet in Dunkel, 
Und ſich bedecket in traurigen Flor; f 
Scheinet mir heller der edle Carfunkel, 
Werfend von ſich ſeine Stralen hervor: 
Alſo ein Seel, die mit Schmerzen gefuͤllet, 
Und mit Kreuz, Leiden, iſt dunkel verhuͤllet, 4 
Scheinet nur Fläver im himmliſchen Chor. * 

XVIII. 

Je ſtärker die Winde mit Prauſen thun wehen 
Auf der gruͤnkraußen gewaͤſſerten Straß; 
Je geſchwinder mit Segeln ein Schifflein thut gehen, 
Zertheilend deſſelben zerbrechliches Glas: a 
Alſo das Kreuz, Pein auch Schmerzen und Leiden, 
Wann wir von dieſer Welt muͤſſen hinſcheiden, 
Machen zum Himmel eroͤffneten Paß. | 

XIX. 

Heiliges Leiden, wer ſollt dich dann meiden? 
Dich meiden iſt ſcheiden und weichen von GOtt, 
Niemand ſoll meiden ſo koſtbares Leiden, 
Wer nicht will werden im Himmel zu Spott: 
keiden in Freuden ſich leichtlich verkehret, 
Weilen das Leiden ein kleines nur wahrer, 
Auf Leiden Freud bringet der eilende Tod. 

2 

| XX. 

Wer liebet das Leiden ſtets lebet in Freuden, ai” 
Weil das, ſo man liebet, das Herze erquickt; . 
Darumen das Leiden nicht einer ſoll meiden, 2 
Wann er im Freyen will ſtets ſeyn begluͤckt: 
zuſtiges Scherzen find Schmerzen dem Herzen, 
Entzuͤnden die Herzen wie brennende Kerzen, 
Leide ein jeder was ihme Gott ſchickt: 

Nun 
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Nun vielleicht moͤchte einer einwerfen, wenn das 
Kreuz und Leiden ſo nuͤtzlich, erſprießlich und hochgeachtet 
. : Warum iſt es denn ſo beſchwerlich und muͤhſam zu 
ragen? e 

Ich vermerke dreyerley Urſachen. Erſtlich, von we⸗ 
gen der ſchlechten Liebe, die wir zu Chriſto unſerm Erloͤ⸗ 
ſer haben; zu dem andern, weilen wir ſo wenig gedenken 
an die große Nutzbarkeit, welche aus den Truͤbſalen ent⸗ 
ſtehet; drittens, weil wir ſo wenig beherzigen, das heilige 
Leiden und die Schmerzen, welche Chriſtus unſer Heiland 
erlitten wegen uns elenden Menſchen, dahero ſpricht der 
Heil. Gregorius, wofern das Leiden Chriſti unſers Herrn 
wuͤrde zu Gemuͤth gefuͤhret, ſo wuͤrde kein Ding ſo hart, 
rauh und bitter ſeyn, welches wir nicht mit einem geduldi⸗ 
gen und mitleidenvollem Herzen uͤbertragen. Keine ſchlech⸗ 
te Gnade und Ehre erzeiget GOtt demjenigen, welcher in 
dieſer Welt mit Truͤbſaͤligkeit angefochten wird. Denn er 
machet ihm denſelbigen ſelbſt gleich, und theilet mit ihm ſei⸗ 
ne ausgeſtandene Augſt, Muͤhe, Truͤbſal und Verfolgung. 
Es iſt zwar nicht ohne, ſolche Uebertragung der Wider⸗ 
waͤrtigkeiten verurſachen Schmerzen, denn dadurch wird 
ſein Name vertheidiget, doch bringet das Kreuz nur eine 
kurze und kleine Pein, aber eine ewige Freude. Jenem al⸗ 
lein iſt es auch nur beſchwerlich und verdrießlich, dem es 
zuwider, welcher es aber mit Liebe traͤgt, demjenigen iſt 
es ganz angenehm, der Welt zwar veraͤchtlich, aber bey 
GOtt in großen Ehren. Weilen das Kreuz den Zorn 
GeOttes viel ehender ausloͤſchet, als ein ganzes Zaͤher⸗ 
meer. Dem Menſchen bringet es die goͤttliche Gnaden⸗ 
fluͤſſe und Freundſchaft, machet aus einem irdiſchen einen 
himmliſchen Einwohner. Das Kreuz zieret den Menſchen 
mit Tugenden, ziehet von der Welt, und fuͤhret ihn zu der 
goͤttlichen ewigen n 5 denn das Kreuz der i 

2 e 



396 Das ein und zwanzigſte Capitel. 

ſte und kuͤrzeſte Weg dahin. Das Kreuz haͤlt verborgen ei⸗ 
nen ſolchen Nutzen, daß, welcher es recht erkennete, der 
würde es nicht anderſt als ein unſchaͤtzbarliches Geſchenk 
von der Hand GOttes annehmen; ja den mildreicheſten 
GOtt Tag und Nacht unaufhoͤrlich bitten, um die Gna⸗ 
de, ein Kreuz zu empfangen. Kurz abzubrechen, ſo iſt das 
Kreuz dasjenige Tauſend Guldenkraut, welches den Men⸗ 
ſchen erhaͤlt von gefaͤhrlichen Fall, und die Seele behaͤlt in 
der Demuth: Bringet ſein ſelbſt Erkenntniß, lehret die 
Weisheit, beſchuͤtzet die Keuſchheit, und bringet die Krone 
der ewigen Seligkeit. Denn wie viel ſind, welche gleich⸗ 
ſam gefaͤhrlicher und naͤher waren ihrem Verderben, als 
einer zwiſchen Scyll und Tharybd dem Verſinken, und find 
durch das Kreuz errettet worden? Wie viel ſind, welche 
gleichſom als wilde Thiere unvernuͤnftig gelebet, und in 
dem Koth der Suͤnden ſchaͤndlicher Weiſe ſich herum gewaͤl⸗ 
zet, aber durch das Kreuz auf den rechten Weg gebracht 
worden? Wie viel find, welche an der Lieblichkeit ihrer 
Seelen ganz verwelkt erſchienen, und durch das Kreuz als 
eine liebliche Roſe von dem Thaue des gruͤnen Mayen be⸗ 
feuchtet worden? Was hat den Nabuchodonoſor nach feiz 
nem ſuͤndigen Leben wieder zu der Buße getrieben, als al⸗ 
lein das Kreuz, Dan. 4. Was hat Manaſſen, da er die 
Abgötter verehret, und ihnen geopfert, wieder zu dem wah⸗ 
ren Weg gebracht, als das Kreuz? Dann nachdem ihn 
ſeine Feinde gefangen hingefuͤhret, von der Reue uͤber ſei⸗ 
ne Suͤnde geruͤhrt, iſt er in ſich ſelbſt gegangen, und hat 
fein Leben gebeſſert, 2. aral. cap. 33. Was hat dem Schaͤ⸗ 
cher an dem Kreuze dieſe gute Worte zuwegen gebracht: 
Heute wirſt du mit mir ſeyn in dem Paradieſe, da er an 
demſeloigen IEſum gebethen, feiner zu gedenken, wann 
er in ſein Reich kommen werde, als allein das Kreuz, 
Luc. 23. Sintemalen das Kreuz machet aus einem von 

Schlenz⸗ 
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Schlenzburg einen Freyherrn von Debetmann, wordurch 
man muß und gezwungen wird zu dem Guten. Iſt alſo das 
Kreuz derjenige Magnet, welcher den Menſchen zu GOtt 
ziehet, er wolle oder wolle nicht. Das Kreuz iſt ein ſuͤſſer 
Balſamgeruch vor dem Angeſichte der goͤttlichen Majeſtaͤt, 
daruͤber ſich das ganze himmliſche Jeruſalem verwundert. 
Das Kreuz bekleidet die Seele mit einem uͤber die maßen 
ſchoͤnen Kleide, bekroͤnet dieſelbige mit den wohlriechenden 
Roſen, und begabet ſie mit einem ſehr ſchoͤnen Zepter, von 
dem gruͤneſten Palmenbaum. Was hat die Maͤrtyrer an⸗ 
gefriſchet zu leiden ſo viel Peinen, als ſolche Eigenſchaft 
des Kreuzes? Was hat gemacht, daß ſie mit freudigem 
Gemuͤthe ſich allen Tormenten unterworfen, als ſolche Eis 
genſchaften des Kreuzes? 

Es meldet ein Doctor bey Johann Gerſon, Z. de 
trib. Conc. Ata. daß obſchon ein Menſch dermaßen gerecht und 
heilig ſeyn koͤnnte, daß er ganz rein und unbefleckt von allen 
Suͤnden waͤre, auch daß er wuͤrdig gemacht wuͤrde mit den 
Engeln zu reden, inmaſſen der heiligen Buͤſſerinn geſchehen, 
ſo wuͤrde doch derſelbige nicht ſo viel verdienen, als derjenige, 
welcher nur eine einige kleine Truͤbſal mit wahrer Geduld er⸗ 
truͤge in Diefer Welt von wegen Chriſti, ihm in wahrer Liebe 
nachzufolgen. u 

Wer giebt mir denn das Kreuz Chriſti, damit ich es 
trage, und ihm nachfolge. Ach fürjelter JEſu! verſchaf⸗ 
fe, daß ich dich liebe, und aus Begierde deiner able⸗ 
ge die Laſt aller fleiſchlichen Neigungen, oder die aller⸗ 
ſchwereſte Binden der irdiſchen Wolluͤſten, welche 
widerfireiten, und beſchweren meine arme Seele, la⸗ 
de auf dafuͤr mir ein Kreuz, damit ich dir nachfolge, und 
ich moͤge mit deinem Apoſtel ruͤhmen zu ſeyn ein Nachfol⸗ 
ger deines Lebens. Solle denn beſſer ſeyn ein unvernuͤnfti⸗ 
1 Dodd 3 ger 
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ger Eſel, welchem die Natur ein Kreuz auf feinen Ruͤcken 
gebildet, als ich, der ich zu einem Ebenbild G—Ottes und 
Nachfolger ſeines Sohns erſchaffen? Nein, nein, ſondern, 
o mein GOtt! Drücke mir auch ein die Abbildung des Kreuz 
zes, die Laſt zwar meinem Leibe, die Suͤſſigkeit aber meiner 
Seele. Doch bitte ich zugleich auch um Geduld, daß ich 
dir nachfolge, o mein JEſu! in dem Geruche deiner Sal⸗ 
ben. Indeſſen will ich einladen zur Nachfolge alle Herzen, 
mit weichen du haͤſt deine Freude, damit wann ich 
ſchlafe, mein Herz dennoch wache, und mit ihnen dich 
zugleich begehre unter die Kreuzeslaſt zu begleiten. 

I. | (Wie von ihme man thut dichten, 
Kom ihr Liebſte, euch bereitet, [Er die Himmel tragen hab,) 

Euch ergießt in Zäher reich; Da gebraucht, darauf den ſeinen 
Meinen ZEfum ach begleitet! Muͤden Leib, daß er koͤnnt leinen; 

Wann vielleicht ermuͤden wird Laufet her, ach kommet gleich! 8 
ee glei Er von folcher ſchweren Buͤrd. Euch herfuͤgt und nicht mehr ſtehet, 

Denn mein IJEſus allhier gehet 
Mit dem Kreuz beladen ſchwer, 
Kommet ach! ach kommet her. 

IV. 

Da den Goliath erſchlagen 
David, als ein Hirtenknab; 
Hat er nur bey ſich getragen 
Einen ſchwachen Hirtenſtab: 
Aber da geſchlagen werden, 
Muß der Feind Himmels und Erden; 
Braucht man einen großen Trab, 
Nicht nur einen Hirtenſtab. 

II. 

Wie viel Schlag muß er ertragen, 
Von der ſchweren Laſt gedruckt; 
Niemand kann genugſam klagen 
Mit Bedauren, wie gedruckt: 
Er geduldig ſeinen Ruͤcken 
Unter dieſer Laſt thu buͤcken; 
Und die ſchwere Kreuzeslaſt 
Mit beyd Haͤnd und Arm umfaßt. 

— — —— zz — - - ———ů 

V. 

Samſon beyde Thuͤr der Pforten 
Traget leicht und unverzagt; 
E IEſus jener Orten 

III. 

Hercules hat wohl mit nichten 9 Schwer an dieſen Pfoſten tragt: 
Ein ſo ſtarken Unterſtab; Schwerer war da nichts zu finden 
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Als alleinig unſre Suͤnden, 
Deren aber ganz allein 
SEfus will ein Träger ſeyn. 

VI. 

Wenn ein wenig ich betrachte, 
Wie dich, o mein hoͤchſter GOtt! 
Meine Freud und Wolluſt machte 
Vor der ganzen Welt zu Spott: 
So weis ich nicht wie ich koͤnnen 
Doch werd mich gluͤckſelig nennen; 
Ohne, wenn ich nicht werd ſeyn 

| Härter als ein Kieſelſtein. 

— 

—— 

—— 

VII. 

Wenn ich fuͤhr zu Gmuͤth und Herzen 
Dein ſo große Quaal und Pein; 
Iſt gleichſam vor großen Schmerzen 

Ganz erſtarrt das Herze mein: 
Es vor Schmerz zu Boden ſinket, 
Da dein Lieb mein Kreuz austrinket; 

Und verwundet allerſeits, 
Treibt dich annoch zu dem Kreuz, 

VIII. 

Darum wie wollt es ſich ſchicken, 
Wenn ich ſtets ohn Kreuz ſollt ſeyn? 
Wenn du wollteſt mich erquicken 
Und hinnehmen alle Pein? 
Nein, nein dieß ſoll nicht geſchehen, 

—— 

Weil du thuſt hinaus auch gehen; 
Tragend ſelbſten das Kreuz dir, 
Es vielmehr gebuͤhret mir. 

IX. 

Weil du denn das Kreuz thuſt tragen 
Fuͤr mich, und fo ſchwere Pein; 
Ich mich nicht des Kreuz entſchlagen 

* 
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Kann, und ohne Peinen ſeyn: 
Denn wenn ich dich recht will lieben, 
Ich nicht kann das Kreuz hinſchieben; 
Und genieſſen hoͤchſter Freud, 
Du hingegen hoͤchſtes Leid. 

X. 

Weil du biſt die wahre Liebe, 
Die allzeit das Kreuz begleit; 
Alſo dich von mir hinſchiebe, 
Wenn zum Kreuz ich nicht bereit: 
Mehr die Dorn ich will als Roſen, 
Dir mein Liebſter zu liebkoſen; 
Daß mir nach der Doͤrnerſtrauch 
Werd zu Theil die Roſen auch. 

XI. 

Denn ich kann das Kreuz nicht ſchel⸗ 
ten, 

Weilen es bey deinem Thron; 
Unausſprechlich viel thut gelten, 
Und bringt ein erwuͤnſchten Lohn: 
Haſt du nicht auch viel gelitten, 
Und bis auf das Blut geſtritten? 
Warum wollt ich denn allein 
Ohne Kreuz und Leiden ſeyn? 

XII. 

Darum will ich auf mich nehmen, 
Was mir ſchickt der Liebe Gott; 
Will zum Kreuz mich ſtets bequemen, 
Zu den Peinen, Schmerz und Spott: 
Will mit Freuden es umfaſſen, 
Und niemalen mehr verlaſſen; 
Sondern JEſu folgen nach, EN 
Der für mich trägt Kreuz und Schmach. 

Wenn 



400 Das ein und zwanzigſte Capitel. 

XIII. Wenn du mir mein Herz getroffen, 

Wenn ich meine Arm verwandeln Hab mein Ju dich zu hoffen; 
Könnte doch in Feſſelband; Darum ich dich allerſeits 

Oder Seiler koͤnnt einhandeln Liebe, o du werthes Kreuz. 
Fuͤr die ein und andre Hand: a 
Ach 15 wollt ich nicht hinlaufen: XVII. 
Solche Band geſchipind zu kaufen 5 a 
Zu verſtricken mir das 3 5 ; ion, Weil du thuſt die Seel bekleiden 
Daß ich es hätt allerſeits. Mit ein ſchoͤnen Hochzeitkleid; 

Wodurch man nach kurzem Leiden 
XIV. Gnieſſet einer ſteten Freud: 

Wie der Magnet Eiſen ziehee, 
Ach wle wollt ich es umfangen Dir die Himmelsfreud nachfliehet; 
Wie ein Gſpons fein Braut umfangt; Darum mir die liebſte Gab 
Denn nach ihm ſteht mein Verlangen, Biſt, o ſuͤßſter Kreuzestrab, 
Und mein Herz nach ihm verlangt; 
Nichts ich lieber wollt erkennen, XVIII. 
Nichts ohn IEſu ich wollt nennen 
Liebers, 115 9 ſuͤßes Kreuz! Du die Seel auch ſchoͤn bekroͤneſt, 
Dich zu haben allerſeits. Ziereſt fie mit guͤldner Kron; 

Und den Suͤndenmenſch verſöhneſt, 
Dem erzuͤrnten GOttes Sohn: 
Auch ausloͤſcheſt du die Sünden, f 
Und den Menſch thuſt GOtt verbinden; 
Darum mir die liebſte Gab 

— nn 

XV. 

Denn du biſt die guͤldne Schuͤßel, 
Darinn liegt verborgner Weis 
Der erwuͤnſchte Himmelsſchluͤßel Biſt, o ſuͤßſter Kreuzestrab. Ba 
Zum begluͤckten Paradeiß: f 
Mir auch alle Ehrenzeichen XIX. 5 
Muͤſſen ohn allein dir weichen; 
Du biſt mir die liebſte Gab, du ſeligſts Ungewitter! u 

O du ſchoͤner Kreuzestrab. Das du mit erwuͤnſchtem Zwang 
Vielen durch die Ungluͤcksgitter * 
Haſt geleitet ihren Gang: 
Von dem eiteln Weltgetuͤmmel 
Auf den rechten Weg des Himmel; 
Darum ich dich jederſeits 
Liebe, o du werthes Kreuz. 

XVI. 

Ich ein Liebesboth dich nenne, 
Denn du mir das liebſte biſt; 
Wodurch ich allzeit erkenne 
Was mir ſonſt verborgen iſt: 

Ey 
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XX. Damit mich nach Kreuz and Leiden 
Ey fo komm denn Pein und Quaalen, Nichts von dir mehr möge ſcheiden; 
Mehrers nichts verlange ich; Sondern nach dem Kreuz und Leid 
Doch mit deinen Gnadenſtralen Ewig ſey mit dir in Freud. 

Ie fu! auch beſtrale mich: 

Freylich wohl, wenn wir erkenneten die verborgene 
Suͤſſigkeit, welche begriffen tft in den Widerwaͤrtigkeiten, 
wuͤrden wir die Segel unſerer Begierden viel mehrer aus⸗ 
fpannen gegen derſelben prauſenden Winden, als gegen 

den liebkoſenden Luͤften der goͤttlichen Troͤſtungen; indem 
wir uns mit einem ſehr großen Schatz bereichern koͤnnen von 
den Truͤbſalen; hingegen haben wir große Verantwortung 
wegen der Troͤſtungen. Ach! wo waͤren jetzunder viel, als 

ſie richteten die Schiffahrt ihres Lebens nach dem Nord: 
ſtern ihrer Neigungen, wenn ihnen GSOtt nicht wäre in dem 
Weg geſtanden durch das zugeſchickte Kreuz? unfehlbar waͤ⸗ 
ren ſie ſchon getragen worden, durch die Winde der Ueppig⸗ 
keiten in die oͤde Wuͤſteney der Eitelkeit. Alſo iſt das Kreuz 

ein gluͤckſeliges Ungewitter, welches viele laufenden Begier⸗ 
den gewendet, daß ſie gezwungen worden, Port zu faſſen in 
dem ſichern Haven der goͤttlichen Liebe und Furcht, und 
da ſie ſonſten geſtorben waͤren auf jenem Bette, wo die 
Diebe ihr Leben endigen ohne Krankheit; und nicht unfuͤg⸗ 
lich, denn fuͤr ſolche Buhler gehoͤret eine ſolche unehrliche 

Nuheſtatt. Es iſt ein erwuͤnſchter Zwang, welcher viel 
mehrer noͤthiget zu dem Guten, als das Zuchthaus zu Am⸗ 
ſterdam! und nicht unrecht, denn auf ſolche Buben gehoͤret 
gleiche Zuͤchtigung, und für ſolche Voͤgel ein nicht unglei⸗ 
cher Keficht: Es iſt eine ſuͤſſe Gewaltthaͤtigkeit, welche viel 
mehrer getrieben ohne ihr Anmaßen zu der Tugend, als die 
Nuthen des Herculis! und nicht unbillig, denn zu ſolchem 
Stockfiſchklopfen gehoͤret ein ſolcher Hammer, und zu einem 

Wintergruͤn. Eee ſol⸗ 
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ſolchem Tanz gebuͤhret ein gleicher Hackbretſchlaͤger. Es iſt 
eine gluͤckvolle Noth, welche dem Menſchen zueignet einen 
unſchaͤtzbaren Schatz der himmliſchen Verdienſten; und 
nicht uneben, denn auf ſolche Armen gehoͤret ein ſolches Al⸗ 
moſen, aus welchem, der es empfaͤnget, erkennen kann die 
Liebe und Wohlgewogenheit desjenigen, ſo es ſchenket. 

„Es iſt zwar nicht ohne, alle Zuͤchtigung, ſo lang 
„ſie waͤhret, geduͤnket ſie uns nicht froͤlich, ſondern ein 
„traurig Ding zu ſeyn; aber hernach wird ſie geben eine 
„friedſame Frucht der Gerechtigkeit, denen, die dadurch 
„geuͤbet werden. Denn welchen der HErr liebt, den zuͤch⸗ 
„ tiget er. Er geißelt einen jeglichen Sohn, den er aufnimmt, 
„adHeb. 12. v. 6. G 11. Wenn aber GSOtt den Sohn gei⸗ 
„Belt, ſpricht der Heil. Auguſtinus in Hal. 9. v. 14. fo verſorgt 
„und heilet er ihn unter der Hand des Vaters, der ihn 
„geißelt, das Erbtheil anzunehmen, unterrichtet er ihn von 
„der Erbſchaft, und ſchließet ihn nicht von derſelben aus, 
„indem er ihn ſtrafet, ſondern darum zuͤchtiget er ihn, da⸗ 
„mit er fie empfange. „ Denn gleichwie das Gold und 
Silber in dem Feuer, alſo werden die Menfchen, fo GOtt 
gefallen, in dem Ofen der Truͤbſal bewaͤhret, Eccl. 2. v. 3. 
darum ſollen wir uns ruͤhmen in den Truͤbſalen: weil wir 
wiſſen, daß Truͤbſal Geduld bringet, Geduld aber bringt 
Bewaͤhrung, die Bewaͤhrung Hoffnung, die Hoffnung 
aber läßt nicht zu Schanden werden, ad Kom. S. v. 3. infon- 
derheit da wir darzu beruffen ſind; ſintemal auch Chriſtus 
gelitten hat fuͤr uns, und uns ein Vorbild gelaſſen, daß 
wir ſollen nachfolgen feinen Fußſtapfen, 1. Hetri 2. v. 21. Wie 
wir aber denſelbigen ſollen nachfolgen, lehret gar ſchoͤn der 
Heil. Ambroſius, da er in Pfal. 37. ſagt: „Der Gerechte 
„verlanget fein Leben anzuſtellen nach Form und Gleichheit 
„ feines Geliebten; ſchweiget zu der Anklage und Beleidi⸗ 

gung 
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„gung, laͤßt die Schuld nach; achtet nicht die Verſpottung, 
„ damit er demſelbigen nachfolge, welcher als ein Lamm zu 
„der Schlachtbank gefuͤhret, nicht aufgethan hat ſeinen 
„Mund, denn er weis gar wohl, daß der Herr nahe bey 
„denen iſt, die eines betruͤbten Herzens ſind, und hilft de⸗ 
„nen, die demuͤthig find von Herzen Hal. 33. Weſſentwe⸗ 
„gen David voller Zuverſicht geſungen: Wenn ich ſchon 
„wandeln werde mitten in dem Schatten des Todes, fuͤrch— 
„te ich doch kein Ungluͤck, denn du biſt bey mir Hal. 22. „ 
Wie wir aber vermerken, daß GOtt bey uns in der Truͤb—⸗ 

ſal; ſolches beantwortet der Heil. Bernhardus, da er ihm 
auf angeregte Frage antwortet: „Weil wir mit Truͤbſal be⸗ 
„ haftet ſeyn, denn wer würde die kleineſte Widerwaͤrtigkeit 

— — un 

— —᷑ĩH—22 ᷑ ũ I. 

„ohne ihn koͤnnen ausſtehen? „ Ohne feine Gegenwart wuͤr⸗ 
den wir ſeyn in den Truͤbſalen, als wie ein ruderloſes Schiff 
bey prauſenden Winden unter den ungeſtuͤmen Wellen. 

Als David erzaͤhlte, was fuͤr koͤſtliche Sachen in der 
Schatzkammer der goͤttlichen Majeſtaͤt gefunden werden, 
benennet er vornaͤmlich die Winde und Ungeſtuͤmigkeiten 
der Truͤbſalen. Qui producit ventos de thefauris ſuis, Pal. 
134. Er bringt die Winde aus ſeinen Schaͤtzen hervor. 
Alle Vaͤter verſtehen dieſen Ort von den Widerwaͤrtigkei— 

ten. Darum, als jene Braut ihrem Geliebten in allem zu 
gefallen verlangte, und auch ihn zu ihrer Liebe anzureizen 

begehrte, bereitete ſie ihm ein Gaͤrtlein, pflanzte allerhand 
Baͤume darein, erquickte und erfriſchte ſolches mit luſtigen 

Brunnquellen, und erfüllte es mit den ſchoͤnſten Bluͤm⸗ 
lein, mit Einladung der ungeſtuͤmeſten Winde: 
„ Surge Aquilo & veni Auſter, Cant. 4. Stehe auf Nord— 
„ wind, und komme Sudwind, und wehe durch meinen 

„Garten, damit feine Gewürze triefen.,, Die Seelen der 
Auserwaͤhlten ſind die Braͤute GOttes und Luſtgaͤrten, in 

Eee 2 wel⸗ 
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welchem die Bäume der Tugenden, die Bronnquellen der 
Gnaden, die Bluͤmlein der guten und heilſamen Begierden, 
und die Fruͤchte der Verdienſten gepflanzet ſind, alles die⸗ 
ſes aber kann nicht wachſen, noch in die Hoͤhe ſich erheben, 
wofern nicht die Truͤbſaͤligkeiten des Nord: und Sudwinds 
ſich erheben, und ſolches durchwehen. Bey Durchwehung 
aber dieſer Winde kann eine ſolche Seele ſprechen: „Wie 
„ein Palmbaum bin ich erhoͤhet worden, Eecl. 7. Denn je 
mehrer der Palmbaum gedruͤckt und beſchweret wird, je 
mehrer er uͤber ſich ſteigt: alſo auch eine Seele, je mehrer 

ſie durch die Truͤbſalen angefochten wird, je mehrer 
wird ſie dem Himmel naͤher. 

Dab 
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Wer ſtreitet auf den letzten Mann, 

Sich billig dann erfriſchen kann. 
— Sn nn 

ls Iſaak Jakob befohlen fein Vaterland zu beurlauben, 
und in Meſopotamien ſich zu begeben, in das Haus 
Pathuel des Vaters ſeiner Mutter, und ſich zu vereh⸗ 

lichen mit einer der Toͤchter Laban ſeiner Mutter Bruder, 
folgte er dem Befehl ſeines Vaters, und reiſete aus von 
Berſabea. Aber nachdem er zu einem Ort gekommen, da 
er nach Untergang der Sonne ruhen und ſchlafen wollte, 
kahm er einen von den Steinen, die da lagen, und legte 
ihn unter ſein Haupt, und ſchlief an demſelbigen Orte. In 

Eee 3 dem 
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dem Schlafe aber ſah er eine Leiter, die ſtund auf der Erde, 
und ruͤhrete mit den Spitzen an die Himmel; auch ſah er 
die Engel GSttes auf derſelbigen auf- und abgehen, und 
den HErrn auf die Leiter ſich leinen, Cen. 28. 

Eine nicht viel ungleichere Leiter, erſtreckend ſich von 
der Erde bis zu den Himmeln, wird unſerm Gemuͤthe zu 
betrachten allhier vorgeſtellet, naͤmlich das heilige Kreuz; 
an welchem ſich nicht nur allein anleinet der guͤtigſte Heiland, 
ſondern iſt ſo gar an daſſelbige angeheftet, damit er nicht 
weichend ſtets vor den Augen unſers Gemuͤths gegenwaͤrtig 
verbleibe, gleich als ein wahrer Nordſtern, nach welchem 
unſer Herz ſich mit richtiger Wendung ohne einigen Irrgang 
ſolle neigen. Denn wenn die Welt anders nichts iſt, als 
ein großes weites Meer, auf welchem der arme Menſch von 
den Wellen der Widerwaͤrtigkeiten herum getrieben wird, 
ſo iſt das heilige Kreuz ein an dem Geſtade feſt eingewurzel⸗ 
ter Baum, an deſſen Stamme wir das Schifflein unſers 
Gemuͤths, welches von unterſchiedlichen Bewegungen hin 
und wieder geworfen wird, befeſtigen koͤnven. Wenn die 
Welt anders nichts iſt, als jener Irrgarten Daͤdali, in 

welchem der hoͤlliſche Minotaurus dem Menſchen nach der 
Seele ſtellet, ſo iſt das heilige Kreuz jener huͤlfliche Faden 
Ariadne, durch welchen ihn wird herausgeholſen. Wenn 
die Welt anders nichts iſt, als eine wie die aͤgyptiſche von 
den Suͤnden gleichſam begreifliche Finſterniß: So iſt das 
heilige Kreuz jener glaͤnzende Thurn Pharos, an welchem 
ausgeſtecket zu ſehen iſt das hellſtralende Licht Chriſtus IE 
ſus. Wenn die Welt anders nichts iſt, als ein fremdes 
Land, durch welches die Nachkoͤmmlige, Adams nach dem 
wahren Vaterlaͤnde reifen muͤſſen: So iſt das heilige Kreuz 
ihnen bey großer Hitze der laſterhaftigen Liebesflammen ein 
erwuͤnſchter Schatten bringender Baum, unter 1 ſich 

2 ann 
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kann erfrifchen der Menſch, darum, wenn ich folches anz 
ſchaue, ſo beduͤnket mich, ich ſehe den Baum des Lebens, 
der mitten in das Paradies gepflanzet war Cen. 2, oder den 
Stab Moſis, der die Schlangen unſers Aegyptenlands ver— 
ſchlungen, und die Waſſer Mara füß gemacht, Ex odi 7. & 
15. Wenn ich meine Augen gegen ihm hinrichte, ſo beduͤn⸗ 
ket mich, ich ſehe den Thron Salomons, der auf den Loͤ— 
wen ſteht 3. Reg. 10. den Tabernacul des Bunds, der mit 
Fluͤgeln der Cherubinen bedecket iſt, Exodi 25. oder aber 
den Schluͤſſel Davids, der die ewige Thuͤre aufſperret; den 
Stab Jakobs, mit welchem wir durch den Jordan dieſer 
Welt gehen; die Schlingen David, mit deren wir die hoͤlli⸗ 
ſche Rieſen erlegen; und die Leiter Jakobs, auf deren wir 
gen Himmel ſteigen. Es ſagt der geliebteſte Heiland von 
ihm ſelber: Ego ſum Paſtor bonus, oan. 10. Ich bin ein 
guter Hirt: Nun aber, wenn ein guter Hirt ſiehet, daß 

ſeine Schafe hin und wieder zerſtreuet ſind, ſo pflegt er et⸗ 
wann auf einen Buͤhel oder hohes Ort zu ſteigen, damit 

ſeine Stimme von den Schafen mehrer gehoͤret, und er auch 
ſelbſten möge geſehen werden. Chriſtus IJEſus der wah⸗ 
re Hirt, als er in dieſe Welt gekommen, und wahrgenom⸗ 

men, daß die Schaar des menſchlichen Geſchlechts hin und 
wieder in Suͤnden und dem Verderben zerſtreuet ſey: Als 
iſt er auf den Berg Calvariaͤ, ja ſo gar auf den Gipfel des 
Kreuzes geftiegen, und hat ſiebenmal mit fo ſtarker Stim- 
me ſeinen verlohrnen Schafen zugerufen, daß er letztlich 
heiſer wurde, & clamans voce magna expiravit, Luc. 23. 
v. 46. und ihm die Stimme ſammt der Seele entflogen iſt. 

In der Philippiniſchen Inſel Manilla wird ein wun⸗ 
derſeltſamer Baum gefunden, welcher den Einwohnern, ſo 
wohl als der Waſſerbaum in Kanarien für einen lebendi⸗ 
gen Bronnen dienet, und eine große Gemeine mit re 

igen 
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ſigen Waſſer verſieht, doch nicht auf gleiche Weiſe; ſinte⸗ 
malen dieſer gemeiniglich ſtehet mit einer Wolken oder Ne⸗ 
bel bedecket, und laßt fein Waſſer von den Blättern herab 
tropfen: Jener aber waͤchſet an einem duͤrren Orte, von 
welchem, wenn er an dem Stamme oder Aeſten in etwas 
zerriſſen wird, ein lieblich ſuͤſſes Waſſer hervorſpritzet. Ein 
hohes und rauhes Ort iſt der Berg Kalvariaͤ, auf welchem 
zu ſehen ein ſolcher Baum kraͤftiger Labung, das heilige 
Kreuz, welches nicht weniger an ſeinen Aeſten und an ſei⸗ 
nem Stamme die daran ausgeſtreckten Fuͤße, Haͤnde und 
Herzen JEſu verwundet, einen mehr als lieblich ſuͤſſen 
Trank uns dargiebt, und ſich ausbreitet zu einem angeneh⸗ 
men Schatten, darunter ſaͤnftiglich zu ruhen. Denn nichts 
annehmlicher kann ſeyn bey dem entzuͤndten Sonnenſchein, 
als der Schatten. Derowegen jener aufgewachſene Kuͤrbis 
Jonam ſehr erfreuete, da er ihm einen Schatten verurſache⸗ 
te, Hon. 4. Nathanael erquickte ſich auch unter dem 
Schatten eines Feigenbaums, Joan.ı. Gleichwie auch 
nicht weniger den Schatten verlangte jener, welcher ſprach: 
Er hoffe unter dem Schatten der Fluͤgel des Herrn zu ru⸗ 
hen, al. 56. Darum ſagt nicht unfuͤglich Origenes Homil. 
3,9 Cant. Diejenige fo mit Liebe verwunden, ſuchen ihren 
Troſt unter den Baͤumen: Weſſentwegen die verliebte Braut 
ſich erfreuend aufſchreyet: Ich bin geſeſſen unter dem Schat⸗ 
ten, deſſen ich begehre, nämlich die verliebte Braut oder 
vermaͤhlte Seele unter dem Schatten Chriſti IEſu. Wei⸗ 
len er hat ſeine Haͤnde ausgeſtrecket, auf daß er die ganze 
Welt uͤberſchattete. Denn wie der Heil. Ambroſtus ſpricht: 
Sind wir nicht an dem Schatten, die durch Bedeckung ſei⸗ 
nes Kreuzes beſchirmet werden? darauf er ſich geleinet, 
damit er unſere Suͤnden auf ſich nehme, da wir durch die 
Hitze unſrer Laſter abgemattet find. Darum, o wertheſtes 
Herz! ſchwinge auch uͤber ſich deine Augen, zu esche 

en⸗ 
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denjenigen, welcher daran hängt, Siehe an feine unſchul⸗ 
dige Geſtalt; ſiehe feine lilienweiße Bruſt, welche allent⸗ 
halben verwundet und mit Blut beſprenget iſt. Betrachte, 
wie das Cryſtall feiner Augen ſich verdunkle in dem Schat⸗ 
ten des Todes, und das Corall feiner Lippen verbleiche! 
Fuͤhre zu Gemuͤth, wie feine allerzarteſte und ausgedehnte 
Glieder verdorren! Beherzige, wie aus ſeiner eroͤffneten 

Seite, durchloͤcherten Fuͤſſen und Haͤnden hervorquellen 
die annehmlichſte Baͤchlein ſeines allerheiligſten Bluts! 

— — 
Erwaͤge, wie ſein koͤnigliches Angeſicht bemackelt durch die 

Speichel, Schlaͤge und doͤrnere Krone verfalle! Seine aus⸗ 
geſpannte Arme erſtarren, und ſein ſonſt mit aller Schoͤnheit 

bluͤhender Leib nicht anderſt bedecket fon, als mit den Pur⸗ 
purfarben Wunden! Wo er ſich hinwendet, fo wird er mit 

bittern Aengſten umgeben, denn er allein die Kelter getre⸗ 
ten, Haie 63.0.3. und den bittern Kelch für alle Menſchen 
verkoſten und trinken muͤſſen. Ja alſo entſetzlich war ſeine 

Marter, daß viel ehender die Wohlredenheit aller Redner 
erſtummen wuͤrde, und Fluͤße aller ihrer Worte austrocknen, 

—— — 

wenn ſie ſich erkuͤhnen wollten, ſolches klaͤgliche Trauerſpiel 
mit gleich klaͤglichen Farben hervorzuſtellen. Denn wer 
kann genugſame Klagworte finden, zu beſchreiben die gar 

zu große Schmerzen, die todklaͤgliche Seufzer, die Fluͤße 
und Guͤße der Thraͤnen, die mit dem Blute vermiſchet uͤber 

den ganzen Leib walleten; alſo daß es ſchien, und wie es 
auch war, ob ſeyn alle Schmerzen zuſammen, und in dem 
gekreuzigten JEſu angelangt. Welches Gemuͤth wird ſich 
koͤnnen enthalten von Ergießung bitterer Zaͤher, in Erwaͤ⸗ 
gung, was der geliebte JEſus an dem Kreuz ausgeſtanden? 
Wahrlich es muͤßte einer haben eines Tauben und unem⸗ 

pfindlichen Meerfelſens Herz, das in Beherzigung der Pelz 
nen ſich nicht bewegen ließ. Die Liebe gegen dem gekreuzig⸗ 

ten JEſu muß gar kalt ſeyn, welche nicht kann auspreilen 
Wintergruͤn. Fff etwel⸗ 
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etwelche Zaͤher gegen dem, der fuͤr uns hat ausgegoſſen all 
ſein Blut. Ach alle! die ihr eines reinen Herzen ſeyd, ach! 
werdet beweget durch das purpurfarbe Blut, ſo aus ſeinen 
Wunden hervor quillet. Alle, die ihr einige Herzenstruͤbſal 
erleidet, merket auf und ſehet, wie kein Schmerz ſeinem zu 
vergleichen, der alle unſere Schmerzen traͤget, Vai 53. 
Zu verwundern waͤre es nicht, wenn in Erwägung deſſen 
ſich unſere Herzen zerſpalteten, und wir vor großem Mitlei⸗ 
den ohne Kraͤfte dahin ſaͤnken, indem in ſeinem Leiden auch 
die Felſen zerſprungen, die Erde erzittert, die Sonne mit 
verhuͤlltem Angeſicht ſich in ein ſchwarzes Trauerkleid der 
Finſterniß bekleidet, und ihre Stralen eingezogen, damit ſie 
ihrem Erſchaffer ein Mitleiden erzeigete, Luc. 23. Wenn 
ſolches unempfindliche Creaturen gethan, wie viel billiger 
ſteht ſolches uns an? Weil Agar, als fie ihren Sohn Iſ⸗ 
mael in der Wuͤſte verlaſſen, und großen Durſt leiden ſah, 
zuruͤck gegangen, auch ihn nicht laͤnger anzuſchauen vermoͤch⸗ 
te, ſondern ſagte aus betruͤbten Herzen: Non videbo mo- 
rientem puerum, Gen. 21. v. 16. Ich kann nicht ſehen den 
Knaben ſterben, wie viel mehrer ſollen wir Mitleiden tra⸗ 
gen mit Chriſto IEſu, welcher aus lauter Durſt gegen un⸗ 
ſern Seelen ſtirbet? Ach wertheſtes Herz! wie iſt es moͤg⸗ 
lich, daß du nicht auch ſterbeſt, wenn du hoͤreſt, daß dein 
GOtt in Tod verblichen? Ganz Judenland beklagte den 
Tod des tapfern Kriegsmanns Judaͤ Machabaͤi, und bes 
weinte ihn mit dieſen Worten: Quomodo cedet potens, qui 
falvum faciebat populum Iſrael, 1. Mach . v. 21. Wie iſt der 
Starckmaͤchtige gefallen, der Iſrael ſo oft erloͤſet hat? Wa⸗ 
rum wollteſt du denn auch nicht alſo thun, weilen du ſieheſt 
und hoͤreſt, daß Chriſtus IEſus zu erloͤſen deine Seele in 
dem Streit und in der Schlacht umgekommen? David als 
er vernommen den Tod ſeines Sohns Abſolon, ſchrie er auf: 
Abſolon mein Sohn! mein Sohn Abſolon! Wer giebt daß 



Das zwey und zwanzigſte Capitel, 411 

daß ich für dich ſterbe, 2. Reg. 19. v. 5. Ach mein IEſu! 
wer giebt mir, daß ich fuͤr dich ſterbe! welcher du den Tod 
aus lauter Liebe fuͤr mich ausſteheſt, gleicher Weiſe aus 
Gegenliebe gegen dir auch ſterbe? Keine Marter und Pein 
ſollte nicht zu finden ſeyn, welche mich verhindern wuͤrde 
mit einer Buͤrde dir nachzufolgen durch vielerley Pein und 
Spott bis in den Tod, ſo mir die groͤßte Schmerzen verur⸗ 
ſachet, weil ich ohne Verlangen des Lebens dennoch lebe, 
und nicht viel mehrer mit dir ſterbe. Denn das Leben iſt 
mir ein Tod, und mein rechtes Leben waͤre, wenn ich ſtuͤr⸗ 
be aus Liebe gegen dir, weil ich ſonſten nicht vermag zu 
ſterben. Weilen 

Hat der goͤttlich Liebesbrand; Von einander in die Fern; 
Das alleine ſich zu uͤben So lang ſie ſind in dem Leiden, 
Seufzet in dem Liebesſtand: Und ſcheint kein Freud voller Stern: 
Ach! ich leb, und doch nicht lebe, Alſo auch wenn ich muß leiden, 
Weil ich nur in Hoffnung ſchwebe; 
Die allein dahin ſich richt, 
Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 

J. III 

Sig entzuͤndt mein Herz zu 2 Wie lang zwey Herz ſind geſcheiden 

Seyn von JEſu hier geſcheiden; 
An dem Kreuz das Herz zerbricht, 
Bis ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 

IV. 

IEſum an dem Kreuz gefangen 
Haͤlt der ſuͤſſe Liebesbrand; 
Wodurch mein Herz thut gelangen 
In erwuͤnſchten Freyheitsſtand: 
Aber ach! ich ſchier zergehe, 
Weil am Kreuz ich hangen ſehe 
IEſum; das ſo goͤttlich Licht, 
Das da ſtirbt, weil ich ſterb nicht. 

II 

Suͤſſe Hoffnung ſuͤſſes Leiden, 
Hoffnung volles Kreuz und Pein! 
Meine Troͤſtung in den Freuden, 
In dem Leid die Suͤſſe mein! 
Ich in Furcht und Hoffnung ſchwebe 
Als lang ich auf Erden lebe; 
Und allein mich das anficht, 
Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 

Sffa ag! 
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V. Wenn ſchon ſuͤß die Liebesquaal: 
1 0 Ach mein JEſu! thu bequemen 

Ach! wie iſt es fo verdruͤſſi 
30 Ba Une 1 0 Ta 15 Zu dir meine Seel zu nehmen; 

f 1 An das Kreuzholz aufgericht, 
Da man aller Liebe muͤſſig 5 

Lebet doch in Liebeszwang: Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 

O du Kerker meiner Glieder! 
Wie biſt du mir doch zuwider; 
Wo iſt der, der dich zerbricht? 
Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 

VI. 

Abſolon, als er beraubet 
Wurd des Davids Angeſicht; 
Hat er bey ſich ſelbſt geglaubet 
Daß er ſterb, weil er ſterb nicht: 

2. Reg. 14. v. 32. 
Wie werd ich dann laͤnger leben 
Und verbannet herein ſchweben 
Von des Schoͤnſten Angeſicht? 
Ach ich ſterb! weil ich ſterb nicht. 

VII. 

Sich ſo weit mein Elend ſtrecket 
Daß all Glied es nimmet ein! 
Darinn mein Gemuͤth jetzt ſtecket 
Und ertraͤget ſolche Pein: 
Ach! mein Herz dieß Wachen bricht, 
Und mit Schmerz daſſelb durchſticht; 
Weil fo lang es Gott nicht ſicht, 
Ach ich ſterb! weil ich ſterb nicht. 

VIII. 

Wo Gdtt iſt nicht zu genieſſen? 
Iſt das Leben wie ein Gall; 
Ja das warten macht verdrieſſen 

IX. 

5 ich werd vom Tod getroffen, 
Leb ich nur in Hoffnung hoch; 
Und mir ſicher macht mein Hoffen, 
Daß ich ſterb und lebe doch: 
Ach! wie lang wirſt du ausbleiben, 
Bitterſuͤß mich zu entleiben; 
O Tod! du mein Zuverſicht, 
Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht, 

X. 

Nichts ſoll mich von IEſu ſcheiden, 
Keine Truͤbſal, Angſt und Spott; 
Keine Schmerzen, Kreuz und keiden, 
Ja auch ſelbſten nicht der Tod: 
Weilen iſt mein groͤßt Verlangen, 
Mit ihm an dem Kreuz zu hangen; 
Bis man in der Wahrheit ſicht, 
Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 

— — — —-— — —U 

XI. 

Von dem Bogen ſchnell geflogen 
Toderfahrner Bogenſchuͤtz; 
Mir verwundt mein Herz gewogen 
Mit dem ſcharfen Pfei iler blitz: 
Ich erwart dich mit Verlangen: 
85 wenn kommſt du doch gegangen, 
Schieſſend auf mich hingericht, 
Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 

—ẽ— 24 — ́—m:.!— 

geben! 
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XII. 

Leben! ich thu mich nicht irren 
Stark ach iſt der Lieb Gewalt! 
Leben! dich muß ich verlieren, 
Will ich, daß ich dich erhalt: 
Leben! dich ich gern verlaſſe, 
Dich, o Tod! mit Freud umfaſſe; 
Deine Pfeil ſtracks auf mich richt, 
Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 

XIII. 

Suͤß ich ſterben, und erwerben, 
Was man wuͤnſcht fo oftermal; 
Du mein Leben! mein Verderben, 
Ach Verderben, ſuͤſſe Quaal: 
Leben! woraus biſt entſproſſen, 
Daß du haͤltſt fo lang ver ſchloſſen 
Jenes, ſo mich ſchnell zerbricht 
Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 

XIV. 

Ach mein Gott! der in mir lebet 
Was wird ihm mein Schanfung fon; 
Als daß ich zu ihm erhebet, 
Nur verlier das Leben mein? 

Tod! darum dein Bogen ſchlichte, 
Und zu meinem Gott mich richte; 

Mich allein ſein Lieb anficht, 
Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 

XV. 

Wenn ich muß ach ſeyn geſcheiden 
Von mein allerfuͤßſten GOtt! 
Ja ſo lang ich ihn muß meiden, 
Iſt mein 1 nur ein Tod: 
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Ach! daß ich nicht kann erwerben, 
Mit dir an dem Kreuz zu ſterben! 
IEſu! o du goͤttlichs Licht! 
Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht. e 
Ich in groͤßtem Elend ſchwebe 
So mich allenthalb anficht; 
Sterbend ich vor Schmerz doch lebe, 
Weil ich ſterb, und doch ſterb nicht: 
Mir das Herz vor Schmerz zerflieſſet, 
Da zu ſeyn es nicht genieſſet; 
An dem Kreuz auch aufgericht, 
5 ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 

XVII. 

Wo biſt du, o Tod zu finden 
Mit dem Bogen, Senſen, Pfeil; 
Mich des Lebens zu entbinden 
Braucheſt gar langſame Eil: 
Ach langſamer mich verwunde, 
Und bis auf das Herz zerſchrunde; 
Mich beraub des Lebenslicht, 
Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 

XVIII. 

Wenn ich ſeh mein Gott verborgen 
Unter weißen Florgezelt; 
Sich die Hoffnung haͤuft mit Sorgen 1 
Jedes meine Seel ſehr quaͤlt: 
Mir die Hoffnung macht Verſuͤſſung, 
Weil ich aber der Genieſſung 
Bin beraubt, das Herz zerbricht, 
70 ich ſterb! weil ich ſterb nicht. 

5ff 3 Wenn 
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XIX. XX. 

Wenn in Hoffnung ihn zu ſehen Ich beweinen will mein Leben, 
Mein Verlangen ziehet mich; Will bedauren meinen Tod; 
Wie es pfleget zu geſchehen, Weil ich meiner Suͤnden wegen 
Furcht und Schmerzen doppeln fih: [Sterbe nicht vor meinem GStt: 
Ein Verluſt ich fuͤrcht möcht gſchehen, IEſu! ach laß mich erwerben 
Weil am Kreuz ich nicht kann ſehen An dem Kreuz mit dir zu ſterben; 
Mich mit IEſu aufgericht, Daß mein Mund mit Wahrheit ſpricht: 
Ach ich ſterb! weil ich ſterb nicht. HErr ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 

Abſolon, als er an einem Eichbaum hangen geblieben, 
wurde von Joab mit dreyen Lanzen durchſtochen, 2. Regum 
cap. 18. Der Sohn jenes Koͤnigs Himmel und Erden, 

hriſtus JEſus, durch die Stricke der Liebe iſt hangen ge 
lieben an dem Baume des Kreuzes, und wird nicht weni⸗ 

ger mit dreyen Naͤgeln durchbohret, an beyden Haͤnden und 
Fuͤßen angeheftet, an das Holz des Kreuzes; zu Vollzie⸗ 
hung jener Figur, welche Moſes vorgeſtellt, da er die aͤh⸗ 
rene Schlange erhoͤhet in der Wuͤſte, und ſie geſetzet fuͤr ein 
Zeichen, damit diejenige, ſo von den feurigen Schlangen ge⸗ 
biſſen, geſund würden, wenn fie ſolche anſahen, Mum. 11. 
alſo und gleicher Geſtalt muß des Menſchen Sohn erhoͤhet 
werden, ſondern das ewige Leben haben, Hoan. 3. Denn 
dieſes heilige Kreuz iſt ein Schluͤſſel, welcher unſern Tugen⸗ 
den wird eroͤffnen den Himmel; O koͤſtliches Kreuz! herr⸗ 
licher und ſchoͤner Baum! O Cederbaum des Bergs Cal 
variaͤ! O allezeit gruͤnender Lorberbaum! welcher uns vor 
dem feurigen Blitz des Zorns Gottes beſchuͤtzet! o himmli⸗ 
ſcher Oelbaum! durch welchen bedeutet wird die Barm⸗ 
herzigkeit; o edles mit Wunderwerken erfuͤlltes Kreuz! Dich 
fuͤrchten die Teufel, dich ehren die Engel, und dich bethen 
an die Menſchen. Du biſt der hohe Therebinth, an def 
ſen Wurzel unſer Jakob, Chriſtus, die W En 

ans, 
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bans, das iſt die Suͤnden der ganzen Welt eingegraben, Cen. 
35. Du biſt der ſtarke Kelter, darinnen die große Wein⸗ 
traube der Menſchheit Chriſti JEſu ausgepreßt ift worden, 
durch das Kreuz iſt erfolgt die Glorie des Himmels, der 
Schrecken der Hoͤllen, die Hoffnung der Welt, die Ver⸗ 
zeihung der Suͤnden, die Vermehrung der Gnaden, und 
der Troſt aller Betruͤbten, ſintemal das Kreuz iſt jener Beth⸗ 
faidifcher Teich mit den fünf Schoͤpfen der Wunden, Joan. 
5. daraus das heilſame Waſſer flieſſet, welches unſere See⸗ 
len reiniget und geſund machet. Dieſes Kreuz iſt ein Schild, 
welcher vor unſern Fuͤßen wird niederfallen machen alle 
Pfeile der Widerwaͤrtigkeiten. Es iſt ein Zeichen, durch 
welches wir unſere Feinde alle uͤberwinden; denn es ſtrecket 
Chriſtus IEſus aus feine mildreicheſte Arme, alle unſere 
Seelen zu beſchuͤtzen, wie ſolchem der Heil. Auguſtinus Libro 
13. confeſſ. c. 8. wohl beyſtimmet, da er meldet: Hoc tan- 
tum fcio , quia male mihi eft præter te, non ſolum extra me, 
ſed etiam in me ipfo, & omnis copia, quæ Deus meus non 
eft, egeftas mihi eft: Diefes erfenne ich allein, daß mirfehr 
verdrießlich ift ohne dich, nicht allein auſſer mir, ſondern 
auch in mir ſelbſten? ja aller Ueberfluß, welcher mein GOtt 
nicht iſt, iſt mir eine Armuth und Mangel, dieſes Kreuz iſt 
mir ein luſtiger Springbronnen, von welchem fuͤnf der an⸗ 
nehmlichſten Quellen herabſpritzen, zu Troſt aller derjeni⸗ 
gen, die mit abſonderlichen Verlangen begehren zu dem fri⸗ 
ſchen lebendigen Waſſer als ein Hirſch, quemadmodum de- 
fiderat cervus ad fontes aquarum, HE. 41. v. 1. Gleichwie 
aber ein Hirſch, wenn er gar zu durſtig, nicht nachlaͤſſet, 
bis er den Bronnen erlanget: Alſo laßt uns dieſe Gnaden⸗ 
quelle auch ſuchen, damit wir ihn finden. 

| Allein ſchreyet auf Origenes Hom. 10. in diverſ Wer 
wird mir anzeigen den meine Seele liebet? wehe mir, wo 
will ich ihn finden? Die Bronnen ſind gemeiniglich 55 

en 
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den Maͤrkten und Plaͤtzen der Stadt, darum will ich auf⸗ 
ſtehen, in der Stadt herum gehen auf allen Gaſſen, und 
ſuchen den meine Seele ltebet, Cant. 3. Aber dieſes ver? 
bietet der Heil. Hieronymus, Zpif. 2a. ad Euflo. da er mel 
det: Ich will nicht, daß du den Braͤutigam ſuchen ſolleſt 
auf den Gaſſen: ich will nicht, daß du herum ſchliefen 
ſolleſt in den Winkeln der Stadt, oder auf dem Markt, 
zu erfragen denjenigen, welchen deine Seele liebet. Wa⸗ 
rum aber dieſes? ſolches beantwortet der Heil. Ambroſius, 
Lib. 3. de virgin. indem er ſpricht: Chriſtus an dem Kreuz 
hangend als ein lebendiger Bronnen, wird nicht gefunden 
auf dem Markt, noch auf den Gaſſen. Denn Chriſtus iſt 
der Frieden, auf dem Markt iſt Zank; Chriſtus die Ger 
rechtigkeit, auf dem Markt iſt Ungerechtigkeit: Chriſtus iſt 
arbeitſam, auf dem Markt iſt der eitle Muͤſſiggang; Chri⸗ 
ſtus iſt die Liebe, auf dem Markt iſt Haß und Neid; Chri⸗ 
ſtus iſt der Glaub, auf dem Markt iſt Betrug und Meyn⸗ 
eid. Wie werden wir ihn denn finden? Qusrritis me & in- 
venietis, cum quseſieritis me in tote corde veſtro, „Jeremie 
29. v. 13. Ihr werdet mich ſuchen und auch finden, wenn 
ihr mich ſuchen werdet aus ganzen eurem Herzen: Wo aber 
und an welchem Ort? In den hohen Liedern Salomonis 
cap. 7. ſpricht der Geliebte ſelbſten: Ich will auf den Palm⸗ 
baum ſteigen, und ſeine Frucht ergreifen. Ueber welche 
Worte der Heil. Bernhardus Serm. 61. in Cant. ſagt: Durch 
den Palmbaum wird verſtanden das heilige Kreuz, welches 
das Kennzeichen iſt ſeines Streits, und Erloͤſung aller un⸗ 
ſer von der Gefangenſchaft des Koͤnigs der Finſterniße, all⸗ 
wo ihm ſeine Haͤnde und Fuͤße durchgraben, und ſeine Sei⸗ 
ten mit einem Speer durchloͤchert; durch dieſelbe Runzen 
iſt uns erlaubt das Hoͤnig aus dem Stein, und das Oel 
aus dem haͤrteſten Felſen hervor zu fangen, auch zu verko⸗ 
ſten und zu ſehen, daß der HErr ſey ſuͤß. Die a 

gende 
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gende Naͤgel der Haͤnde und Fuͤße ſind drey Liebeszeichen, 
die uns als drey aufſperrende Schluͤſſel eröffnen feinen zar⸗ 
teſten Leib, aus ſolchem zu verſuchen die Suͤſſigkeit ſeines bit: 
tern Leidens, welche den Heil. Paulum alſo eingenommen, 
daß er nicht zweifelte zu ſagen, 1. Corinth. 2. Ich habe mich 
erachtet nichts zu wiſſen unter euch, als nur allein IE; 

ſum Chriſtum, und denſelben gekreuziget, Darum ſagt 
gar ſchoͤn der Heil. Auguſtinus, in Hal. 104. Eſt fine fine 
qu rendus, quia fine fine amandus. 

Oi ſelig und uͤberſelig iſt derjenige, welcher ſolchen an 
dem Kreuz hangenden IEſum allezeit vor Augen hat, denn 
hierinnen iſt die Voͤlle der Gerechtigket geſetzet, die Voll⸗ 
kommenheit der Wiſſenſchaft, der Reichthum des Heils, 

und der Ueberfluß der Verdienſten eingeſchloſſen, hierinnen 
ſchaft zu Zeiten eine mitleidende Seele einen Trunk heilſamer 

Bitterkeit, und eine ſuͤſſe Salbung des Troſts. 

Als der Heil. Gregorius von der Buße MariaͤMag⸗ 
dalenaͤ reden wollte, ſprach er, Hom. 33. in Evang. Wann 
ich an die Buße Maris Magdalenaͤ gedenke, fo wollte ich 
lieber weinen als reden; welches wir viel billiger von dem 
Leiden und Sterben Chriſti IEſu bekennen moͤgen, beſon⸗ 
ders, wenn uns der Spruch Jeremiaͤ zu Gemuͤth kommet: 
Ach wer wird meinem Haupt Waſſer genug geben, und mei⸗ 
nen Augen einen Bronnen der Thraͤnen, daß ich Tag und 
Nacht weine Jerem. 9. 

Da David vernommen hatte, daß ſein Kriegsobri⸗ 
ſter Abner durch den Joab war umgebracht worden, zerriſ⸗ 

ſe er ſeine Kleider, ſeufzete und weinete er nicht allein vor 
ſeine Perſon, ſondern er begehrte und ermahnte auch ande⸗ 
re dergleichen zu thun, und ſprach: Zerreiſſet eure Kleider, 
Wintergruͤn. Ggg und 
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und guͤrtet Saͤcke um euch, und traget Leid vor der Leiche 
des Abners, 2. Reg. 3. Wie viel mehrer ſtehet uns Chri⸗ 
ſten ſolches an, wegen dem Tod IEſu? Denn mit eben die⸗ 
ſen Worten kann ich euch wertheſte Herzen! erinnern, weil 
wir haben allhier viel eine klaͤglichere Traurigkeit. Indem 
uns vor Augen ſtehet die Leiche Chriſti IJEſu, welchen die 
Juden ſchmaͤhlich gekreuziget! zerreiſſet und zerſchneidet de⸗ 
rowegen nicht eure Kleider, ſondern euere Herzen, Hoelis 

c. 2. und weinet ſammt mir bey der Leiche unſers gekreuzigten 
Heilandes. | | 

So bald der alte Patriarch Jakob den blutigen Rock 
ſeines Sohns Joſeph geſehen, entſetzte er ſich dermaſſen dar⸗ 
ob, daß er ſeine Kleider zerriſſen, er fiel auf den Boden, 
erfüllte die Himmel und Erden mit feinem Weinen und Seuf⸗ 
zen, und wollte durchaus keinen Troſt annehmen: Denn al⸗ 
fo ſagt die Schrift, Cen. 37. Er zerriß feine Kleider, legte 
einen haͤrenen Sack an, und trug Leid um ſeinen Sohn lange 
Zeit. Aber ein noch viel klaͤglicheres Trauerſpiel wird uns 
an dem Stammen des heiligen Kreuzes vor Augen geſtellt, 
nämlich der blutige Rock der Menſchheit Chriſti, und deſſen 
ſchmaͤhlicher Tod. Wer wollte dann nicht immerdar 
weinen? 

Als die Freunde des Jobs geſehen, daß er auf einem 
Miſthaufen voller Geſchwuͤre und Wunden ganz erbaͤrmlich 
ſaß, darbey ſich erinnerend, daß er zuvor ihr reicher, maͤch⸗ 
tiger und anſehnlicher Herr geweſen, hatten ſie ein großes 
Mitleiden gegen ihm, und konnten durch 7. Tage kein eini⸗ 
ges Wort mit ihm reden, Jb. 2. Wer iſt aber unter euch 
durch das theure Blut Chriſti IEſu erkaufte Seelen, wel⸗ 
cher, wenn er beherziget, was Geſtalt der Sohn GDffes 
an das Kreuz geheftet, mit Doͤrnern gekroͤnet, mit Geißeln 
zerhauen, mit Naͤgeln durchbohret, mit der Lanzen durch⸗ 
ſtochen, ſein heiliges Angeſicht voller Blut, und daß der⸗ 

jenige 
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jenige fo gar bemackelt und zerſchrunden, welcher zuvor ein 
Fuͤrſt der Engel, ein Kaiſer der ganzen Welt, und ein 
Haupt aller Creaturen, ſich hierüber nicht verwundern, ent 
i und die ganze Zeit ſeines Lebens erſtummen 
wuͤrde? 

Es meldet der Heil. Chryſoſtomus Homilia in Pfal. 4 r. 
Die rechte Liebhaber haben dieſen Brauch, daß ſie die Liebe 
nicht verbergen koͤnnen, ſondern ſolche heraus laſſen gegen 
den Freunden, und ſprechen: Sie haben dieſe oder jene 

Perſon recht lieb. Denn es iſt ein inbruͤnſtiges Ding um 
die Liebe, und kann es die Seele nicht ertragen, daß fie ſol⸗ 
ches in der Stille behalte. Alſo auch der verliebte Braͤuti⸗ 

gam Chriſtus IJEſus, der gleichſam in der Liebe brennet, 
kann es nicht geſtatten, daß er ſolches nicht zu erkennen ge⸗ 

be, wie inbruͤnſtig er liebe das menſchliche Geſchlecht; ſon⸗ 
dern verlanget, daß jedermann ſolches erſehe, an dem Stammen 
des heiligen Kreuzes; Dann gleichwie niemand ein Licht anzuͤn⸗ 

det, und ſetzet es unter einen Scheffel, ſondern auf einen Leuchter, 
damit es denen allen leuchte, fo in dem Haus find: Mattl. 5. 
Alſo wollte auch das goͤttliche Licht, welches einen jeden 
Menſchen erleuchtet, fo in dieſe Welt kommet, Joan. 1. ſei⸗ 
ne Liebesflammen nicht verborgen halten, ſondern wollte 
geſetzet ſeyn auf den Leuchter des Kreuzes, damit ſolches ei; 
nen jeden beſtralete und erleuchte. Wie koͤnnen wir denn 
etwas anders anſehen, als dieſes hellſtralende Licht? Was 
beweget uns doch etwas anders anzuſchauen? Warum iſt 
uns nicht alles ungeſchmack, und wird alles von uns ver⸗ 
achtet, S. Bonav. 2. p. Stimul. cap. octauo. 

Die Koͤniginn Eſther verließ ſich auf ihre Schoͤnheit, 
und gieng zum Koͤnig Aſſuerus in ſein Zimmer: So bald 
aber ſie ſeine große Majeſtaͤt, Hoheit und Glanz und Herr⸗ 
lichkeit ſahe, erſchrack ſie dermaſſen, daß ſie vor ihm in 
Ohnkraft geſunken, Eier. 8 Was ſollen wir dann lere 

Ggg z er⸗ 
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wertheſte Herzen! wenn wir in das Zimmer unſers Koͤnigs 
Aſſueri und Erloͤſers Chriſti IEſu gehen, den Berg Kal 
variaͤ mit andaͤchtigen Betrachtungen beſuchen, ſeine De⸗ 
muth, Armuth, Schmach und Pein anſchauen? Vermey⸗ 
net ihr nicht, daß wir nur zuviel Urſache haben, daruͤber 
uns zu entſetzen, und vor lauter Verwunderung verzuckt zu 
werden? da an dem Kreuz GOtt leidet und ſtirbet; der 
Erſchaffer von ſeinen eigenen Geſchoͤpfen gekreuziget wird? 
Wer hat geglaubt, das wir gehört haben, ai 53. Wer 
wird ihm einbilden koͤnnen, daß GOtt, der unſterblich, 
habe ſterben koͤnnen? Darum ſpricht der Heil. Paulus, wir 
predigen den gekreuzigten Chriſtum, den Juden eine Aer⸗ 
gerniß, und den Griechen eine Thorheit, 1. Cor. 1. Und 
dannoch iſt es nicht anders, GOtt iſt gekreuziget, der 
Erſchaffer aller Dingen an dem Stammen des Kreuzes an⸗ 
geheftet, und alle feine Gebeine haben ſich zertrennet, Ken. 
21. O unerhoͤrte Liebe Chriſti JEſu! Nichts derowegen 
ſoll uns hinfuͤro lieber ſeyn, als der an dem Kreuz hangen 
de IJEſus. Ermangelt uns etwas an nothwendiger Unter 
haltung der Natur? ſo laßt uns erheben das Gemuͤth, 
und anſchauen den aͤrmeſten IEſum, welcher ſich nicht ge 
ſcheuet die angenommene menſchliche Natur mit erbettelten 
Trank und Speis zu erhalten, und in Erwaͤgung deſſen, 
laſſet uns verſenken in die tiefeſte Armuth unſers gekreuzigten 
Heilands. Werden wir unterdruͤckt, gedemuͤthiget, oder 
gar nicht geachtet, ſo laßt uns beherzigen, wie der allerhoͤchſte 
GOLF bey feinem Eintritt in dieſe Welt ſich gedemuͤtyiget 
bis unter den allerveraͤchtlichſten Menſchen: Der von Ewig⸗ 
keit der allerhoͤchſte war, hat in der Zeit wollen wer⸗ 
den der unterſte: Ja der Unbegreiffliche begriffen, der 
Unermeßliche klein, und die unerſchaffene ewige Weisheit 
ein unmuͤndtges Kind hat wollen ſeyn. Werden wir ange⸗ 
fochten von Uebermuth und Hoffart, ſo laßt uns e 

i n ken, 
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ten, wie Chriſtus IEſus ſich erniedriget auf die allerver⸗ 
worfenſte Weiſe, in dem er den ſchmaͤhlichſten Tod des 
Kreuzes mit hoͤchſter Schand und Spott erlitten, und in Be⸗ 
herzigung deſſen, ſollen wir uns in unſern geliebten Heiland 
ganz vertiefen, und in dem Weg der Demuth nach Ver⸗ 
moͤgen ihm gleichfoͤrmig werden, tragend die Wunden und Leiden Chriſti in unſern Herzen. Auch damit ein jeder auf feine Weiſe der göttlichen Guͤtigkeit feines Erloͤſers dankbar 
ſich erzeige, ſo ſolle er ſelbſten ſich und ſeinen eignen Willen, 
ja alles das ſeinige feinem allerguͤtigſten Erlöfer mit froͤllchem 
Herzen aufopfern, und nicht mehr zuruͤck fordern; alſo wird 
er mit Chriſto ſeiner Kleider entbloͤſet. Die umſchweifende 
Augen, vorwitzige Geſpraͤche, neubegterige Ohren, alle Be⸗ 
luſtigung der Sinnen ſolle er abtoͤdten, und ſich befleiſſen 
ſolche zu vertreiben, oder zu druͤcken unter die doͤrnene Krone 
der Mortitication.. Auch damit er Chriſto JIEſu an dem 
Stammen des heiligen Kreuzes gleichfoͤrmiger, und mit ih⸗ 
me an ſolchen Kreuzesbaum angeheftet werde, fo muß er 
nichts uͤberfluͤßiges, nichts unnoͤthiges, noch ungebuͤhrliches 
angreiffen, ſo werden ihm angenagelt ſeine Haͤnde, auch 
durch Beſtaͤndigkeit der guten Werke, und Einhaltung der 
ausſchweifenden Gemuͤthsregungen werden an das Kreuz 
angeſchlagen feine Fuͤße. Und wenn er niemalen die Kraͤf⸗ 
ten der Seelen durch das Fleiſch wird laſſen in eine Lautg⸗ 
keit gerathen, ſondern in dem angefangenen verharrlich 
ſeyn, alsdenn werden ſeine Arme mit den Armen IJEſu an dem Kreuz ausgeſpannt verbleiben, oder aber mit der ber 
gluͤckten Suͤnderin ſitzen zu den Süßen IEſu, mit dem un⸗ 
glaubigen Apoſtel berühren ſeine Haͤnde, mit dem gluͤckvol⸗ 
len Moͤrder hangen unter ſeinen Armen, und mit dem Juͤn⸗ ger, welchen er liebet, liegen auf ſeinem Schooße: Wodurch 
er wird erlangen, daß er ſterbe mit ihm an dem Kreuz, und 
nach dem Kreuz lebe allerſeits in Ewigkeit. Indeſſen aber 

5 6393 will 
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will ich an den Schatten, ſo ich begehre, die Zeit vertreiben 
mit nachfolgenden Verſen, und nach meinem Liebſten dur⸗ 
ſtigen Herzen. 

I. A 
Mi alles lauft, ganz überhaufe Ein Wandersmann gleich fängt bald an 

Vor Hitz ſich abzukuͤhlen; Den Schatten aufzuſuchen; 
Dem Schatten nach, vor Ungemach Sein Ruh benennt, mit Hitz berennt 
Kraftloß ein Kraft zu fühlen: Bey ſchattenreichen Buchen: Alſo auch ich verhoffe mich Wann heiſſe Strahl, von ſeinem Saal 
Bey dem Schatt zu erquicken; Phoͤbus herab thut werfen; 
Eh ich vor Hitz bey duͤrren Sitz Und ihme ſchnell, ohn Baumgeſtell Muͤßt auf dem Feld erſticken. Auf ſeinen Ruͤcken treffen; 

II. Mi 
Ein junges Schaf wird feinen Schlaf Er 2 zugleich 10 ir 1 

Bey heiſſem Sommer nehmen; | rn m). u 1 5 RE ei, 
In einem Schatt, ganz muͤd und matt Bey ſolcher hellen Waſſerque 
Si der Ruh b ; Sein heißen Durſt zu ſtellen: i 

Sr leid e en dem Gras] Er oft wuͤnſcht auch bey Waldgeſtrauch 
Und von der Waid erheben; 2 55 be 1 lei 
Nur dieß darum, zu ſehen um Daß ihm ein kleines Broͤnnelein 
Wo werd ein Schatt gegeben, 5 Von einem Baum thaͤt ſpritzen. 

VI. 
III. 

Ich mir auch ſuch ſchattreiche Buch, 
Ein Hirſch wird auch zu feinem Brauch Mich unter fie zu ſtecken; 
Sich in das Gſtaͤud verſtecken; Die friſch belaubt koͤnnt meinem Haupt 
Nach ſchnellem Lauf ſich bald darauf Zu einem Schatt erklecken: 
Mit kuͤhlen Schatt bedecken: Wenn mir nur bald von einem Wald 
Wenn er gehetzt, und fortgeſetzt Ein ſolche wird geſchicket; 
Schnell über eine Haiden; So wird mein Herz nach ſolchem 
In Sicherheit, von Feinden weit Schmerz, 
Den Tod da zu vermeiden. Dann auf das neu erquicket. 

Wer 
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VII. Auch will ich ſeyn A [ee Sehe mein 

; ; ier! Sich hat nun hin begeben; 
Sh er ſchier Denn ohne ihn, ich ſonſt mithin 
Die ſolcher Kraft und Eigenſchaft, Aufgeben werd een van 
Mich aus der Gfahr zu heben? 
Wo iſt ein Baum, daß ich find Raum, I. 
Mich unter ihn zu geben? 1 a 
Ach nur wer kann ihn zeigen kann, Seht, wie iſt er von einem Speer 
Will mich nach ihm erheben. In ſeiner Seit verletzet; 

Die Liebe hat auf dieſer Statt 
VIII. Ihm dieſe Wund verſetzet: 

Seht, wie ſo hell ein Lebensquell 
Nur der allein wird jener ſeyn, Aus dieſer Wund thut flieſſen; 
Der mich wird koͤnnen laben; Aus Haͤnd und Fuͤß fuͤnf Bronnen Der haͤufig fließt, und von ſich gießt I füß 
Ein Schatt ſammt Enggads Gaben: Zugleich auch heraus ſchieſſen. 
Wer wird der ſeyn, wahrlich ſonſt kein, 
Als der da iſt gepflanzet b XII. Von jenem Geiſt, der alles weißt, 3 
Und mehr als die Sonn glanzet. Dieß 1 der Saft und Nahrungs: 

raft 
IX. Der mein Seel wird erquicken; 

\ Wenn ihn zu Troſt als fügen Moſt 
Dieß iſt der Baum, der nicht nur [I Eſus ihr wird zuſchicken: 

Schaum Ein Troͤpflein klein wird mehrer ſeyn 
Des ſuͤſſen Tranks ausgieſſet: Als alle Schaͤtz der Erden; 
Ein koͤſtlich Trank, der Seelen krank, Ach koͤnnt mir doch! vor dem End noch, 
Ohn Unterlaß er flieſſet: Ein ſolches Troͤpflein werden. 
Die Frucht die iſt zu jeder Friſt 
JEſus Glanz füß an Kräften, XIII. 
Der vor den Pflaum, ſich an ein Baum 
Leſſe fuͤr uns anheften. Bey dieſem Stamm und Liebesflamm 

X. | 

Hier will ich ſtehn, nicht weiter gehn, 
Hier iſt mein hoͤchſt Verlangen; 
Ach! daß für ihn ich koͤnnt mithin 
An dieſem Kreuzbaum hangen: 

Der beſte Theil zu unſerm Heil. 
Daraus iſt uns erſproſſen: 
Ach ſehet an! den Pelican, 
Der ſeine Junge ſpeiſet; 
Mit eignem Blut, O hoͤchſtes Gut! 
Das uns die Gnad erweiſet. 

Da: 

| 2 ganz hat ausgegoſſen; 

\ 
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Darum alldort, an jenem Ort, 
Will ich mein Lager ſchlagen; 5 
An dem Kreuz mich, fuͤr IEſu dich 
Die Naͤgel ſollen tragen: 
Ich ſags ohn Scheu, es bleibt dabey, 
Wenn du es wirſt geſtatten; 
Damit ich hab von dir die Gab 
Mich da zu uͤberſchatten. 

XV. 

Laͤngſt ich mich hab entſetzt darab 
Es dir zu hinterbringen; 
Wie ich fo ſehr nach dir begehr \ 

Dein Schatt auf mich zu bringen: 
Ich wuͤnſchte mir, daß ich bey dir 
Beſtaͤndig könnt verbleiben; 
Und ſolche Quaal der heiſſen Strahl 
Bey dir ganz ſuͤß vertreiben. 

XVI. 

Ach daß doch ich! was jetzt ich ſprich, 
Von dir koͤnnt bald erlangen; 
So wollt in Eil, ich dir mein Heil 
Verlangend ſuͤß umfangen: 
Ich ſtreck zu dir beyd Haͤnd von mir, 
Mein Schatz dich zu umſchranken; 
Denn in dem Werk dich lieb, mein 

Staͤrk, 
Und nicht nur in Gedanken. 
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b Dab von hier, miemal ich mir 

XVII. 

[Bedenken werd zu fliehen; 
Weil du mich wirſt, o Schattenfuͤrſt! 
Wie ein Magnet anziehen : 5 
O Schattenthron! o Freudenwohn! 

Nach dem ſteht mein Verlangen; 
Dieß iſt die Sach, der ich ſtell nach 7 
Sie nach Wunſch zu erlangen. 

XVIII. 

[Mir du gehſt ab, o Schattengab! 
Mein Herzbrand zu vertreiben; 

Darum weil ich nun finde dic 5 
Verhoff bey dir zu bleiben: f 
Denn oft hab ich, mein JEfu! dich 
Erſucht, mir zu geſtatten; . 

Daß mit der Schatt mich mid und matt, 
| 75 wollteſt uͤber Dar 

| 

XIX. 1 

Set mein Schatz! ſey mein Ruhplaß 
Dein Kreuz, und du der Schatten; 

Vor linden Pflaum, mir den u. 
baum ö 

Thu mir zur Ruh geſtatten: 
Damit ich ruh, und ſchlafe zu, 
Bis alles wird vollendet; 
Und meine Zeit in Bitterkeit 
Zum Vatterlaͤnd geendet. 

— ——— ͤ ꝓö é ͤ üũ nn 
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| N. | 
Bequem 
dein Kunſt 
iſt, meine 
Brunſt und 

ſchweren Brand zu hemmen; auch 
fonft nicht hat ein ander Schaͤtt, 
den Scherzen mein zu daͤmmen: 
drum ſchoͤnſter Baum, geſtatt mir 

Raum, bey 
dir doch ein⸗ 
zu kehren; ſo 
will zum 
Beſchlu ß. 

mit einem 

Ruß, ich 
deine Fꝛucht 
ve re h⸗ 

ren. 

Wenn wir nun alſo unſere Ruhe nehmen unter dem lieb⸗ 
reicheſten Schattenbaum des heiligen Kreuzes, ſo ſollen wir 
ſolchen recht vor Augen ſtellen, und den holdſeligſten IJE⸗ 
ſum alſo anſehen, daß ſein heiliger Leichnam uns gleichſam 
ſey ein eroͤffnetes Buch, als wie der Heil. Joannes geſehen: 
Librum ſeriptum intus & foris ſignatum figillis ſeptem, Apoc. 
5. Ein Buch geſchrieben inwendig und auswendig, ver⸗ 
ſiegelt mit ſieben Siegeln: Welches der Apoſtel dergeſtalt 
durchleſen, daß er bekennt, er habe alle Erkenntniß daraus 
eſchoͤpfet, und wuͤßte ganz und gar nichts, als allein FE 
m den gekreuzigten: Non enim judicari me ſcire aliquid in- 

ter vos, nifi JEfum Chriſtum, & hunec crucifixum, 1. Cor. 2. 
v. 2. Ich gab mich nicht aus unter euch daß ich etwas wuͤß⸗ 
te, ohn allein JEſum Chriſtum und den Gekreuzigten, in 
Wintergruͤn. Hhh wel⸗ 
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welchem wir nachfolgende Unterweiſungen zu lernen uns be⸗ 
muͤhen ſollen. 

Die erſte iſt die freywillige Armuth, welche wir in die⸗ 
ſem Buch zu leſen haben, da der ſuͤſſeſte IEſus ganz bloß 
an dem Kreuz angeheftet iſt, damit wir aus rechter Gegen⸗ 
liebe auch gern arm ſeyn wollen und ſollen, indem er wegen 
unſer alſo arm worden iſt, daß obwohlen ihm alle Reichthu⸗ 
men zu eigen ſind; er doch nicht ſo viel vor ſich hat behal⸗ 
ten wollen, daß fein bloßer Leib an dem Stammen des hei— 
ligen Kreuzes koͤnnte bedecket werden. Darum er ſelbſten 
geſagt: Beati pauperes fpiritu, Mattl. 5. Selig find die 
Armen im Geiſt. Denn die Armuth iſt eine Mutter der 
Zucht und Ehrbarkeit, eine Stifterinn der Andacht, eine 
Erhalterinn der Demuth, eine Anweiſerinn zur Gottesfurcht, 
eine Ermahnerinn der Heiligkeit, eine Pflanzerinn aller 
Tugenden, und eine Erbarmerinn der Himmel. 

Die Armuth aber iſt zweherley; aͤuſſerliche und inner⸗ 
liche. Die erſte beſtehet in Uebergebung und Verachtung al⸗ 
ler zeitlichen Dingen um G—Ottes willen, und iſt ein evan⸗ 
geliſcher Rath, daran nicht jedermann verbunden iſt, ſon⸗ 
dern allein, welche GOtt durch innerliche Einſprechungen 
ermahnet alles zu verlaſſen, die Leibsnahrung zu ſammeln, 
auf daß ſie der aͤuſſerlichen Menſchheit Chriſti IJEſu in dem 
hoͤchſten Staffel nachfolgen, wie Dominicus mit ſeinen Ge⸗ 
ſellen, und viele andere Heilige gethan. Zu dieſer aͤuſſerli⸗ 
chen Armuth gehoͤret auch die innerliche, des Geiſtes und 
rechter Demuth des Herzens. Gleichwie aber die aͤuſſerli⸗ 
che Armuth verurſachet allen zeitlichen Troſt, alſo lehret die 
innerliche zu verlaſſen alle innerliche Erquikungen, welche wir 
aus den Tugenden, empfindlicher Andacht, und innerli⸗ 
chen Freuden empfangen moͤgen. 

Die 
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Die andere Unterweiſung iſt der vollkommene Gehor⸗ 
ſam, welchen Chriſtus erzeiget, da er gehorſamet, oder 
gehorſam iſt worden bis zum Tode des Kreuzes, ad Phil. 
2. J. 8. Soſchem Gehorſam ſollen und muͤſſen wir oft be 
herzigen, damit wir auch zu gleichem angezuͤndet, und da⸗ 
rinn geſtaͤrket moͤgen werden: Denn wer nicht in der letzten 
Stunde in der Tugend des Gehorſams erfunden wird, der 
hat von dem Gehorſam des gehorſamſten JEſu keinen Theil 
zu genieſſen. 
Die dritte iſt die Reinigkeit und Schamhaftigkeit, 

welche Chriſtus uns gelehret, da er alſo bloß an dem Kreuz 
vor der ganzen Welt iſt angeſehen worden. Dieſe Bloßheit 
nach eitlicher Meynung, ſoll ihm groͤßern innerlichen 
Schmerzen verurſacht haben, als die Annaglung an Haͤn⸗ 
den und Fuͤßen. Wodurch wir lernen ſolchen, uns jederzeit 
zu befleiſſen, die Reinigkeit des Leibs und der Seelen zu be⸗ 
obachten, damit an uns nichts geſehen werde, welches ein 
keuſches Auge oder Herz aͤrgern und beſchaͤmen koͤnnte. 

Die vierte iſt die Ehrerbietung gegen den Aeltern, 
welche er erzeiget, da, obwohlen er in großen Schmerzen 
an dem Kreuz angeheftet war, gleichwohl ſeine ſchmerzen⸗ 
volle Marter nicht ohne Troſt hat wollen ſeyn laſſen, ſon⸗ 
dern felbige feinem lieben Juͤnger Johannes befohlen, Soan. 
19. uns zu unterweiſen, daß wir unſere Aeltern verehren 
ſollen, wie es dann das erſte Geboth, welches eine Der: 
heiſſung hat. 

Die fuͤnfte Unterweiſung iſt die unbewegliche Stand⸗ 
haftigkeit, ſo er hierinnen bewieſen, da er ſeine Fuͤße hat an⸗ 
ſchlagen laſſen an das Kreuz; anzuzeigen, daß er unbeweg⸗ 
lich an dem Kreuz zu verharren, und in dem Gehorſam be: 
ſtaͤndig wollte ſeyn bis in den Tod: Uns dadurch zu lehren, 
daß wenn wir etwas Gutes 4 das erſprießlich 

ö 2 zu 
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u einem loͤblichen und ihm wohgefaͤlligen Leben, beſtaͤndig 
arinn verbleiben, und das Bußkreuz bis in den Tod tra⸗ 

gen muͤſſen. Ja wir ſollen an das Kreuz! eines tugendvol⸗ 
len Leben alſo angeheftet ſeyn, daß uns nichts mehr darvon 
abwendig mache, damit wir verharrend bis zu dem Ende 
felig werden, Marc. 13. 

Das ſechste iſt das ſtetige Gebeth. Indem er ſchier 
die ganze Zeit, ſo er an dem Kreuz gehangen, zu ſeinem 
himmliſchen Vater ausgegoſſen, denn es ſchreiben etwelche, 
daß er von dem ein und zwanzigſten Pſalm fortgebethen 
bis auf jene Worte des dreyßigſten Pſalmen: In deine 
Sande befehl ich meinen Geiſt: Uns dadurch zu unter⸗ 
weiſen, daß wir in allen unſern Truͤbſalen nicht ſollen ver⸗ 
zagen, ſondern unſer Vertrauen, in und durch das Gebeth 
auf GOtt ſetzen, ihn um Huͤlfe anruffen, damit wir nicht 
unterliegen. Denn alſo ermahnet uns der Heil. Apoſtel Ja⸗ 
cobus: Iſt jemand traurig, der bethe, Jacobi 5. Als 
wollte er ſagen: Ueberziehet jemand der Krieg; ergreifet je⸗ 
mand der Hunger; beſtuͤrzet jemand der Schmerzen einiger 
Krankheit; der bethe. Wird jemand angefochten mit Ver⸗ 
ſuchungen, uͤberhaͤufet mit Truͤbſalen; entfernet mit Troͤ⸗ 
ſtungen; der bethe. Iſt jemand behaftet mit Leibesſchwach⸗ 
heiten; druͤcket jemand ſein Gewiſſen; beſchweret jemand ſei⸗ 
ne Suͤnden; der bethe. Denn das Gebeth loͤſchet aus die 
Suͤnden nach jenen Worten: Die weil du mich batheſt, babe 
ich dir all Schuld nachgelaſſen. Sintemal das ſteti⸗ 
ge Gebeth eines Gerechten vermag viel: Derowegen 

laßt uns bethen, und GHtt allezeit ein Lobopfer op⸗ 
fern, das iſt die Frucht der Lefzen, die 

preiſen ſeinen Namen. 

EN KE. 

e Regiſter 
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Abbildungen verehren einander 2. ſcheidende Liebhaber. 144 

Abendmahl IEſu Chriſti, deſſen Einſetzung. 143 
deſſen Suͤßigkeit. 155. 156 

8 wie ſich ein Menſch darzu bereiten ſoll. 157. ſeq. 
Abraham treibet die Voͤgel von dem Opfer. 26 

ſoll nach GOttes Befehl feinen einigen Sohn opfern. 355 
bekommt nachgehends von Gott deshalben andern Befehl, 356 
opfert hierauf einen Widder. a ibid. 

Abſolon wird von Joab mit dreyen Lanzen durchſtochen. 414 
wird von David feinem Vater beklaget. 410 

Alchymiſten bemühen ſich, ein wahres Gold, trotz der Natur vorzubringen, 31 
derſelben gemachtes Gold wird gering geſchaͤtzt. 32 

Alcibiadis reſolute Anſprache an ſein Kriegsvolk zum Streiten. 129 
Almoſen, deſſen Nutzen. 39 

je mehr man giebt, je mehr die Guͤter zunehmen. 42 
mit Darreichung eines geringen Almoſen ift ein armer Tagloͤhner zu 

| ſonderbaren Mitteln gelanget. i 45 
Almoſen einer dem Almoſen ergebenen armen Frauen mußte ein Richter wider 

ſeinen Willen das Recht ſprechen. 46 
daſſelbige vertilget die Sünde, wie das Waſſer das Feuer auslö- 

het. 47 
Allwiſſenheit Gottes. 250 

Anfechtung, darzu ſoll ſich der Menſch bereiten. 112 
ibid. & 118 Anmahnung hierzu. 

Angeſiche, daſſelbige wendet Gott bisweilen von uns mit Ueberſchuͤttungen al⸗ 
lerhand Truͤbſalen. 259 

Arbeit, zu derſelbigen iſt der Menſch gebohren. 120 
Ariſtippi Antwort auf die Frage, woher er ſey? 110 
Armuth JEſu Chriſti am Kreuz. 426 

aͤußerliche, beſtehet in Verachtung der zeitlichen, ibid. 
innerliche, beſtehet in der Demuth des Herzens, en 

ıD1d, derſelbigen Nutzen. 
. 5553 Arzt 
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Arzt der Seelen iſt der allerhoͤchſte GOtt. 36 
Arzneyen der Seelen find die Truͤbſalen. 127 

vertreiben die Unpaͤßlichkeiten nicht ehender, als bis ſie angewendet 
werden. 331 

Asbeſtos, ein Stein in Arcadia. 7 
dieſer, wenn er einmal von dem Feuer entzuͤndet, erloͤſchet niema⸗ 

len. ibid. 
Athenienſer ſtellten die Muͤßiggaͤnger an den Pranger. 224 
Aufrichtigkeit, Schein derſelbigen iſt GOtt bekannt. 192 
Augen, deren Beſchreibung. 346 

richten manchmalen viel Uebel an. ibid. 
Exempel hiervon. 267. 268 
Gott zu ſehen, ſollen wir haben. 270 

Auguſtus, Kaiſer, deſſen nachdruͤckliche Rede, wie ein Krieg gluͤcklich gefüb- 
ret werden koͤnne. 131 

Auszug eilfertiger der Kinder Iſrael aus Aegypten. 66 

Bsakenſtreich Chriſto JEſu gegeben von dem Knechte des Hohenprie⸗ 
ers. i 22 

denſelbigen giebt Kaiſer Sigismundus einem Schmeichler. 226 

Ballen, je höher er auf die Erden fällt, je höher ſpringt er. 171 
Barmherzigkeit GOttes iſt der Hoffnungsancker. 132 
Barſidas deſſen Antwort, warum er die anvertraute Veſtung auf das Außer 

b ſte vertheidiget. 130 
Baum, wird Chriſtus verglichen. 272 & leg. 

wunderſeltſamer in der Philippiniſchen Inſel Manilla mit einer Wol⸗ 
ken oder Nebel benetzet, und laͤßt ſein Waſſer von den Blaͤt⸗ 
tern herab tropfen. 407. 408 

Baͤume, wunderbare Fruͤchte derſelben in Irrland. 16 
Beklagung des Todes Judaͤ Machabaͤi. 418 

Abſalonis. ibid. 
Beduͤrftigkeit der Natur treibet die Menſchen zu den leiblichen Speifen, 155 

gleichwie auch zu der geiſtlichen Speiſe. ibid. 
Begierde zu der Welt, bezaubert den Menſchen. 291 
Begierden vermeſſene der Menſchen. 255 
Beicht, deſſen Beſchreibung. 147 

Bercel⸗ 
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Bercellai, des Galaditers Soͤhne, mußten Kun des Königs Davids Te 
ſtament, von der koͤniglichen Tafel Salomonis geſpeiſet wer⸗ 
den. 

Beſchneidung des s s Gottes heilet unſere Suͤndenwunden. 92 
der Herzen und Sinnen der Menſchen. 5 

Beſchuͤtzer, ift IEſus Chriſtus, aller derer, die auf ihn hoffen. 12 
Beſtändigkeit! im Kreuz und Leiden. 427. 428 
Bett des Herzens, wie wir ſolches zieren und ſchmuͤcken ſollen. 3 

mit Suͤnden beflecktes. ö 17 
Gott ruhet nicht in demſelbigen. ibid. 
ſchneeweißes einer ſchwarzen Jungfrau. 
der Ruhe, bereiten wir GOtt, wenn wir ihn und den Naͤchſten 

lieben. 19 
der Ehe verurſa acht oft Wehe. ie. 

Betten, Exempel derjenigen, die ſich wohl gebettet. 22 
Bethel wird verdoln jetſchet ein Haus Gottes. 
Bettler armſeliger, antwortet dem Tauleco „daß er niemal einen ungluͤckſeligen 

Tag gehabt. 186 
in deſſen Geſtalt kehret oft GOtt bey uns ein. 37 

Betrug der Ka W und Kraͤmer. 231. 232 
der Wirth 232. 234 
der Junge 3 236. & ſeq. 

Bewahrung bringet Hoffnung. 402 
Bezauberung mit der Zunge und Stimme in Africa. 259 
Bias deſſen heldenmuͤthige Antwort, als er von feinen Feinden uͤberwun⸗ 

den. 97. 98 
Blume verwelket oft in ihrer ſchoͤnſten Bluͤthe. 56 

die am geſchroindeſten bluͤhet, faͤllet am erſten ab. 64 
Blut JEſu Chriſti, deſſen Wirkung. 331 
Doͤcke, dieſelbigen in der Milch feiner Mutter zu kochen, hat Gott im alten 

Teſtament verbothen. 206 
Brod „altgebacken wird ſchimmlicht. 80 
Bronn in Epiro zuͤndet die daran geſtoſſene ausgeloͤſchte Windlichter an. 268 
Bronnenwaſſer, je mehr es geſchoͤpfet wird, je heftiger es hervor quillet. 42 

Quell, wenn ſie ausgetrocknet, hört der Bach auf zu laufen. 70 
Buch, verſiegelt mit den 7. Siegeln in der Offenbarung Johannis „ it der 

Heil. Leichnam JIEſu Chriſti. 425 
Buße, zu derſelben ſollen wir eilen. N 30 

417 der Maria Magdalena. i 
Chriſten, 
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briften, den bloſſen Namen davon ſollen wir nicht allein führen. | 8 
Chriſtus IJEſus, dieſer hat die menſchliche Natur an ſich genommen. 2 

derſelbige hat mit ſeinem Leiden und Sterben bey der goͤttlichen Ma⸗ 
7 jeſtaͤt gnug gethan. ibid. 
— wird bedient von den Engeln bey ſeiner Geburt. 58 

deſſen Krippe ſoll ſeyn unſer Herz. 57 
wird gefangen und gebunden vor den Richterſtuhl gefuͤhret. 210 
verantwortet ſich wider die falſchen Zeugen vor dem Caipha. 255 
deſſen Ver ſpottung und Verſpeyung. 258 
wird von Caipha dem Pilato geſandt. | 273 
wird faͤlſchlich angeklagt vor Pilato. 277. 278 
denſelbigen verachtet und verlacht Herodes. 300 
denſelbigen laͤſſet Pilatus erſchrecklich geiſſeln. 323 
derſelbige wird gekroͤnet mit einer Dornenkrone. 346. 356 
deſſen Leiden hat ſchon bey ſeiner Geburt angefangen. 369. 370 
Er mußte das Kreuz ſelbſt zu ſeinem Leiden tragen. 381 
dieſer als ein wahrer Hirt hat ſeine verlohrne Schafe auf dem Berg 

Calvaria zuſammen gebracht. 407 
deſſen Schmerzen am Kreuz. 409 

Cincia Lex, von den Römern gegeben, daß niemand Geſchenke nehmen ſoll. 
29 

Cleopatra, derſelben koſtbares Gaſtmahl. . 153 
derſelbigen Selbſtmord. 293 

Creaturenliebe, derſelben zu gefallen ſtehet man oft viel aus. 220. 221 
Creuz, daſſelbige traͤget der Heiland ſelbſt zu ſeinem Leiden. >82 
Creuz Chriſti iſt ein Schluͤſſel damit der Himmel eroͤffnet wird. 5 

iſt ein Schild vor die Pfeile der Widerwartigkeiten 415 
Creuz, Leiden, von demſelbigen reden zwar viel in dem Wohlſtand, ſolches 

willig zu ertragen. 383 
wann daſſelbige aber ankommet, wollen fie gleich verzagen. ibid. 
ein jeder vermeynet ſein Creuz wäre das ſtaͤrkſte und ſchwerſte. 384 
ſchicket GOtt um unſter Suͤnden willen. 386 
wenn das Creuz fo nuͤtzlich, warum es fo beſchwerlich und muͤhſam, 

dreyerley Urſachen. 395 
waͤhret eine kurze Zeit, bringet aber ewige Freude. ibid. 
deſſelbigen Eigenſchaften. ibid. & ſeq. 
Exempel, daß daſſelbige zur Buße geleitet. 396 
verändert die boͤſen Neigungen der Menſchen. 401 
wie nutzlich daſſelbige den Menſchen ſey. 406. 407 

Creuzigung 



Regiſter. 
Creuzigung Chriſti, wenn und zu welcher Zeit ſolche geſchehen. 253 
Crone Alexandri M. mit Eppich und Lorberzweigen. 345 

der Lacedaͤnkdnier. ibid. 
des Prometheus. 346 

Crone dornene JEfu Chriſti. ibid. & 356 
der Gerechtigkeit des Apoſtels Pauli. 351 

Cronen haben jederzeit den triumphirenden gebuͤhret. 343 
deren unterſchiedliche bey den Raͤmern: 

1.) der Triumphirenden und Siegenden, 344 
2.) der Bürger, ibid. 
3.) der Belagerten. ibid. 
4.) die Mauerkronen. 5 ibid. 
5.) der auf dem Waſſer Streitenden. ibid. 
derſelben unter ſchiedliche Exempel. 354 

Cyrus, König in Perſien ermuntert fein Kriegsvolk, dapfer zu ſtreiten wider 
die Feinde. 135 

Danrbarkeit eines Löwen. 358 
I Dovid beflager feinen Sohn Abſolon. 410. 411 

beweinet den Tod Abners. 417 
Demuth, darinnen wird der Menſch durch die Verſuchung erhalten. 125 

deſſen Lohn. ibid. 
dieſe fuͤhret GOtt zu uns und uns zu GOtt. 127 
derſellbigen Exempel. ibid. 
erweiſet Chriſtus durch das Fuß-Waſchen. 466 
Beſchreibung derſelbigen. ibid. 
des Herzens, wie die beſchaffen ſeyn ſolle. 167. 168 
Petri und anderer. 171 
ſoll mit der Liebe vereiniget ſeyn. 241 
wo ſie anzutreffen. 299 

Demuͤthiger, deſſen Gebeth dringet durch die Wolken. 25 
deſſen Gebeth gefaͤllet GOtt wohl. „107 
Exempel an dem Zöllner. im Tempel. f ibid. 

Diamant ſoll die Wirkung des Magnets in das Eiſen vertreiben. 94 
Diener Gottes zu ſeyn ſollen die Menſchen ſich befleißigeu. 240 

Diogenes, ziehet ein Geruͤcht Kraͤuter der herrlichen Tafel des Dionyſi der 
Schmeicheley halber vor. un 

deſſen Wohnung in einem Faß. 3 
1 h 8 581 Dorn Wintergruͤn. Ji 
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Dorn in dem Fleiſch verurſachet große Schmerzen. 77 71587 
dieſes erkennen auch die wilden Thiere. ibid. 
der Truͤbſal pfleget GOtt den Menſchen zu ſchicken. 362 
welche dieſe mit Geduld und Dankbarkeit annehmen ſollen. ibid. 

Ooͤrner und Diſtel bringet die Erde nach dem Fall Adam und Eva hervor. 347 
ſpitzige des Gewiſſens, unterſchiedliche Arten derſelbigen. ibid. 
ſo viel flechten die Menſchen um die Kron des Heilandes, ſo viel 

Suͤnden ſie begehen. 348 
Dornbuſch Moſis. 353 

Eccho „zu demſelbigen pflegen die Lehrmeiſter ihre Jugend, fo in den geiſtle N 
5 chen Stand treten wollen, zu fuͤhren. 

bey demſelbigen laſſen ſie denjenigen Orden, ſo ſie erwaͤhlen wollen 
nennend ruffen. ibid. 

Ehrabſchneidung, wann ſolche geſchiehet. 250 
Ehrerbietigkeit gegen die Aeltern. 422 
Eilfertiger Auszug der Kinder Iſrael aus Aegypten. 66 
Eilen, David eilet, die von den Amalekitern erobert- und in Brand geſteckte 

f Stadt Sicleg wieder einzunehmen, und den Brand zu loͤ— 
ſchen. 67 

die Sunamiterinn eilet zu dem Propheten Eliſaͤum, damit von die— 
ſem ihr Sohn das Leben wieder erlangen moͤge. ibid. 

die Menſchen ſollen eilen zu dem purpurfarben Blut und Leiden JE— 
ſu Chriſti. ibid. 

der verlohrne Sohn eilet zu ſeinem Vater. 68 
Eiſen, wird roſtig, wenn mans nicht braucht. 80 

fhwinimet auf dem Waſſer zu Zeiten des Propheten Elifäi. 387 
Eliſaͤus, dieſer gibt der Sunaniterinn Sohn das Leben wieder. 2. 3 
Engel, bewes get den Himmel. 24 

ſtaͤrcket Chriſtum am Oelberg. 180. 181 
Erde, welche Dörner träger, bedeutet unſer Fleiſch, das nichts als Suͤnden 

hervor bringet. 347 
Erkenntniß fein ſelbſt, ob fie edler ſeye als die Liebe. 371. 372 
Eſther erſchrickt vor der großen Majeſtaͤt des Koͤnigs Aſſueri. 419 

Feber tr man meiden. 300. 301 
Jedern, mit welchen wir unſer Herzensbett ſchmuͤcken ſollen. 23 

Jeigenbaͤume Spanniſche, wunderbare Art und Früchte derſelbigen. 271 

Feinde, 
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Seinde, derſelbigen Staͤrke benachrichtiget dem Koͤnig Ogiges, und deſſen 
kluge Antwort darauf. 

dieſelbige ſoll man lieben. 
werden oft zum Schaden des dritten Freunde. 

Feindſchaft zweyer Weiber in der Nachbarſchaft. 

118 
105. 106 

5 

dieſelbige hegen beſtaͤndig wider einander der Geiſt und das Fleiſh. 

Felſen iſt Chriſtus. 
Felſenloͤcher ſind die Wunden Chriſti. 
Fiſche große, werden begleitet von den kleinen. 

ſpannenlang, koͤnnen ein großes Schiff im Lauf aufhalten. e 

Flucht liſtige, des Weltweiſen Lacharis aus Athen. 
Chriſti in Aegypten. 

der Zeit. 

74. 75 
131 

ibid. & 3 

107. 108 

vor dem Feind, heldenmuͤthige Antwort des Judaͤ Macchabaͤi, als 
ihm jemand darzu rathen wollte. 118 

Fluͤgel der Tugend find zwey, das Boſe meiden, und das Gute uͤben. 70 
Frauenvolk verfuͤhriſches iſt gleich einem Igel. 

deſſen Bemuͤhung g, den Mannsperſonen zu gefallen. 
Freyheit, berſelbigen iſt kein Reichthum zu vergleichen. 

222 

ibid. ae 

wenn man dieſelbige nicht recht gebrauchet, iſt nichts obe 
d 

dieſelbige zu erhalten bedarf man weniger Verſtand, als Tapferkeit 
ſie zu heamingen: 

Freude, dieſe endiget oft der Tod mit großer Noth. 
Exempel hiervon. 
dieſes Lebens verlanget man mit großer Begierd. 

Freundſchaft wahre, was fie ſeye? 
worinnen ſie beſtehe? 
Exempel hiervon: 
Gottes, iſt die groͤßte Freude. 

Freunde falſche, find Judaskinder. 
ſind den Hunden zu vergleichen. 
unterſchiedliche Exempel hiervon. 

Freunden Gottes begegnen viel Widerwärtigfeiten, 
Freygebigkeit karge, Exempel hiervon. 

milde Exempel der ſelbigen. 
und Neigung zu den Armen. 

Jil 2 

ibid. 

193. feq. 
197. feq. 
200, feq. 

198 

203 
ibid. 
204 
350 

40. 41 
44. 45 
47. 48 
Frey⸗ 
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Freygebigkeit uͤbertrift alle andere Tugenden an Lob. 40 
Beſchreibung derſelbigen. ibid. 

Frucht wunderbare der Bäume in Seeland. 16 
Iruͤchte der guten Werke ſoll der Menſch. 3 16. 1 
Süllerey und Fraß, Beſchreibung ER | 156 
Fuͤßwaͤſchen Maris Magdalena... 143 

Chriſti. 144 
durch daſſelbige hat Chriſtus die Liebe und Demuth geuͤbet. ibid. 

Garden „in demſelbigen hat GOtt Adam und Evam erſchaffen. 177 
am Oelberg. 178 

Gaͤrten mit Thieren und Blumen ſind angenehm. 176. 177 
Luſtbeſchreibung derſelben. 177 
Exempel hiervon. 178 

Gartner beſchneidet im Fruͤhjahr die Baͤume. 14 

Gaſtmahl, Einladung darzu durch verſchloſſene Thür, 11 
koſtbares, Exempel hiervon. 145. 147. 153. 154 

Gaͤſte, wer ſolche beherbergen will, zieret und ſchmuͤcket die Zimmer. 13 
ſind die Menſchen auf der Welt. 290 

Geber freudigen liebet GOtt. 37 
geizigen haſſet derſelbige. b ibid. 

Geben, je mehr man gibt den Armen, je reicher man wird. 45. 46 

Gebet, deſſen Kraft. 24. 167. 179 
durch daſſelbige hat Eliſaͤus der Wittwen Sohn wieder lebendig ge: 

macht. 25 
der Demuͤthigen dringet durch die Wolken. 25 
Chriſti am Oelberg. 180 
Chriſti am Kreuz. 428 

Geduld uͤberwindet alle widerwaͤrtige Sachen. 341 
Beſchreibung dieſer Tugend. ibid. 
bringet Bewahrung. 409 

Gefallen, Gott zu gefallen, ſollen wir uns befleißigen. 240. 241. 

Befangenfche ift Chriſti erwirbt uns unſere Freyheit. 208 
erlediget uus von der Dienſtbarkeit des Satans. e bi. 
Manaßis 3 und deſſen Buße darinnen. 209. 210 

9 Gefangener Chriſt kann einer auf zweyerley Weiſe ſeyn. 

Gegen⸗ 
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Gegenwart Gottes in den Truͤbſalen. 355 405 
Gehorſam Chriſti bis zum Tode des Kreuzes. beg u 427 
gegen GOtt ſoll bey uns vollkommen ſeyn. ibid. 

Geiſt Heil. machet alle durch den Nene der ee 5 — gute Werke wieder 
en 56 95 lebendig. 2 21 

Geiſt und Fleiſch find ſtetig be naher, ka. | 74. 125 
Geiſſelung Chriſti. 
Heine verehren 2 über flüßigen ae Wel ale den Erſchaffer alle 

inge. 43 

bey ihnen wird ſelten die Gerechtigkeit befunden. 321 
Geld bringt in den Beutel keinen Gewinn, wann es nicht unter die Armen 
2 geworfen wird. 43. 44 
Gemahlin laͤßt ſich ausſuchen aus zwoͤlf Jungfrauen der König Aracam. 73 

emuͤths⸗ Angſt iſt die andere Verſuchung des Menſchen. 5 121 
Gemuͤther Einigkeit iſt die groͤſte zuſt auf Erden. 198 
Gerechtigkeit wird durch das Gold Aach when | 230 

wo ſie anzutreffen. 2 890 & 299 
Beſchreibung derſelbigen. 320. 321 
dieſe ſoll bey denen Richtern und Vorſtehern erscheinen. 321 

Gerechte Regenten, Epempel derſelbigen. Mt 320. 321 
Geſchenke ſollen nicht Re die: Richter, Advocaten und Procuratores. 

Ne 229, 230 
deswegen von denen Römern Lex Cincia gegeben worden. 229 

Gere wachſt nicht in den Scheuren. | 43 
muß in die Erde geworfen werden. ibid. 
verlieret ſeine . . das Schwingen. 80 

Gewalt iſt uͤber Recht. 320 

Gewohnheiten und Gebrauches emder Herter, wo man hinziehen will, 
muß man forderfanft begrei ie, 240, 241 

Ba biſſens « Kırforfe rn wann und wie ſolche geſchehen pt lle. 75 
ſoll unſere einige Sorge ſeyn. 146 

Gif unter Wein gemiſcht AFP angenehm u und machet trunken durch ſeine 
vermeynte Lieblichkeit. . 5 193 

Glaube, derſelbige muß fruchtbar ſeyn mit den Werken der He 49 
iſt ohne die Werke d der Liebe todt. 50 

N was er ſeye? niet 0 150 
0 lebendige, deſſen Wirkung e eee di ien en eee 
Gela it bey Gott verhaßt. 2 277 

Jii 3 Gluck 
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Gluͤck hat verborgene Tuͤck. f 355 
Gluͤckſeligkeit gefährliche, Exempel hiervon. 3. 350. 351 

die darinnen leben, koͤnnen ſich keiner Vage 
derſelben verſichern. 64 

dieſer und jener Welt kann niemand theilhaftig werden. 
350 

Gluͤckſelige auf dieſer Welt ſollen furchtſam leben. 297 
Gold, des wahren Goldes vortrefflicher Nutzen. a 31 

das gemachte gehet in dem Rauch auf. 1 
der Alchymiſten wird gering geſchaͤtzet. | 

Pr glaͤnzet nicht in dem Feuer, aber nach der Arbeit. 
133 

Gold bezaubert die Herzen der geitzigen Richter und Advocaten. 23 
Gott hat die Welt geliebet, vermittelſt Dar gebung ſeines einigen Sohnes. 4 

ruhet nicht in einem mit Suͤnden befſeckten Herzensbett. 17 
von 0 a muͤſſen wir uns nicht abwendig machen laſſen 
durch die Auf ſſerliche Sachen. 18 
Ihm ſollen wir folgen, wie die Sonnenblume denen Strahlen 

der Sonnen. 20 
wie wir in ihm ſollen gebohren werden. 61 
iſt allezeit, und wird niemalen. 108 
erhoͤret uns nicht nach unſerm Willen. 114 
iſt zum oͤftern gegenwaͤrtig, wo er zum wenigſten vermerket 

wird. ibid. 
deſſen Verzug in Erhoͤrung des Gebeths, warum? ibid. & 115 
deſſen Verlaſſen faͤllet ſchmerzlich. 115 
und waͤhret nur eine Zeitlang. ibid. & ſeq. 
dieſer laͤſſet niemand uͤber ſein Vermoͤgen verſuchen. 128 
denſelben ſollen wir ſuchen. 129 
dieſer wird oft erzuͤrnet, den Menſchen zu gefallen. 220 
iſt die Liebe ſelbſt. 245 
von demſelbigen lernen wir das Lieben. ibid. 

Grauſamkeit des Mezentii. 294 
des Diomedis. ibid. 

Gutes thun iſt eine groffe Wohlthat bey Gott. 48. 49 
F wird mit Boͤſem belohnet. 346 
Güter, je mehrer die Menſchen derfelbigen 1 5 je weniger denken ſie an 

Ott. 328. 329 
Hafner 
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afner probiret ſein Geſchier durch das Klopfen, ob es gut 15. 
; 2 

Ae „Gott ſoll unſer Haus und wir Gottes Haus ſeyn. 17 
f mit Holz und Leimen gebautes, in demſelben einen großen Herrn 

zu bewirthen, ſtehet nicht wohl. ibid. 
e ſiehe Sonnenblumen. ! 
Herculis Streit um die ſchoͤne Deianiram. 318 
Herzens Bett, ſihe Bett. 
Herzens Thuͤr, ſihe Thuͤr. 
Herzen, menſchliche, je mehr fie entbrennen in dem Feuer der Liebe GOt— 

tes, je ſchoͤner und glaͤnzender ſie werden. 8 
die ſollen ſeyn die Krippe Chriſti. 56 

Heucheley. a 274. 275 
Hirt ruffet auf einem Hügel ſeine Schafe zuſammen. 407 
Hochmüthige, denſelben thut die Verachtung wehe. . 3¹8 
Hoffart, Mittel wider dieſelbige. 175 
Hoffaͤrtige gefallen GOtt nicht. 167 

werden geſtraft. 168 
Exempla hiervon. ibid. 
Jungfrauen. 238. 239. 

offen, wer hoffet und nicht fürchtet, der iſt nachlaͤßig. 108 
wer fürchtet und nicht Hoffe, der wird untergedruͤcket. ibid. 

alles vergebens, ſo nicht auf Chriſtum gegruͤndet. 137 
Hoffnung auf Gott macht felig. 130 

macht nicht ſuͤndigen. ibid. 
iſt eine goͤttliche Em, i 151 

Hoffnung, wo fie anzutreffen? 299 
der Erquickung, verurſachet in den Trübfalen nicht wenig 

Troſt. 353 
Hoffnungs Anker „ iſt die Barmherzigkeit GOttes. 132 
Hoͤfe Fuͤrſtliche, bey denſelben findet mim viele boshafte Gemuͤther. 301 

item viele Untugenden. ibid. 
Soͤlle, die groffe Höllenpein der Verdammten noch im Leben zu betrachten, 

iſt ſehr nuͤtzlich. 100 
deſſen Pein ſoll den Menſchen zu einer Beſſerung bewegen. 

1 
in dieſelbige ſoll man fliehen, damit man nicht komme in die 

ewige Verdammniß. 110 
Holz 
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Holz, wann man daſſelbige nicht anſtreichet wird wurmſtichig. 1 80 
Iſaak muſte ſelbſt das Holz zu feinem Opfer tragen. 381 

Chriſtus JEſus muſte ebenfalls das Holz des Kreuzes zu en 
Leiden tragen. 382 

Honig findet Samſon in dem Rachen des Löwen. 1 
Hund Aeſopiſcher, fo nach dem Schatten geſchnappet. 

ſo auf der Spuhr eines Wildes, kann nicht leicht zuruck 155 
ken werden. 101 

ex: akob betrauret den vermepnlichen Tod feines Sohns Josephs. 
418 

Taspis , Edelgeſtein, iſt ein Wahrzeichen der Beſtändigkeit. 189 
I Eſus Name „in der Beſchneidung gegeben. 83 

deffen Nutzen. ibid. 
Indianer Zucht ihrer Jugend. 224 
Jonas, Prophet, durch deſſen Hineinwerfung in das Meer wird das Unge⸗ 

witter geſtillet. 7 
Irrland, wunderbare Frucht der Baͤume daſelbſt. 16 
Iſingel. wird nebſt ſeiner Mutter ausgejagt und vertrieben. 72 
Iſrael Kinder, Traurigkeit in dem Babyloniſchen Elend. 1 

muͤſſen mit allen ihren Gütern ausziehen. 5 
n rauen 6 one, und hoffaͤrtige, Be eſchreibung derſelben. 

Ju sh 0 treibet ihren Liebhaber mit Korth und Steinen 5 
10 

ſchwarze „in einem ſchneeweiſſen Bett. 18 
deren Betrug. 8 236. 237 

Exempel hiervon. | ibid. 
dieſelbige hält Conſtantius M. ſehr hoch. 237 
der ſelben Hoffart. 238. 229 

Judas Machabaͤus wird von dem Volk Iſrael beklaget. 410 
Juden wiſſen beſſer zu multipliciren als zu dividiren. 36 

K arten Spiel, Gewinn davon wird unter die Armen ausgetheilet. 45 
Kaufleute und Kraͤmer, deren Betrug. 231. 232 

Keuſchheit eines adelichen Juͤnglings. 96 
Kleider wohlriechende. 73. 74 
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Rieider, wenn man fie nicht traͤget, freſſen es die Schaben. 80 
Knecht leibeigner des Satans wird der Menſch durch die Suͤnde. 224 
Korn, in daſſelbige, wenn man es nicht ruͤhret, kommen die Würmer. 

' 80 

Krieg, wie und auf was Weiſe dieſer gluͤcklich gefuͤhret werden muͤſſe. 131 
wider den Teufel, wie Diefer zu führen, ibid. 

Krippen Chriſti, dieſe ſoll unſer Herz ſeyn. 57. 58 
Kunſt, if ein Aff der Natur. 30 

deſſen Werk wird gegruͤndet auf das Werk der Natur. ibid. 
Kuß, vermittelſt deſſelben verraͤthet Judas Iſcharioth JEſum feinen Mei⸗ J A 

ſter. 202 
— 

L eben, Vergaͤnglichkeit deſſelben. 54 
iſt vielen wegen des Elendes gar zu lang. ibid. 

deſſelben Eintheilung in die Kindheit, Mannheit, und das Alter. 
101. 102 

deſſen Gluͤckſeligkeit liegt nicht an der Lange der Jahre, ſondern 
an dem rechten Gebrauch. 108. 

man lebet nur allein diejenige Zeit, welche wohl angeleget wird. 

zeitliche zu erhalten, bewerben wir uns. 161 
ewige zu erlangen, ſollen wir uns deſtomehr befleißigen. ibid. 
der Menſch iſt ein taͤgliches Streiten. 361. 

Lehrmeiſter, pflegen ihre Jugend, fo in den geiſtlichen Stand tretten wol— 
len, zu einem Echo zu fuͤhren. 6 

Leiter Jakobs, darauf die Engel auf und ab geſtiegen. 406 

Leiden ift beſſer, daß man Gutes, als daß man Boͤſes gethan hat. 249 

Liebe, kommt mit einem Wagen aufgezogen, woran, wenn ſie keuſch, 
Schwanen, wenn ſie aber unordentlich, Raben ziehen. 

10 

ohne dieſelbige iſt GOtt keine Tugend angenehm 50 
diſe erſtirbet gar leicht in Widerwaͤrtigkeiten. 52 
iſt eine Tugend, fo uns mit Gott vereiniget. 144 

f hat ihre Kraft und Wuͤrkung. 159 

Liebe GOttes und des Naͤchſten, derſelbigen ſollen ſich die Menſchen 
befleißigen. 160 

Liebe ſoll mit der Demuth vereiniget ſeyn. 241 
Wintergruͤn. Kkk erkennet 
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erkennet man aus dem Leiden. 245 
zu der Welt, derſelben Wuͤrkung. 201 

Lieben ſollen wir Gott, wenn wir von ihm wollen geliebet werden. 6 
ſollen wir unſere Feinde. 144 

daſſelbige lernen wir von Gott. 245 

Liebesmahl IEſu Chriſti, darzu ſollen wir uns mit groſſer Serge, 
Glauben und Hoffnung machen. 146 

Liebhaber, wird von einer ſchoͤnen und hofaͤrtigen Jungfrau mit Koch 
und Steinen abgetrieben. 10 

rechter, kann ſeine Liebe nicht verbergen. 419 
zwey ſcheidende, verehren einander ihre Abbildungen. 145 

Lilien, dieſelbigen ſind Kennzeichen der Jungfrauſchaſt. 14 
Loben ſoll man GOtt in Gluͤckſcligkeit und Widerwäͤrtigkeit. 17 
Loth gehet aus Sodoma mit ſeinem ganzen Hausweſen. 

deſſen Weib wird durch ihr Zuruͤckſehen in eine Salzſaule 
verwandelt. 119 

Loͤwe, deſſen Dankbarkeit wegen eines aus dem Fuß herausgezogenen Dorn. 
357. 358 

Moden wachſen aus dem ſuͤſſeſten Fleiſch. 291 
Magnetſtein ziehet ſich nach dem Nordſtern. 69 

WMannsperſonen leiden oft viel dem Frauenvolk zu gefallen. 221 
Marter und Pein, fo der Heiland am Kreuz ausſtehen muͤſſen, Beſchrei⸗ 

bung derſelbigen. 408. 409 
waͤßigkeit im Eſſen des Diogenis. | 225 

wo fie anzutreffen, 299 
Meer die auf demfelben find, konnen zu frühe nicht abnehmen, wie es 

auf den Abend feyn werde. 64 
gefährliches , iſt die Welt. ibid. & 80 

Meerkrebs eſſen mit groſſen Appetit die Perlenſchnecken. 91. 92 
warten bis die Schnecken bey warmer Tagszeit ihre Haͤu⸗ 
ſer aufthun. ibid. 

Menſchen, dieſelbigen hat Gott aus Nichts zu feinem Ebenbild erſchaffen. 1 
dieſelbige haben durch die Sünde ſich der goͤttlichen An: 
ordnung entzogen. ibid. 

wiſſen ihr Ende nicht. 12 
Junge und Alte nimmt der Tod hinweg. ibid. 

begruͤſſen 
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begrüffen die Welt mit Thraͤnen. 52 
ihnen iſt nutzlicher die Bitterkeit des es, als die 

Suͤßigkeit der Wolluͤſte. 114 
dieſe ſind zur Arbeit gebohren. 120 
ſind nichts anders als Gaͤſte auf der Welt. 298 
je mehrer von Gott denſelben Trübfalen zugeſandt wer— 

den, je naͤher ſind ſie dem Himmel. 404 

Menſchwerdung JEſu Chriſti, wie und warum ſolche in dem W 
chen Rath beſchloſſen worden. 

Mißtrauen gegen ſich ſelbſten iſt die dritte Verſuchung des Menſchen. 5 
ftürzet die Seele in allerhand Elend. ibid. 

Mißtrauige haben ſchlechtes Vertrauen. 124 
ſind unfleißig und kleinmuͤthig. ibid. 
unterlaſſen, mit Ernſt der ewigen Seligkeit nachzuſtreben. ibid. 
haben zu gewarten den Zorn und die Straf Gottes. ibid. 

Mitleiden erzeigt man den preßthaften Perſonen. 363 
der Freunde und Verwandten mit Hiob. 364 
des Pilati mit IEſu Chriſto. 365 
traͤgt Agar mit ihrem Sohn Iſmael in der Wuͤſten. 4¹⁰ 
ſollen wir haben mit dem ſterbenden Heiland ibid. 

Mond wird niemals verfinſtert, als wann er voll iſt. 328 
je voͤller er iſt, je weiter er von der Sonne iſt. ibid. 

Moyfi wird von Gott befohlen die Archen zu uͤbergulden. 8 
dieſer erhoͤhet eine aͤhrene Schlange in der Wuͤſten. 415 

Morgenroͤthe, dieſelbige bedecket oft eine truͤbe Wolke. 56 
Mußiggeng kürzer in groſſes Verderben. 223 
Wuüßigganger ſtellen die Athenienſer an den Pranger. 224 
Mutter Leib, Ruckkehr eines Knaben in demſelbigen zu Sagunthe. 55 

N achfolgung Chriſti. 358 
5 Nachfolger Chriſti ſoll das ihm zugeſchickte Kreuz geduldig 8 

Nachrede, üble, wird von dem gemeinen Mann vor wahre ausgegeben. 
251 

Neigungen, boͤſe, der Menſchen werden durch das Kreuz veraͤndert. 401 
Nichtigkeit der Menſchen. 371. 372 
Nichts iſt gut vor die Augen, N 269 

Kkkz Oel, 
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Oel, wird durch Ausgieſſung in die leere Gefaͤſſe bey einer Wittwe wun⸗ 
der bar vermehvet. 42 

Oelbaum, iſt ein Zeichen der Barmhertzigkeit. 41 
Gelbeume „ mit denenſelben hat Salomon die Thuͤr des innern Tempels 

gezieret. ibid. 
wann ihnen die untauglichen Aeſte abgehauen werden, werden ſie 

deſto fruchtbarer und ſchoͤner. 70 
Oelzweig bringet die Tauben dem Noa in den Kaſten. 48 
Ofen bewaͤhret die Geſchirr des Hafners. 352 
Oggies, deſſen kluge Antwort auf die Benachrichtigung von der Staͤrke des 

Feindes. 118 
Ohren, Alexander M. reichet eines davon dem Klaͤger, das andere dem 

Beklagten. 230 
Opfer ſtandhaftiges Fenophontis. 26 

SP) tmenbsune f find maͤnnliches und weibliches Geſchlechts. 21 
dieſe, wann ſie von einander geſetzet werden, verlieren ihre 
gruͤne Geſtalt. ibid. 

Palmenbaͤume je mehr ſie gedruͤckt werden, je höher wachſen ſie. 404 
Pfau laͤſſet den Schweif bey Anſehung ſeiner Fuͤſſe fallen. 52 
Pranger, an demſelbigen wurden zu Athen die Muͤßiggaͤnger geſtellet. 224 
Prediger werden von denen Zuhoͤrern meiſtentheils nur geacht wegen der Aus⸗ 

ſprach und Wohlredenheit. 305 
werden oft gar getadelt und veracht. ibid. 

Preßhafte Perſonen bewegen den Menſchen zu einem Mitleiden. 336 

R ache iſt ein Vorbott der ungluͤckſeligen Ewigkeit. 206 
Rahabs Haus wird von Joſua bey der Zerſtoͤrung Jericho verſchonet. 

40 
Kauchwerk wird mit dem Gebeth verglichen. 125 

echt, was recht iſt, ſoll man mit Recht thun. 
Rechtsgelehrten, Kaifer Alexander Severus hat nichts beſchloſſen, er be 

dann ſolches durch Rechtsgelehrte wohl erwogen. 
Rede, 
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Bede, Erwaͤhlung derſelbigen zu ſeiner Zeit kommt von einem klugen IE 
ſtand her. 

Regentropfen ſind zwar klein, vermehren ſich aber in große Flüſſe, und fü. 
ren große Bäume und Wur zel mit ſich. 108 

Reich Chriſti, wo daſſelbige ſeye? 279 
nach demſelbigen ſollen wir trachten. 280 
Beschaffenheit deſſelbigen. f > 
iſt nicht von dieſer Welt. 298 

Beichthum ee verehren die Geitzigen mehr als den Erſchaffer ee 
inge. 

und 795 in den Truhen verborgen, ſind unnuͤtzlich und u 
ar 45 

denſelben ſchicken große Herren, ſo in ein anders Land reiſen wollen, 
voran. 44 

bringt die Menſchen oft um den Himmel, 328. 329 
Keiche gedenken meiſtenet yeils wenig an Gd tt. ibid. 
Reinigkeit JEſu Chriſti. 427 

des Leibes ſoll man ſich befleißigen. ibid. 
Beue der Suͤnden, was ſie ſeye? 146. 147 
Bichter, wie er die Gerechtigkeit uͤben ſolle. 255. 255. 321 

deſſen Amt. ibid. 
Bing koſtbaͤrer, denſelbigen wirft Policrates mitten in kin Waſſer, wird 

aber in dem Munde eines Fiſches, ſo in die Kuͤche deſſelben 
kommen, wieder gefunden. 351 

Bheinfluß durchlaufet dreymalen den Bodenſee ohne Vermiſchung mit dieſem. 
93. 94 

Römer, aus was Urſache dieſe fo viele Siege wider ihre Feinde erhalten. 128 

Boſen, find mit Dornen umgeben. 346 
bedeuten die Tugenden. ibid. 

Ruhen, Gdtt ruhet nicht in einem mit Suͤnden befleckten Herzenbett. 17 
ſollen wir Menſchen unter dem Schattenbaum des Heil. Kreuzes. 425 

Str ſproſſet ſchöner hervor, wenn er mit Fuͤßen getreten wird. 250 
Samſon laͤſſet ſich von der Liebe in eine Philiſterinn durch Zureden ſei⸗ 

ner Eltern nicht abwendig machen. 4 
finder 55 ig in des Loͤwen Rachen. 155 
trägt die T hore der Stadt Gaza auf den Berg Men, 382 

Ke Saul, 
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Saul, König, demſelben befiehlet GOtt, die Amalekiter völlig zu benen 
71 

Schamhaftigkeit JIEſu Chriſti. 437 

Schatten ift ſehr angenehm bey heiſſen Sommertaͤgen. 408 
Exempel derjenigen, die ſich unter einem Schatten erquicket haben. 

ibid. 
des Kreuzes Chriſti be 1 alle arme Suͤnder. ibid. 

Schiff, ruderloſes, ohne Leitung des Schiffmanns wird hin und her getrieben. 
119 

Schiffleute, wenden ihre Augen gen Himmel, wann es ſtuͤrmet. 79. 80 

Schlaf, deſſen Annehmlichkeit und Nutzen. 88. 89 
verurſachet zuweilen viel Boͤſes. 89 
Exempel hiervon. ibid. 
des Leibes, erhaͤlt die Geſundheit. 9¹ 
der Seelen, iſt ſchaͤdlich. ibid. 

Schlange, durch dieſelbige bringt ſich Cleopatra um das Leben. 203 
derfelbigen toͤdtliches Gift. 10 
aͤhrene, von dem Moſi in der Wuͤſten erhoͤhet. 

Schmaͤhereden, unſchuldige, wer dieſelbige herzhaft uͤberſtehet, macht ſich 
beruͤhmt. 249 

Schmeicheley iſt eine Urſach des Todes. 425 
dadurch hat der Satan die Evam verfuͤhret. ibid. 

Schmeichler wird oft mehr gehoͤret als ein getreuer Diener. ibid. 
laͤßt ſeinen Betrug nicht merken. 226 
demſelbigen gibt Kaifer Sigismundus einen Backenſtreich. ibid. 

Schmerzen großen, verurſachen die Kopfwunden. 355 
hat verur ſachet dem Heiland die doͤrnene Krone. ibid. 
IEſu Chriſti am Kreuz. 409 

Schmuͤcken ſollen wir mehr die Seele als den Leib. 375 

Schoͤnheit einer Jungfrau, Beſchreibung derſelbigen. 9 
leibliche, iſt vergaͤnglich. 270 
Gottes, ergetzt das Gemuͤth. ibid. 

Schuldner, wie und auf was Weiſe Gott unſer Schuldner ſeye? 240 
Schuppen und Floßfedern „die Fiſche, ſo ſolche nicht hatten, waren bey de⸗ 

nen Juden unrein. 136 
bedeuten einen aͤuſſerlichen guten Wandel. ibid. 

Schwarz⸗ 
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Schwarz : ſchoͤn iſt nicht ſchaͤndlich. i 134 
Seele, abgeſondert von JEſu, verlieret ihre ſchoͤne Geſtalt. 21 

bewaffnet mit Tapferkeit, Strenge und Sanftmuth. 86 
derſelben Schlaf iſt ſchaͤdlich. 91 
diefe iſt eine Veſtung mit dem Walle des Leibes umgeben, welche wir 

wider den hoͤlliſchen Feind verwahren ſollen. 130 
welche allhier auf dieſer Welt mit Truͤbſalen betruͤbet ſeyn wird, 

ſoll dort mit ewiger Freude erfreuet werden. 352 
Semiramis, Königinn, derſelbigen hangender Luſtgarten. 178 
Sieg der Römer, aus was Urſachen dieſe fo viel derſelben erhalten. 128 

wider die Laſter. 119 

Sieg, denſelbigen haben wir zu hoffen, wann wir unter Chriſti Kreuzfahne 
streiten. 129 

item: wann wir die Verſuchungen mit Geduld ertragen. 136 
Siegel ſieben, in der Offenbarung Johannis. 425 
Socratis Antwort, als jemand ihn wegen feines Geſchlechts verſpottete. 316 
Sonne, dieſe kann ihre Strahlen in ein verſchloſſenes Zimmer nicht hinein 

werfen. 15 

Sonnenblumen, dieſe folgen denen Strahlen der Sonnen. 20. 56 
Spanier, dieſer hält mehr auf Reputation, als auf gut Eſſen und Trinken. 

42 
Speiſe leibliche, zwey Urſachen ſind, ſo den Menſchen darzu treiben: 153 

1.) die Wolluſt. ibid. 
2.) die Beduͤrftigkeit der Natur. 155 

Speiſen nach dem A. B. C. 154 

Spiele, allerhand Arten derſelbigen. 256 
derſelben vergaͤngliche Kurzweil. ibid. 

Standhaftigkeit iſt demjenigen vonnothen, der den Sieg wider die Laſter er— 
halten will. 119 

unbewegliche, JEſu Chriſti am Kreuz. 427 
Stein, ſuchet nach ſeiner Eigenſchaft die Erden. 69 

Sternen, dieſe haben ihren Auf- und Niedergang. 56 

Straf, gleichmaͤßige, in dem alten Geſetz. j 341 

Streiten, wie einer ſtreitet, alſo auch beuthet. 120 

Stuben, mit 24. Oefen. 134 

Sturm und Ungewitter kommen aus der Erden in die Luft. 7¹ 

Suna⸗ 
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Sunamiterinn „ dieſer ihr Sohn wird von dem Propheten Elifäo wieder Te 
bendig gemacht. 2. 3 

Suͤnde, wer ſolche meiden will, muß alle Laſter fliehen. 71 
deren Urſachen muͤſſen bis auf den Grund zerſtoͤhret werden. 72 
ia Erkenntniß, wenn und wie ſolche geſchehen ſolle? 75 

der dieſelbige ſoll man ſtets bewaffnet zu Feld liegen. 89 
in gehalten werden als ein Saft, nicht als ein Einwohner. 90 
durch dieſelbige f fallt der Menſch in die ewige Verdammniß. ibid. 
verfinſtert die Sonne der Gerechtigkeit, JEſum Chriſtum. 92 
macht den Menſchen zu einem lebendigen Knecht des Satans. 22 
ſo viele der Menſch derſelbigen begehet, ſo viel Dornen flichtet er in 

die Krone des Heilandes. 2 348 

Toben kommet wieder in die Arche Noe mit einem grünen Zweig vom Del- 
baum. 41 

Tag, der letzte ift jedermann verborgen. 
dahero alle Tage von denen Menſchen ſollen wohn angewendet wer⸗ 

den. ibid. 
ſchoͤner, wird oft durch ein kleines Gewoͤlk verfinſtert. 63 
der letzte des Gerichts wird alles offenbaren. 376. 377 feq. 

Tempel herrliche, fo der Prophet Ezechiel geſehen. 280 
dieſer iſt das himn liſche Jeruſalem. ö ibid. 

Thür des Herzens verſchlieſſen vor Gott die Menſchen durch ihre Sünde, 
IE 

Tiegerchier wildes, Täffet feinen ( er wider den Menſchen fallen, wenn es 
den Klang der Trompeten hoͤret. 308. 

Tod, vor demſel bigen ſind die Men ſchen keinen Augenblick ſicher. 12 
nimmt! Jung und Alte ohne Unterſcheid hinweg. ibid. 
nimmt weder Geld noch Gab. ibid. 
endiget oft die Freude mit großer Noth. 56 
Denfelbigen will man öfters lieber ausſtehen als die Leibeigen⸗ und 

Gefangenſchaft. 210 

Tugend theilet der Seelen eine ſonderbare Schoͤnheit mit. | 351 
wird ohne Streiten und Ueberwinden nicht erlanget ibid. 

die 



Begiſter. 

die Tugenden der Seele find Tapferkeit, Strenge und Sanftmuth. 86. 87 
wo ſie anzutreffen. 299 
ſind niemalen ohne Gefahr. ra 

Trajanus, Kaiſer, deſſen Gerechtigkeit, fo er einer armen Wittwe wiederfah⸗ 
ren laſſen. 321 

Traurigkeit unordentliche, iſt die erſte Verſuchung, wider welche ein Menſch 
zu ſtreiten hat. 118. ſeq. 

hat ihren Urſprung aus der Unbeſtaͤndigkeit des Gemuͤths. 119 
daraus folget Bosheit, Kleinmuͤthigkeit, Zerſchlagenheit und Ver— 

zweiflung. ibid. 

Treu gegen GOtt, muß durch die Verſuchung gepruͤfet werden. 125 
derſelben Belohnung. ibid. 

Truͤbſal bringet Geduld. | 402 

Truͤbſalen bewähren den gerechten Menſchen. 352. 402 
in denenſelbigen iſt GOtt zugegen. 403 
je mehrer dererſelben von GOtt dem Menſchen zugeſandt werden, je 

naͤher iſt dieſer dem Himmel. 404 

een thut den Hochmuͤthigen wehe. 318 

Verfolgungen ſoll man mit Geduld ertragen. 341 

Vergaͤnglichkeit des menſchlichen Lebens. 54 
Vergeſſen und verzeihen foll man die erlittene Schmach. 206 

Verhaͤngniſſe GOttes ſoll man geduldig leiden. 341 
nicht darwider murren. ibid. 

Verirren von Gott muͤſſen wir nicht durch die aͤuſſerliche Sachen. 18 

Verkleinerung, von derſelbigen wird man nicht bald einen Menſchen frey fin» 
den. ; ; 249 

Verlachung ihrer Perſon koͤnnen die wenigſten leiden. 318 

Verlaſſen Gottes faͤllet dem Menſchen ſchmerzlich. 115 
der Menſch muß deswegen nicht verzweifeln. . ibidd. 
dieſes waͤhret nur eine Zeitlang. ibid. & ſeq. 

Verlaͤumderiſcher Menſch iſt gleich einer Spinnen, die den guten Saft in 
Gift verwandelt. 252 

Wintergruͤn. n Ver⸗ 
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Verlaͤumdungen ſind gemein auf dieſer Welt. 303 
Exempla hiervon. 304 

Verraͤtherey, Judas Iſcharioth verraͤthet IEſum. 201. ſeq. 

Veſtung, ſonſt unuͤberwindlich, kann manchmalen durch einen Eſel mit Gold 
beladen uͤberwunden werden. 230 

Veſtungen, ſoll man auf das aͤußerſte vertheidigen. 130 
Heldenmuͤthige Antwort des Berſidas deshalben. ibid. 

Verſpottungen laͤſſet GOtt über uns ergehen, zur Demuͤthigung und Beſſe⸗ 
rung unſers Lebens. 317. 318 

dieſe geben uns unſere Nichtigkeit zu erkennen. 318 
bey denenſelben iſt die beſte Arzney die Geduld. ibid. 

Verſuchungen ſollen die Menſchen vor lauter Freude achten. 80 
darzu ſollen fie ſich bereiten. 112 
deren find hauptſaͤchlich drey, wider welche der Menſch zu ſtreiten 

hat: N 118 

1.) eine unordentliche Traurigkeit. ibid. ſeq. 
2.) eine unordentliche Angſt des Gemuͤths. 121 

3.) ein gar zu ſtarkes Mißtrauen gegen ſich ſelbſt. 123. feq. 

dreyerley Urſachen, warum uns GOtt ſolche zulaͤſſet: 125 

1.) damit, deſſen Treue gegen Gott gepruͤfet werde. ibid. 
2.) damit der Menſch in der Demuth erhalten, und ibid. 
3.) anderer Maͤngel gebeſſert und unterdruͤckt werden. 126 

dieſelbige ſind eine Arzney der Seelen. 127 
werden von GDEr nicht über unſer Vermoͤgen verhaͤnget. 129 
muͤſſen die Menſchen mit Geduld ertragen. 136 
koͤnnen den Lauf eines vollkommenen Lebens hemmen. 137 
wie man ihnen entgehen ſoll. 140. 141 

Vertrauen gegen Gott ſoll man nicht fallen laſſen. 135 
auf Gott vertrauet iſt wohl gebauet. 136 
unter den Menſchen kann ohne die Wahrheit nicht beſtehen. 299 

Verwundung, verwundet wird der Heiland durch unſere Suͤnden. 330 

Verzeihen ift ein gewiſſes Zeichen der Seligkeit. 206 

Verzug Gottes, in Erhoͤrung des Gebeths, warum? 114 
denſelben ſollen die Menſchen mit Geduld ertragen. 115 

Voͤgel, 



Begiſter. 

Voͤgel, ſchwingen ſich durch die Fluͤgel in die Hoͤhe. * 25 
richten mit dem Schweif ihren Flug. ibid. 
koͤnnen nicht mit einem Fluͤgel ſich in die Hoͤhe ſchwingen. 70 
kleine, machen ihre Neſter in die Dornbuͤſch. 356 

Vormuͤndere follen ihre Muͤndlinge nicht berauben. 231 

Unbeſtändigkeit des Gemuͤths iſt der Urſprung der Traurigkeit. 119 

Undaͤnkbaͤrkeit belohnet das Gute mit Boͤſem. 201 
des Nabals. 246 

Ungerechte Regenten, Exempla derſelbigen. 322 
Warum ſolche von Gott verhaͤnget werden? 329 

Ungluͤck, Bettler antwortet dem Taulero, daß er niemalen einen ungluͤckſeligen 
Tag gehabt. 186. 187 

Unkraut der Laſter ſollen die Menſchen ausreuten. 14. 15 

Unreinigkeit, vermeynte der Juden. 273. 274 

Unſchuld wird gedruͤckt aber nicht untergedruͤckt. 248. 259 

Unſinnigkeit, derſelben kann man durch Arzuey abhelfen. 3 
Unwillen nutzet nichts in Widerwaͤrtigkeiten. 341 

Urtheil ungerecht ſoll man nicht fällen. 254 
ſcharfes eines Vaters wider ſeinen Sohn. 322 

Wo brbei „ wer dieſelbige redt, wird veracht. 22 
iſt ſelten bey denen Kaufleuten und Kraͤmern. 233 
abſonderlich wenn ſie ihre Waaren verkaufen. ibid. 
ingleichen bey denen Wirthen. 233. 234 
derſelbigen ſollen wir uns befleißigen. 282. 300. 301 
Beſchreibung derſelbigen. 298 
dieſelbige will niemand beherbergen. 299 

Waſſer, ſtillſtehende ziehen nur Koth und Schleim an ſich. 43 
flieſſende find reich an Fiſchen. ibid. 

Weg des Hrn, wie wir ſolchen bereiten ſollen. 6 

Weiber boͤſe, Beſchreibung derſelbigen. 189 ſeqq. 

Welt, dieſelbige begruͤſſen die Menſchen mit Thraͤnen. 53 

L Welt 



Regiſter. 

Welt, iſt ein gefährliches Meer, worauf die Menſchen wie die Sai 
zu Grunde gehen koͤnnen. 64 

unterſchiedliche Meynungen der Weltweiſen von derſelbigen. 278. 279 
iſt voll falſcher Treue. 286 
iſt ein fremdes Land, durch welches wir zu dem wahren Vaterland 

reiſen muͤſſen. 406 
iſt ein ungeſtuͤmes Meer, auf welchem der Menſch als ein uner⸗ 

fahrner Schiffmann herum faͤhret. 388 

Werke, gute vor dieſelbige muß hergehen der gute Will. 49 

Weſtwind bringt die durch den Winter getoͤdtete Pflanzen und Kräuter wie- 
der hervor. 21 

Weyrauch, lieblicher iſt das Gebeth vor Gott. 14 
deſſen Geruch iſt am kraͤftigſt- und lieblichſten, wenn er in das 8 

geworfen wird. ibid. 

Widerwaͤrtigkeiten begegnen den Menſchen, ehe fie die Welt recht anſchauen. 
53 

Exempla hiervon. 57 
dieſe ſoll man mit Geduld ertragen. 341 
durch dieſelbige will GOtt der Menſchen Geduld und Beſtaͤndigkeit 

erfahren. 352. 353 

Will, gute, muß ausbrechen in die gute Werke. 50 
muß man zeigen in Ermanglung des Vermoͤgens. ibid. 
der ſelbige muß jedes gute Werk begleiten. ibid. 
Goͤttlicher, denſelben vollkommen zu erfuͤllen, muß man ſich beſter⸗ 

maſſen befleißigen. 185 
wie und warum ſolches geſchehen ſolle. ibid. 
demſelbigen ſoll ſich der Menſch voͤllig ergeben. 183 
darwider nicht murren. 191 
Menſchlicher, fol mit dem göttlichen e en 199 
eigener, denſelbigen ſoll man GOtt aufopfern. 421 

Winde, dieſelben verkehren ſich nicht ſo oft als der Menſchen Thun und Er 
len, 

Winde der Truͤbſalen in der göttlichen Schatzkammer. 7 94 
Wirthe und Gaſtgebere, deren Betrug. 233. 234 

Wirthſchaft, ungleiche zweyer Bruder. 81. 82 
der Tugenden. 
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Regifter. 
Woͤlfe, ehe fie ſich ſchlafen legen in ihren Höhlen, zertreten ihre Fußtritt. 226 

Wolluͤſte find gleich den verfuͤhreriſchen Syrenen. 91 
verführen zu unzuͤchtigen Thaten und Sünden, 92 
verderben die Gemuͤther. 93 
Urſach, ſo die Menſchen zu dem Eſſen treiben. 153 
dieſer Welt, in derſelbigen ſind die Menſchen ganz erſoffen. 246 

Wort Gottes, deſſen Kraft 306 
iſt aufmerkſam anzuhoͤren. ibid. 
deſſen Hoͤrer und Thaͤter ſollen wir ſeyn. ibid. 

Wundarzt Arcagatus, iſt der erſte geweſen, der die Glieder zu Erhaltung des 
Lebens zu brennen und zu ſchneiden angefangen. 330 

wird aber deswegen zu Rom getoͤdtet und geſchleifet. ibid. 

Wunden der Suͤnden heilet die Beſchneidung JIEſu Chriſti. 64 
ſind toͤdtlich und gefaͤhrlich. ibid. 
Chriſti ſind die Felſenloͤcher, darinnen wir Sicherheit ſuchen ſollen. 

131 
am Kopf verurſachen großen Schmerzen. 355 

N ſtandhaftiges Opfer. 26 

Zbbren Chriſti. 275. 276 
Der Suͤnder. ibid. 

Fauberer koͤnnen einem Menſchen nur mit ihrem Geſicht Schaden zufuͤgen. 
266 

Seit, fliehet geſchwind dahin. g 107. 108 
derſelbigen Anwendung. ibid. 
derſelbigen Beſchreibung. 107. 108 
dieſelbige iſt niemalen, und wird allezeit. ibid. 
derſelbigen Verſaͤumniß. ibid. 

Feugen, falſche, dieſelbige laͤſſet Caiphas wider Chriſtum ankommen. 254. 255 

Jophyrus, damit er feinem Koͤnig zu Gefallen die Stadt Babylon erobern 
moͤgte, ließ ihm ſelber die Naſen abſchneiden, und an dem 
ganzen Leib verwunden. 235 

LI Zunge 



Regiſter. 

Zunge iſt von der Natur in den Mund verſtecket worden, warum? — 256 
iſt von derſelbigen mit doppelter Thuͤr und Pforten verwahret wor⸗ 

den, warum? ibid. 
dieſelbige haben die Aegyptier in ihren Schulen mit einem Meſſer 

entzwey getheilet gemahlet, warum? 251 

Süchtigung Gottes, derſelbigen ſollen wir uns unterwerfen. 133 
waͤhret eine kleine Zeit. ibid. 

Zuhoͤrer hören oft das Wort GOttes ohne Nutzen und Andacht. 305 
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